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— — — Non pour rapporter feulement à la mode. 
de noftre nobleffe francoife, combien de pas a la 
fanta Rotonda, ou la richefle des Caleffons de la 
Signora Livia &c. Mais pour en rapporter prin- 
cipalement les humeurs de ces nations & leurs fa- 
gons; & pour frotter & limer noſtre cerveile con« 


tre celle d’autruy &c, 
Effäis de Montaigne C. XXV, 


u ee ———— 


ED — — — 


Un den Leſer— 


Lieber Landsmann! 


Sen ich auffer ven Graͤnzen unfers 
weiten Meiches bin, ift alles, was auf unfer 
Vaterland Bezug hät, ‚doppelt intereffant 
für mich. In der Fremde vergißt man mehr, 
daß man ein Mheinländer, ein Sachſe, ein 
Bayer u. fr w. ift, und fühlt dann erft recht, 
daß man ein Deutfcher iſt. ine andre Ur: 
fahe, warum. mir unfere Mutterrede über: 


haupt immer defto heiliger wird, je teiter 


ih mich von ihr entferne, ift, daß ich nir- 
gends fo viel gutes fehe, oder zu fehn glaube. 

Bloß diefe warme Theilnehmung an allem, 
wo , - fer Vaterland einigen Bezug hat, 
verleitete mich, an einem meiner hiefigen 
Freunde ein Kleines Schelmenſtuͤk zu begehn. 
Es ift ohngefähr das nämliche, welches Leſ— 
fing durch die Meberfegung des Jahrhunderts 


ıv Nachricht 
von Ludwig dem Vierzehnten an Voltaͤre ber 
gangen hat. 

Der Berfaffer diefer Briefe ift der Bru— 
der meines Freundes. Diefer gab mir die 
Briefe einzeln, fo wie er fie von der Poft 
einpfteng , aber bloß zum Leſen. Er wollte 
fie drufen, aber erft von feinem Bruder, der 
wirklich in England iſt, nach deſſen Zurüf: 
kunft überlefen und nöthigenfalls ausbeffern 
laſſen. Ich benutzte dieſe Gelegenheit, um 
Dir, lieber Landsmann, oder liebe Landsmaͤn—⸗ 
nin, dieſe Briefe noch früher in die Hände 
zu fpielen, als fie das franzöfifche Publikum zur 
fehen befömmt, welches allem Anfchein nach 
wenigftens noch ein halbes Jahr darauf ware 
ten muß. 

Kenn du bedenfft, daß ich die einzelne Ori— 
Hinalbriefe nur fehr kurze Zeit in Händen hat 
te, über Hals und Kopf überfeßen mußte, 
und ohne Zweifel mit dem Original noch wich— 
tige Berbefferungen werden vorgenommen wer 
den, fo wirft du mir die Nachlaͤßigkeit des 
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Stils hie und da, leicht zu gut halten, und 
das, was du mit dem Original mit der Zeit 
nicht uͤbereinſtimmend findeſt, nicht gradezu 
für Auslaſſungen oder Unterſchiebungen erfld; 
ven. ch glaube gethan zu haben, was ich in 
der Zeit und in den Umftänden thun konnte. 
Es kann feyn, daß meine Ueberfeßung Vor: 
theile über das Original erhält; denn vielleicht 
findet der Franzofe feine Bemerkungen bie 
und da zu frey, und befchneidet feine Briefe; 
oder die zenfur nimmt vielleicht dieſe Opera⸗ 


tion mit denſelben vor. Vielleicht werden ſie 


um ein betraͤchtliches abgekuͤrzt, weil man viel 
Sachen fuͤr das ganze franzoͤſiſche Publikum 
nicht intereſſant findet, die es doch fuͤr das 
Deutſche ſind. Vielleicht — doch das laͤßt 
ſich erſt beſtimmen, wenn das Original ers 
ſcheint. 

Eine Menge Komplimenten an die Nan— 
nette und andre Leuthe; Nachrichten, die ſich 
bloß auf den Bruder des Verfaſſers und ſei⸗ 
nen Zirkel beziehn, Addreſſen u, dgl. m, hab’ 


— 


vi Nachricht 
ich weggelaſſen, weil fie Dich nicht intereſ— 
firen koͤnnen. Ich wollte dir nichts, als das 
reine Zeugnis eines Ausländers über den Zur 
ftand unfers Vaterlandes in die Hände liefern, 
Ohne Zweifel bift du fehr neugierig zu wif 
fen, mer eigentlich der Verfaſſer ſey. Nen— 
nen darf ich dir ihn nicht 5; denn du weißt, 
daß einige. unferer Fuͤrſten ein wenig kitzlicht 
ſind, und lange Arme haben. Du erinnerſt 
dich vielleicht eines franzoͤſſſchen Marquis, der 
mit ſeinem Raͤnzchen auf dem Ruͤken ganz 
Dentſchland durchzog, und von dem einige 
Briefe im deutſchen Muſeum ſtanden. Es 
iſt nichts natuͤrlicher, als daß du auf den Ein: 
fall Fömmft, du habeft num mit einigen Der: 
änderungen die ganze Sammlung der Briefe 
diefes Marquis in Händen, die das deutfche 
Mufeum nicht fortfegen dorfte, meil fie ir 
gendwo Bauchgrimmen erregt. Allein du be: 
trligft dich ; denn es ift nicht nur erweislich, 
daß befagte Briefe im Muſeum unterfchohen, 
und nichts weniger als das Werk eines frans 
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zöfifchen Marquis waren; fondern es finder 
fih auch zwifchen dem Ton, den Abfichten 
und den Datums diefes Marquis und mei: 
nes Driginals ein fehr merflicher Unterſchied, 
der dir von felbft auffallen wird , wenn du die 
die Mühe nimmft, beyde mit einander zu 
vergleichen, | 
Der Derfaffer diefer Briefe ift einer von 
denen, die man vor einigen Jahren hier Turs 
notiften neunte, Diefe waren Leutchen , die 
fih mit Statsteformen abgaben, und einen 
ſchreklichen Laͤrmen von Simplifieirung der St 
nansfifteme , Bevölkerung , Aferbau , Indu—⸗ 
firie, politifchen Tabellen und Berechnungen, 
und furz von allen den Dingen erhoben, die 
in vielen Ddeutfchen Ländern fchon feit Tanger 
Zeit im Gang find; aber hier erft unter Tur— 
got Theorie wurden, Diefe Herrchen bilde: 
ten eine Sekte, welche die Schwärmerey fo 
weit trieb, als irgend eine Religionsparthey. 
Sie fielen die ganze franzöfifche Negierungs: 
verwaltung mit einer unbefchreiblichen Wuth 
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an, und da dieſelbe, wie bekannt, ſo verwor⸗ 
ren als der gordiſche Knoten oder irgend ein 
andrer Knaul ift, fo hieben fie, wie eben fo | 
viele Aleranders, mit den Säbeln zu, um 
hernach aus den Stücfen ein fo ordentliches 
Statsgewebe zu machen, als des Königs von 
Preuſſen feines if. St. Germain, welcher 
zu gleicher Zeit auch aus der franzöfifchen Ar: 
mee eine preußifche machen wollte, ftand mit 
diefen Turgotiften im Bund, und feuerte durch 
feine Hiße den herfchenden Meformationsgeift _ 
noch mehr an, 


Ein Achter Turgotift mufte auch ein Ency—⸗ 
elopaͤdiſt ſeyn. Sie umfaßten nicht nur das 
ganze weite Feld der Statsverwaltung ‚ fon 
dern sogen auch alles, was nur auf die bir: 
gerliche Induſtrie Bezug hat, in ihre Sphd- 
re. Es fehlte wenig, daß fie nicht dem Schu: 
ftee den Leift zu einem tüchtigen Schuh, und 
dem Schneider das Mufter zu einem Kleid, 
eomme il faut, sugefehnitten hätten. 
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Wenn dir alfo, lieber Landsmann, oder 
liebe Landsmänninn, Stellen aufftoffen, wo 


du glaubft , das franzöfifche Herrchen ftefe fet: | 


ne Mafe in Dinge, die es hätte unberähre 
lafien ſollen, oder es hüpfe auf den Zehen 
über die Oberfläche mancher Dinge weg, wo 
es veften Fuß. hätte feßen follen, oder es be 
klamire a la francoife, wo es nach deutfcher 


Art Thatfachen hätte anführen follen; fo thuft ° 


du nicht wohl daran, wenn du dich darüber 
argerft. Lachen mußt du , und eg recht leb⸗ 
haft fühlen, daß dein Vaterland zu groß und 
zu erhaben ift, als daß es von einem ency⸗ 
clopädifchen Turgotiften , oder einem Kleinmei- 
ſter mit einem warmen Kopf beleidigt werden 
fönnte, 

Sch bin gar nicht in Abrede, daß der Stel: 
len, wo du in diefen Fall kommen wirft, nicht 
ziemlich viel feyen; allein, ich müßte mich fehr 
betrügen , wenn du mir am Ende des Bus 
ches nicht felbft gefteheft, dag der guten, ins 
terefjanten, und mit dem Stempel der Wahr: 
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heit gepraͤgten Stellen nicht noch mehr ſeyen. 
Der Franzoſe plazt mit ſeinen Bemerkungen 
ſo gerade heraus, und hat meines geringen 
Erachtens, ſo wenig Partheylichkeit, daß er 
oft das Spruͤchwort beſtaͤtigt: Kinder und 
R— ꝛc. ... Du wirft ihm auch einen nai— 
ven Beobachtungsgeift, eine ziemliche Dofis 
allgemeine Weltkenntnis, Gutherzigfeit , und 
wo nicht gründliche, doch mannichfaltige und 
nüßliche Kenntniffe nicht ganz abfprechen koͤn— 
nen. Er ift auch Feiner von der grofien Zahl 
feiner Zandsleuthe , die fich in der ſogenann— 
ten groffen Welt zu Paris, auf dem fecher 
ten Stofwerk , ihren eignen Maaßſtab zur 
Heftimmung aller Dinge hienieden geſchni— 
zelt haben, und von welchen Montagne in 
dem naͤmlichen Kapitel ſeiner Eſſais, wor— 
aus das Motto des Tittelblatts genommen 
iſt, fast: Nous avons la veu& racourcie 
ala longueur de noltre nez. 

Unfer Author feheint wirklich fein Augen— 
maaß durch mannichfaltiges Beobachten , noch | 


an den Lefer. xt 


ehe er deutfchen Grund und Boden betrat, 
verbeffert zu haben, und gleich in den 2 ers 
ften Briefen fieht man, daß er lange nicht 
fo fehr Franzos ift, als man von ihm und feis 
nes gleichen erwarten follte, Er darf immer 
auf den Titel eines Weltbuͤrgers einigen 
Anfpruch machen. — — 


So eben fchift mir fein Bruder einen Brief 
von ihm aus Londen, woraus ich Dir in Eile 
folgende Stelle überfege : 
| „ Gegen dein Borhaben, meine Beiefe über 
m Deutfchland druken zu laffen, hab’ ich eben 
„, nichts einzuwenden; nur mußt du mich die 
5, felbe ausbeffern laffen ; denn ich hab’ hie 
„ und da Unrichtigfeiten entdeft, und was 
„ noch mehr ift, die Wahrheit fteht an man: 
„hen Orten zu naft da, und ich muß ihr 
„, wenigftens um die pudenda ein Blatt von 
„gehoͤriger Breite , oder fonft etivas vor: 
3, hängen, Du wirft auch leicht begreifen, 
„ daß es etwas anders ift, für das Publi 
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„kum, als an ſeinen Bruder zu ſchreiben, 
„und ich hätte wegen verſchiedenen Nachlaͤßig— 
„keiten mehr die Wuth der deutſchen Journali— 
„ſten, die das ausgelaſſenſte und unbaͤndigſte 
„Volk von der Welt find, als die Kritik unſe— 
„rer Landsleuthe zu befoͤrchten, die doch noch 
„ mores haben. Ohne Zweifel werden fie die 
» Briefe bald überfeßen ; denn es find immer: 


„fort bey ihnen einige hundert Hände beſchaͤf— 


„tigt, andre Nationen zu plündern, fo daß 
„man glauben follte, Deutfchland Tebe bloß 
„vom Raub. Sie find fo unverfchänt, daß 
„ſie fogar aus ihrer Sprache in die unſrige 
„uͤberſetzen, und ich Fann ihnen gewiß nicht 
„entgehn. So wenig man auch von ihrem 
„Geſchrey bey uns hören mag ‚” fe geh’ ich 
5, Doch gerne einem groben und befoffenen Mann 
„in der guößten Ferne aus dem Weg, wenn 
„ich auch noch fo ficher feyn .follte, daß er 
„ mir nicht den Hut vom Kopf fehlagen , 
„oder mich gar im Angefiht ehrbarer Leu: 
„ the befpeyen kann. Der efelhafte Anblik 
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„ allein iſt für mich Beweggrund genug, 
„ auf meine Metirade bey ie bedacht zu 
fen. „ | 
Wie das Männchen nicht um fich Haut! 
Kenn jemand aus Müfficht auf einen andern 
einen Sehler an ſich verbefjere, fo ift es. 
gewiß eher Hochachtung und Ehrforcht, als 
Verachtung und Abfcheu , und wenn die deut: 
fhen Sournaliften die Wirkung auf Schrift: 
ftellee haben, daß diefe behutfamer werden‘, 
fo find fie immer ſehr nüßliche Leuthe, und 
wenn auch noch fo viele mit groben und 
ſchmutzigen Händen unter ihnen feyn ſollten. 
Uebrigens glaub' ich, daß der Verfaſſer 
ſeine Reiſe durch Deutſchland nicht bloß zu 
ſeinem Vergnuͤgen und zur Erweiterung ſei— 
ner eigenen Kenntniſſe, ſondern auf Anrathen 
irgend eines Hofmannes unternommen hat. 
Zurgot fiel ſchon auf den Einfall, zum Be 
huf feiner Projekte und Reformen Leuthe auf 
Meifen zu fchifen , und noch jezt ift es für 
junge Herrn bey dem hieſigen Minifterium 


xıv Nachricht an den Lefer. 

eine groffe Empfelung, wenn fie über das Yu: 
ſtitz-Finanz-Induſtrie und Militarweſen and: 
rer Länder etwas zu fagen wiſſen. Sch bin ꝛc. 


K. R 


Paris, faubourg St, Michel, 
rue d’ Enfers, vis a vis du 
Noviciat des Feuillans, dit 
les Anges. Decemb, 18. 

1782. 


Briefe 
über 


Deutſchland. 


| 


Erfier Brief 


Stuttgard den 3. April, 1780, 


Ser ‚ Lieber, hab’ ich mich zum erften mal in 
Deutfchland gelagert, um nach meiner Gemach _ 
lichfeie in die verfchiedenen Theile des Schwaben⸗ 
landes Ausfälle zu machen, und die nöfhigen 
Kundfchaften einzuziehn. | 

Sch hab es mir zur Hegel gemacht, mir für je 
den beftimmten Theil Germaniens einen gewiſſen 
Mittelpunkt zu wählen, darinn einige Zeit zu vers 
mweilen, und die Gegend umher mit Mufe zu übers 
ſchauen. Ich mil Deutfchland bis auf einen ge 
wiffen Grad im eigentlichften Verſtand ftudieren, 
Wer wollte aber diefes Studium big in dag fehr 
groffe Detail der fehr Fleinen Staten des deutfchen 
Neiches, der unzähligen Graffchaften, Baronien, 
Republifchen u, dgl. treiben ? Diefen erweiſet man 
wahrhaftig fchon zu viel Ehre, wenn man nur 
fagt, daß fie exiſtiren. 

Du weißt, daß ich mich eine Zeitlang in Straßs 
burg aufbielt, um dag Deutſche, welches ich ſchon 
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2 Erfier 


zu Paris leſen Fonnte, ein wenig fprechen gu ler 
nen, und mich vorläufig mit dem Land, dag ich 
bereifen wollte, in Karten und Büchern befannt 
zu machen. Ich fand zu diefem Zweck mehr Hilfe; 
mittel, als ich erwartete. Wahrhaftig, es ift die 
Schuld der deutfchen Geographen und Statiftifer 
nicht, daß man ihr Lande auffer demfelben Jo we⸗ 
nig kennt. 

Wenn du mir alfo ein wenig Beobachtungsgeift 
zutrauft, fo Fanft du in meinen Briefen etwas 
mehr erwarten, als du in den Meifebefchreibun; 
gen einiger unferer Landsleuthe und einiger Engs 
länder von Deutfchland gefehen haft. Gemeinig— 
lich find dies Leuthe, die nur die groffen Höfe bes 
fuchen. Da fahren fie die NHeerfitaffen ber, 
fahren in ihren mohlverfhloffenen Waagen, als 
wenn fie, wie Freund Yorif, dem Tod entflichn 
wollten, brüten in dem Gewölfe ihrer Ausduͤn— 
ftungen Griffen aus, die fie uns dann für Achte 
Produfte des Landes geben, welches fie mit Ex; 
trapoft durchreist haben, und hafıhen allenfallg 
am Stadtthor, am Gafthof, bey ihrem MWechg; 
fer, bey einem Mädchen‘ von gutem Willen, im 
Dpernhaus, oder bey Hofe ein Anefdotchen, wo⸗ 
raus fie ung den Karafter und Geift eines Volks 
gar gefchickt herauszuklauben wiffen. Gar oft vers 
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ftehn fie Fein Wörtchen von der Sprache des Vol⸗ 
kes, das fie ung fihildern, und lernen einen. Flei 
nen Theil der Einwohner einer Hauptſtadt, mit 
dem fie auf. Gerathewohl in. Bekanntfchaft foms 
men , durch eine fremde Sprache, und eben das 
durch auch in einem fremden uud falfchen Lichte 
fennen, Gin Neichsgraf oder. Baron, wenn. er 
nicht in Franfreich gebildet worden, muß Grimaß 
fen machen, wenn er mit einem Marquis franzo; 
fifch ſpricht. Jede Sprache paßt nur auf die Sit; 
ten ımd die eigenthumliche Art ihres Landeg, 

Man muß fich in alle Klaffen des Volks mi: 
fihen, dag man will fennen lernen. Selten thun 
dag die Herren, die ung ihre Reifen befchreiben ; 
felten Fönnen fie e8 thun. Gemeiniglich bleiben 
fie in dem engen Zirkel von Leuthen, in dem fie 
von ihrem Intereſſe, ihrer Laune, ihrem Vergnuͤ⸗ 
gen, ihrem Stand, u. f w. gezogen werden, und 
fehen dann alles nur einfeitig an. Kurz man muß 
ein findierender Reifender von Profeßion ſeyn, um 
in das Eigenthuͤmliche eines ganzen Volks einzu⸗ 
dringen. 

Deutſchland genau kennen zu lernen, iſt uns 
gleich ſchwerer, als irgend ein anderes europa 
ſches Land, Hier iſt es nicht wie in Frankreich 
und den meiften andern Landern, wo man in den 


m en — 
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Hauptſtaͤdten, ſozuſagen, die Nation in einer 
Nuß beyſammen hat. Hier iſt keine Stadt, die 
dem ganzen Volk einen Ton giebt. Sie iſt in faſt 
unzaͤhlige, groͤſſere und kleinere Horden zertheilt, 
die durch Regierungsform, Religion und andere 
Dinge unendlich weit von einander unterſchieden 
find, und Fein anderes Band unter ſich haben, 
als die gemeinfchaftliche Sprache, 
Uebrigens Fennft du meine Art zu reifen, Kann 
ich nicht auf den öffentlichen, ordinären uhren , 
die mir der Gefellfihaft wegen (und ſollte fie auch 
nur aus Juden, Kapızinern und alten Weibern 
beſtehn) aufferordentlich lieb. find, zu Wafler oder 
Lande fortfommen, fo bin ich meiften® zu Fuße, 
die Ritte auf meinem Stecfenpferd abgerechnet. 
Auch weiße du wohl, dag ic) Weltbürger ges 
'nug bin, um auch auffer meinem Baterlande Gu⸗ 
tes und Schönes: zu finden, und mich eben niche 
böchlich darob zu argern, wenn nicht alles. wie 
bey ung ift, Im Wefentlichen ift e8 doch fo. Der 
Unterfchied beruht blos auf gemwiflen Beziehungen 
und Modifikationen. | 
Rechne alfo alle Woche. wenigftens auf Einen 
Brief, worinn du irgend. ein deutſches Volk, oder 
eine deutfche Landfchaft wirft kennen lernen. Ge: 
wiſſe Beobachtungen uber das Game, die vie 


Brick 5 


Teicht das Intreſſanteſte für dich find, muß ich 
natürlich bis zu Ende auffparen, wenn ich die ein; 
zele Theile, die noch dazu als zerriffenes Stück 
werf da liegen, werde befichtigt Haben. — Auf eis 
nen Pak Radoterien, die du mit unter wirft ver 
fchlufen müffen, wird es dir nicht ankommen. 
Ich denfe, dein Magen ift durch unfere neueften 
Brochüren ſchon daran gewöhnt worden, und ich 
werde fie dir auch in Fleinen Dofen eingeben. 
Lebe wohl. 





Il 


— 


Stuttgard den 8. April 1780. 


Ich hoffe, du haft meinen Brief vom 3. dies 
ſes richtig erhalten. Er follte eine Art von Ein 
leitung in die Korrefpondens ſeyn, womit ich Dich 
einige Jahre durch zu ‚plagen gedenfe. Ich weiß 
wie fauer dir das Brieffchreiben wird; aber mes 
nigfteng muß ich auf 6 Briefe eine Antwort Has 
ben. Kannſt du dich platterdings nicht zum Schreis 
ben entfchlieffen, fo bitte die Nanette, es nur in 
wenig Zeilen zu thun. Ich weiß, fie thuts gerne, 





5 3weyter 
und ich will dann den Brief taufendmal Füffen. — 
Nun zu meinem Tagebuch, 

Wie ich am Gafthof in Straßburg auf den Poft; 
wagen fisen wollte, fam 9. DB. ; in flarfem 
Trott mit vieren daher gefahren, Ohne Zweifel 
haft du ihn bey Madame H.⸗⸗ zu Paris gefehen: 
Auf feine Frage: wohin? fagte ich ihm; die Kreuz 
und Duere durch Deutfchland. O erwiederte er, 
ich habe eben das Hundeland durchreißt. Beym 
Henfer , e8 lohnt fich der Mühe nicht. Er wollte 
mich bereden, mit ihm nach N; zurückzureifen, 
Anfangs dacht’ ich, er habe wirklich, wenigſtens 
durch einen anfehnlichen Theil Deutfchlandg, eine 
Reiſe gemacht , fand Aber bey genauer Linter; 
fuchung ‚, daß er auf feiner Schmeißerreife nur ei 
nen flüchtigen Ausfall auf das ebne Fand von 
Schwaben und Bayern bis nach München gethan 
habe, und. von da über Augfpurg, Ulm und Sreys 
burg nach Sranfreich zurückgefehrt fey. Da eben 
eine deutfihe Poftfarte an der Thüre des Gaſtzim⸗ 
mers hieng, fo nahm ich meinen Degen unter dem 
Arm hervor, und fuchtelte mit der Spiße der 
Scheide auf derfelben herum, um ihm begreiflich 
zu machen, daß er, weit entfernt, Deutſchland 

durchreißt zu haben, fo gut als nichts von Deutſch⸗ 
land geſehen. Er achtete nicht darauf. Gehn Sie, 
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gehn Sie, ſagte er; ich haͤtte den Henker vom 
ganzen Lande. 

Meine Reiſegeſellſchaft beſtand aus einem Wein; 
haͤndler von Ulm, mit einer melancholiſchen Fratze, 
der immer die Lippen verzog, als wenn er ſo eben 
ſauern Wein gekoſtet, und einer alten Vettel, 
vermuthlich aus einem Bordel von Straßburg, 
die, wie fie ſagte, ais Gouvernante in ein grofs 
ſes Haus nach Wien berufen worden. Beyde wa⸗ 
ren mir platterdings ungenießbar. Auf der lan; 
gen Rheinbruͤcke machte ich alfo meine Betrach; 
fungen uber den Begrif, den man in der groffen 
Melt bey ung mit dem Wort : le Nord , verbinde. 
Die Gaffonade des H. B⸗⸗ und die deutfche Poft; 
farte hatten mic) darauf gebracht. Ich durchlief 
in Gedanfen all dag weite Land, das fich von 
unfern Grängen an, über die ich eben fuhr, bis an 
dag Eismeer hinauf erfireckt. Sch zählte mir die 
vielen , mächtigen Voölfer vor , die in. diefem Nord 
mit unfterblichem Ruhm aufgetretten find, Da 
find in alten Zeiten die Cimbrer, die Gothen, die 
Sranfen, die Sachſen, die Schwaben, die Alle 
manen, u. a, und in der neuern Gefchichte die 
Schweden, Preuffen und Ruſſen; und dies ganze 
ungeheure Land, und alle die ſchrecklichen Bol 
fer zwaͤngen wir in einen Begrif ein, der um nichts 
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gröffer ift, als den mir mit les Pays bas, verbin; 
den. les Pays-bas und le Nord find in dem Kopf 
eines Franzofen fo Feine Anhänge an dem groffen, 
allmächtigen Frankreich — » Da läßt fich nicht 
befiers darüber ſagen, fpricht Herr Triftram Schanz 
dy bey einem ähnlichen Anlaß, als : die Franzos 
fen haben eine Iuftige Art, alles, was groß ift, 
zu behandeln. Sch mußte innerlich lachen, wie 
mir Diefe Bemerfung zu Sinne fam, und der Ans 
blick der ganz verfallenen Veſtung Kehl gab die 
ſem innerlichen Gelächter einen neuen Schwung. 
Sch dachte mir unfern groffen Ludwig , wie er in 
feinem groffen Vorhaben, die Fleinen Anhange 
bon Pays- bas und Nord ſamt dem bifgen Stalien, 
Spanien u. f w. unter den franzöfifchen Zepter 
zu bringen, dieſe Veſtung zum Schluͤſſel ſeiner Er⸗ 
oberungen jenſeits des Rheins anlegen ließ. Bey 
meiner Treu, das war doch luſtig, ſagt ich zu mir, 
wie ich die Kaſernen und Spuren der ehemaligen 
Veſtungswerke betrachtete. — Noch luſtiger iſt, daß 
Beaumarchais ſeinen Voltaire in dieſen Kaſernen 
will drucken laſſen. Zum Teufel, ſagt' ich, (und 
mein innerliches Gelaͤchter brach zugleich aͤuſſerlich 
aus), Iſt denn dag groſſe Frankreich ſeit Ludwig 
XIV, für ein Dutzend Druckerpreſſen zu. klein ge⸗ 
worden. 
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Den feinen Schleihhandel mit der Stadt 
Straßburg abgerechnet , hat Franfreich von ber 
fogenannten Veſtung Kehl nichts zu ‚befürchten. 
- Der Dre. ift in jedem Betracht unerheblich, und 
gehört nebft einigen nachgelegenen Dörfern dem _ 
Marfgrafen von Baden, Ueber die verſchwunde⸗ 
nen Veſtungswerke aber behauptet das geſamte 
Korps des heiligen roͤmiſchen Reiches ſeine Ge⸗ 
rechtſame. | AB 

Auf dem Weg nad) Karlsruhe hatte ich ma 

cherley Empfindungen. Bey dem Anblick des 
Schloſſes zu Raftadf, mworinn 1714. der. Friede 
zwiſchen ung und den Deftereichern gefchloffen 
ward, fühlte ich mit aller Wärme, daß ich ein 
Frangog bin. Alle die Helden und die groffen 
Staatsmänner, die durch) das vorige Jahrhundert 
bis zu diefer Epoche unfern Namen verherzlichten, 
und ung weit uber alte übrigen Nationen erh 
ben, ftellten fich meiner Einbildungsfraft dar. Sch 
ſtand einige Zeit unbeweglich da, entzuͤckt durch 
die Erinnerung all der herrlichen Thaten. “Aber 
wie gedemuthigt , wie niedergefchlagen ward ich 
auf einmahl durch den Gedanfen, daß dag zugleich 
Die Endepoche unferer Gröffe war; daß. mein Bas 
terland feit diefer Zeit Feinen der groſſen Männer 
wieder hervorbringen kounte; daß feit dem det 
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Ruhm jener Voͤlker, die wir damals fo tief uns 
ter uns hatten, in eben dem Maaß flieg , wie der 
unfrige ſank. Ich wollte nun vergeffen, daß ich 
ein Franzos bin; fuchte als Weltbürger. Troft in 
der Betrachtung, wie viel ganz Europa feit dem 
gewonnen , fogar durch unfern Derfall gewonnen. 
Aber e8 war umfonftl. Die Spuren der entfeklis 
chen Verwuͤſtungen, welche eben jene groffe Hels 
den in dieſen Gegenden zurückgelaffen , machten 
mich vollends ſchamroth, daß ich einen Augen; 
blick zuvor fo ftolz auf fie war, 

"Zu Karlsruhe hielt. ich ‚einige Ruhetaͤge. Sch 
war fo. glücklich, gleich in den erften Stunden 
meines Aufenthalts dafelbft mit einem vortreflichen 
Mann befannt zu werden, der mit dem beften 
Herzen die Feinheit eines ausgebildeten Weltman⸗ 
nes, und mit einer unermüdeten Thatigfeit für 
den Dienft feines Furften viel Gefchmaf und Kennt; 
niß ſowohl unſerer, al8 auch der italianifchen , eng⸗ 
liſchen und deutfchen Literatur verbindet. Der Hof 
von Karlsruhe hat mehrere Manner von der Art. 
Schon zu Straßburg Iernte ich einige derfelben 
kennen. | . 

Ich mußte mit ihm eine kurze Spazierreiſe nach 
Speyer machen, um einen feiner Bekannten zu 
beſuchen.  Unfer Weg .gieng über Bruchfal, der 
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Reſidenz des Biſchofs von Speyer durch ein wal⸗ 
digtes, mit kleinen angebauten Flecken unterbro— 
chenes Land. Das Holz macht einen anſehnlichen 
Theil der Einkuͤnfte ſowohl des Karlsruher als 
auch des Bruchſaler Hofes aus. Es wird auf dem 
Rhein nach Holland gefloͤſſet, und allda ſehr theuer 
verkauft. Die Waldung, wodurch wir kamen, 
iſt ein auffallender Beweis von der Vorzuͤglichkeit 
einer Erbregierung gegen die Staatsverwaltung 
eines Wahlfuͤrſten. Die Badenſche Holzung wird 
mit der ſorgfaͤltigſten Oekonomie benuzt und ge 
pflegt, weil dem Fürften daran gelegen ift, daß 
diefe Duelle von Einfommen für feine Nachfom; 
menfchaft in ihrem Stand erhalten werde; da bins 
gegen zu Bruchfal, mo des Fuͤrſten Rachfommens 
fchaft feine Anfprüche auf das Holz zu machen haf, 
der augenblicklihe Genuß deffelben mehr für die 
Benukung , ale für die Erhaltung diefes Schages 
foricht. Mit den Menfihen verhält es fich, wie 
mit dem Holz, e8 ift auffallend, 

Bruchfal ift ein artiges Städtchen, und die Re 
fidvenz des Fürften ein merkwuͤrdiges Gebaͤude. 
Der jezige Furft: Bifchof fol, einige Anwandlun⸗ 
gen von boöfer Laune, abgerechnet, Eein fchlimmer 
Regent feyn. Sein Humor auffert fich befonders 
gegen das Frauenzimmer auf eine ſeltſame Ark. 
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Man. verficherte mich , wenn er e8 könnte, er wuͤr⸗ 
de alle Mädchen zu Nonnen machen, und die 
Männer Faftriren. Er foll fein Frauenzimmer ans 
fehen koͤnnen ohne in Verfuchung zu fommen aus 
zufpenen. In feiner Jugend ſoll er über diefen 
Punft anders gedacht haben. Seine jährlichen 
Einfünfte belaufen fich, wie man mir fagte, bey: 
nahe auf 300000 Gulden , oder etwas über 600000 
Livres, und erift bey weitem Feiner der reichften 
Bifchöfe Deurfchlands, 

Speyer ift eine Eleine freye Reichsſtadt, die ehe⸗ 
dem ungleich anſehnlicher war, als ſie jezt iſt. Ge⸗ 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts ward 
ſie von der franzoͤſiſchen Armee gaͤnzlich zerſtoͤrt, 
lag eine Zeit lang wuͤſte, und iſt nun kaum zur 
Hälfte wieder erbaut, Sie war eine der erſten roͤ⸗ 
mifchen Kolonien an den Ufern des Rheines. 
Man findet in der Gegend fehr viele römifche 
Münzen. 

Hier, Bruder, ſtand ich mitten auf dem Schau⸗ 
platz des Schreckens, den unfere Truppen im v0; 
rigen Jahrhundert längft dem Nhein hinab bis an 
die Mofel verbreiteten, wo Melac mit feinem Heer 
nicht als ein Feldherr, fondern als das Haupt 
einer Mordbrenner z Bande handelte, über 6o bluͤ⸗ 
hende Staͤdte in Aſche legte, und eins der ſchoͤn⸗ 
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ſten Laͤnder des Erdbodens zu einer Wuͤſte machte; 
wo Turenne, der groͤſte Feldherr des groͤſten Koͤ⸗ 
nigs zu der Zeit, dem wehrloſen Kurfuͤrſten von 
der Pfalz, der bey dem Anblick der Verheerung 
feines Landes in eine edle Wuth gerieth, ſein Les 
ben für fein Volf feßen wollte, und den. Turenne 
auf einen Zweykampf herausfoderte, mit dem: Bon 
Mot antwortete: Seitdem er die Ehre babe , dem 
König von Franfreich zu dienen, fchläge er fich 
nur an der Spike Hon 20000 Mann, Wie Hein 
fteht in meinen Augen der groffe TZurenne da, wie 
er dem gefuͤhlvollen Fürften mit faltem Wis ing 
Geficht trotzt: Sieh, diefe 20000 Franzoſen bes 
rechtigen mich, dein Land zu verwäften! 

Mein Freund führte mich an die. Kathedralkir⸗ 
che, die noch Halb im Schutt liege. Hier fah ich 
die entweihte Ruheſtaͤdte der alten Kayſer ; deren 
Saͤrge unfere Soldaten plünderten, und deren 
Gebeine fie zerſtreuten. „Das gefchah in. ihrem 
goldnen Zeitalter, fagte mir mein Freund, unter 
Ludwig XIV, wo Gie die groften Dichter, Red; 
ner, Zanger, Philofophen, u. dgl. m. hatten; wo 
Ihre Derfeinerung auf den höchften Grad: flieg; 


„und wir Deutfihe in Ihren Augen nicht viel mehr 


als Irokeſen waren. — Faſt, Bruder, bäfte ich 
mich geſchaͤmt ein Franzos zu yn—— .. 
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Sowohl zu Speyer , als zu Bruchfal fand ich 
in den wenigen Haufern , worinn wir unfre flüchz 
tigen Befuche abjtatteten,, mehr Gefelligfeit und 
guten Ton, als ich erwartete, Sch bemerfte, 
dag man in diefen Gegenden fehr für die Frem⸗ 
den eingenommen ift. 

Die wenigen Tage, die ich zu Karlsruhe $us 
brachte , gehören unter die vergnügteften- meines 
Lebens. Ich fah einen Furften, der wirflich bloß 
für feine Unterthanen lebt , und nur in ihrem Gluͤk 
das feinige ſucht; deffen aufgeflärter, thätiger 
Geift den ganzen Staat belebt, und durch feinen 
Einfluß alle, die an der Staatsverwaltung Theil 
haben, zu warmen Patrioten gebildete hat. Der 
ohne Anfpruch auf auffere Scheingröffe blog fir 
fein Bolf und nur durch ſtille Wirkfamfeit für das 
Wohl defielben groß feyn will. Erziehungsanftal: 
ten , Poligeyverordnungen, Ermunterungen zum 
Landbau und zur Induſtrie, kurz alles athmet den 
Geift der Dhilofophie und warmen Menfchenliebe, 
O daß er nicht viele Millionen Menſchen fo gluͤk— 
lich machen kann, ale er feine 200000 macht! 

Nach den Kurfürften und den Haufern Wir; 
temberg und Heffenfaffel ift der Markgraf von Ba; 
den einer der machtigften Furften des deutfchen 
Meiches, Nur die Fürften von Bayreuth und 
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Harmftabt Förtnen ſich mie ihm meflen. Geine 
Einfünfte belaufen fich beynahe auf 1200000 Gul⸗ 
den, oder 2600000 Livres. 

Die Marfgraflichen Lande liegen von Bafel laͤngſt 
dem rechten Ufer des Rheins herab bis nahe an 
Philipsburg, und von da durch einen Theil des 
Elfaffes bis zur Mofel hin zerftreut. Wenn fie 
rund beyfammen lägen , fo wurden fie noch mehr 
eintragen. Sie haben einen Ueberfluß an Getreis 
de , Vieh, Holz und Wein, welcher befonderg in 
dem nahe bey Bafel gelegenen Theil vortreflich 
waͤchßt. Man bricht auch Marmor im Lande, 
und thus ihm die Ehre an, ihn mit dem florentis 
nifchen und Fararifchen zu vergleichen ; aber gewiß 
ift man zu höflich gegen feinen Landsmann — Die, 
fanfte Negierung gewahrt den Einwohnern einen 
ruhigen Genuß der Guͤter, womit die Natur ihren 
Fleiß fo reichlich Iohnt. Da die Eingefchranftheit 
der Einfünfte und die kluge Defonomie des Hofes 
ihnen Feine Ausfichten zu übermäßigem Reichthum 
öffnet, fie aber zugleich gegen drüfende Armuth 
gefchugt find, fo leben fie faft alle in dem gluͤk— 
lichften Mittelſtand. Die, Sicherheit ihres Eigen: 
thums und Ermwerbeg, und der durch die Schiffahrt 
auf dem Nhein erleichterte Abſatz macht ihren 
Kunftfleiß rege. Die Manufafturen mehren fich 
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von Jahr zu Jahr, und einige derſelben, z. B. 
das Fayence von Durlach nehmen fich vorzüglich 
aus, Auıh mit dem Seidenbau hat man fhon glüfs 
liche Verfuche gemacht, 

Der Marfgraf ift als Privatmann eben fo Tie 
benswuͤrdig und glücklich, als er es als Fürft ift, 
Er und feine Frau Gemalin, eine Prinzeßin von 
Darmftadt, lieben die Mufen und Gragien, und 
der Hof ift die befte Gefellfchaft zu Karlsruhe, 
Man braucht wenig Titel, um Eintritt zu finden, 

Der Hof ift wegen feiner Defonomie in den bez 
nachbarten Gegenden fehr verfchrieen. Sie mag 
wirklich in einigen Stufen übertrieben merden ; 
aber der Fürft felbft hat feinen Theil daran. Seine 
Frau Mutter fand etwas Kaͤrglichkeit nöthig, um 
ihre Haus von der alten ſchweren Schuldenlaft 
zu befreyen, Als der Fuͤrſt im Jahr 1771 die 
Hegierung der Lande des ausgeftorbenen Haufes 
Baaden-Baaden antrat, fand man zu Naftade 
faft fo viele Schulden, als die ganze Erbfihaft 
werth war, Mätreffen, Pfaffen, Jäger und Ko: 
che hatten feit langer Zeit gewetteifert, diefen Hof 
zu Grunde zu richten, und unter der letzten Nez 
gierung war man in der Wirthſchaft sum Theil 
aus Vorſatz nachlägig, weil man fah, daß ein 
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anders und jivar ein profeftaneifches Haus nachſol⸗ 
gen würde. Auch dag alte Erbe de8 Markgrafen 
war durch Kriege und ftarfe Apanagen mit Schuß 
den befchwert, Nun hat man fich eben nicht fehr 
zu wundern, wenn die Fuͤrſtin Mutter nicht ger— 
ne fieht, daß die Blumen in dem Hofgarten, 1007 
mit, fo wie mit Obſt ein Fleiner Handel getrie— 
ben wird, von den Prinzen zu Sträuffen gebros 
chen werden. Ohne die aufferfte Sparfamfeit md; 
re der Hof verloren getvefen. Die Schulden hat 
ten fi) von felbft immer mehr gehäuft; nun find 
fie aber größtentheils ſchon getilge. Auch fand ich 
bey genauer Unterfuchung, daß das Geſchrey haupt— 
fachlich durch einige Schöngeifter entftanden war, 
die ſich durch Verbreitung folcher Anekdoͤtchen räs 
chen wollten, daß ihnen der Huf. zu Karlsruhe 
nicht den Hunger geftillt, 

Karlsruhe ift ein artiges nach einem fehr eigen; 
finnigen Plan von Holz neuerbautes Städtchen, 
das mitten in einem groffen Walde, einem Neft des 
ungeheuern Gehoͤlzes liegt, welches zu Tacitus 
Zeiten ganz Deutſchland dekte. Damals zogen hier 


Auerochſen und Elendthiere, die ſich nun in die 


dikſten Waͤlder von Rußland verkrochen haben, 

beerdenmeife bier umher. Der Abſtich eines fo 

Berfeinerten Hofes und Volkes mit der chemali- 
. * 
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gen Wildnis hatte viel Vergnuͤgen fuͤr mich — 
Durch dieſes Holz hat man nach den 32 Winden 
32 Alleen gehauen, und auf 9 derſelben die Stadt 
in Geftalt eines Fächers erbaut. Aber dag fichit 
Du mit einem Blick auf dem Grundriß der Stadt 
und Gegend, den du ohne Zweifel in Deiner 
Sammlung von Landkarten haft, beffer als ich 
es dir befihreiben kann. Aber eine Anefdote von 
dem Erbauer des Orts kann ich nicht übergehn. 
— Ein durchreifender Kavalier aͤuſſerte vor ohn; 
gefahr 40 Jahren feine Befremdung darüber, daß 
das Schloß von Holz; und wenigftens nicht von 
Bakſteinen erbaut wäre, „ Ich wolte nichts als 
ein Obdach haben, antwortete der Fürft, und 
meinen Unterthanen durch einen Foftbaren Bau 
nicht Taftig fallen. Ohne einen harten Druf der; 
felben koͤnnte ich nicht prachtiger wohnen. — 
Bruder; hätte man bey der Erbauung vom Lou: 
ver, von Verſailles, von Marly, fo groß auch 
der Abftand zwifchen einem Konig von Franf; 
reich und einem Marfgrafen von Baaden, feyn 
mag , nicht ahnliche Betrachtungen machen fols 
len? Lebe wohl. 


— — —— — 


Brief. | 19 
TE 2 ER 


Stuttgard den 14. April: 1780 


Don Karlsruhe wanderte ich zu Fuſſe bie 
ber, durch ein romantifches und zum Theil fehr 
ſchoͤn angebautes Land. 

So wie man aus Champagne in Lothringen 
tritt, ſieht man ſchon einen merklichen Unterſchied 
zwiſchen dem Zuſtand des altfranzoͤſiſchen Bauers 
und jenes in den neueroberten Landen ; wiewohl 
Die legtern Gouverneurs diefe Provinz ſchon ziem; 
Lich auf altfranzöfifchen Fuß zu fegen gewußt ha⸗ 
ben. Aber im Elfaß ift diefer Unterfchied auffal; 
end. Im Vergleich mit einem Altfrangofen ift 
der elfaßifche Bauer ein Freyherr. Zwar hab’ ih 
in der Gegend von Straßburg auch ſchon über 
ungewohnte Bedruͤckungen Flagen gehört ; aber 
wenn die Elfaffer den Zuftand ihrer Landsleuthe 
in den innern Provinzen des Reiches Fennten ; 
fie würden felbft ihre Klagen für ungerecht er; 
flären. 

In dem Strich von Deutfchland, den ich bis— 
her gefehen, befindt fich der Bauer noch viel ben 
fer als im Elſaß. In verfchiedenen Ländern, 
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wie z. B. im Würtembergifchen, ift er durch die 
Negierungsverfaffung gegen allgugroffe Defpotie 
gefichert, und in Fleinern Staaten fehaft wohl 
auch dag Faiferliche Anfehn Rath, wovon ich dir 
in der Folge einige Beyfpiele zeigen werde. Auf 
dem Wege von Karlsruhe hieher Fonnte ich den 
Wohlſtand der Eandleuthe nicht genug bewundern. 
Ehe ich dir meine Ausfälle in die benachbarten 
Gegenden von Schwabenland befchreibe , muß 
ich dich erft mit dem hiefigen Hof befannt mas 
chen. Ohne Zweifel erwarteſt du Befchreibungen 
von prächtigen Feſten, Ballen, Beleuchtungen , 
Dpern, Balleten, Jagden, Konzerten, u. dgl. 
Mit allem dem kann ich dir nicht aufwarten, 
Man grabt nun Feine Seen mehr auf Bergen, 
und laßt fie frohndenweiſe durch die Bauern mit 
Waffer füllen, um einen Hirfch darinn zu jagen, 
Man beleuchtet feine Wälder mehr, und läße 
mitten in denfelben aus Fünftlichen Grotten ganze 
Heere von Faunen und Satyren foringen, um 
zur Mitternachtsftunde ein wohlluͤſtiges Ballet zu 
| tanzen. Man baut feine blühende Garten mehr 
mitten im Winter unter ungeheuern Dächern, 
worunter die Defen den Trieb der Natur erfegen 
muͤſſen, und man durch den Duft der Blumen 
wie im Frühling ſpazieren kann. Das beruͤhmte 
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Opernhaus, worinn Noverre fich in feiner Gröffe 
zeigte, ſteht nun öde da. Du flaunft über die 
Veraͤndrung — Sch kann ſie die nicht beffer , alg 
durch die eigne Worte des Herzogs erflären. 
Sm Jahr 1778. lies der liebenswürdige Herzog 
bey Gelegenheit feines Gebuhrtstages ein Mani 
feft ergehen , wovon folgendes Auszüge find — 
» Da Wir ein Menfh find, und unter dieſem 
3» Wort von dem fo vorzüglichen Grad der Volk 
„ fommenheit beftandig weit entfernt geblieben, 
» und auch insfünftige bleiben werben; ſo hat 
„ 68 nicht anderft feyn fünnen, als daß theils 
„ aus angebohrner menfchliher Schwachheit, 
„theils aus unzulanglicher Kenntniß und andern 
„ Umftänden fich viele Ereigniffe ergeben, die, 
„ wenn fie nicht gefchehen, fowohl für jest als 
» für dag fünftige eine andere Wendung genons 
„ men hätten, Wir befennen es freymüthig; 
„denn dies ift die Schuldigkeit eines Nechtfchaffe 
„ nen, und entladen ung damit einer Pflicht, 
„ die jedem Rechtdenkenden, befonders aber den 
» Gefalbten der Erde, immer heilig feyn und. bleis 
„ ben-muß, Wir fehn ‚den. heutigen Tag (E8 
„» war fein zofter Geburthitag) als eine zweyte 
>; Periode unferes Lebens an — Wir geben unferen 
2 lieben Unterthanen die Verſicherung, daß alle 
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„die Jahre, die Gott ung noch zu leben friften 
. wird, zu ihrem wahren Wohl angewendet wer⸗ 
; den follen — — Würtembergs Glücklichfeit fol 
„ alfo von nun an und auf immer auf der Bes 
„obachtung der Achteften Pflichten des getreuen 
„Landesvaters gegen feine Unterthanen und auf 
„ dem zärtlichen Zutrauen und Gehorfam der 
» Diener und Unterthanen gegen ihren Gefalbten 
„ beruhen — Ein getreuer vechtfchaffener Unters 
» than bedenfe , daß das Wohl eines ganzen 
» Staats oft dem Wohl eines Einzeln voraus; 
sehn müffe, und murre nicht über Umftände 
3 die nicht allemal nach feinem Sinne feyn fons 
„nen — Wir hoffen, jeder Unterthan wird nun 
3. getroft leben, daß er in feinem Landesherrn 
„ einen forgenden, getreuen Vater verehren Fanıt. 
» Ja, Würtemberg muß 28 wohl gehn! Dies 
» fey in Zufunft und aufimmer die Lofung zwi⸗ 
„ſchen Herrin, Diener und Unterthan. „ 

Der Herzog ift nun ganz Philofoph ſtiftet 
Schulen,-und beſucht fie fleißig; treibt Landwirths 
ſchaft, und iſt ſogar oft beym Melfen der Kühe; 
ſchuͤtzt Kuͤnſte, Wiffenfchaften und Handlumg ; ers 
richtet Fabricken, und lebt wirflih bloß, um 
dag wieder gut zu machen, was er allenfalls ver; 
dorben hat. 
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Sein feuriges Genie riß ihn zu dem Aufwand 
für Pracht und Sinnlichfeit hin, wodurch er 
fi in ganz Europa berühmt gemacht, Der 
Ton der damaligen Zeiten, die Beyfpiele andrer 
Höfe, als des fächfifhen und pfalzifchen, der 
italianifche Geſchmack, den er auf feinen Reiſen 
annahm, die Verführung feiner Bedienten , wor; 
unter fih unfere Landsleuthe ‚befonders hervor; 
thaten , und verfihiedene andere Umftande gas 
ben diefem Genie vollends eine falfche Richtung. 
Die Schulden hauften fih. Man füchte Hilfe 
ia neuen Auflagen. Die Landſtaͤnde fFraubten fich 
Dagegen , und ertrozten endlich eine Kommißion 
vom Faiferlichen Hof, Man fol gegen 16 Millios 
nen Gulden Schulden vorgefunden haben. Die 
böfen Nathgeber werden vom Herjog entferne, 
Unterdeffen wird an den meiften deutfihen Höfen 
ein gemiffer philofophifcher und mwirthfchaftlicher 
Ton berfchend. Sogleich entfcheidee fid) das Ge 
nie des Herzogs mit eben der Wärme, womit 
es zuvor an dem mwohllüftigen Pracht bieng, für 
die gute Sache. Die Grafin von Hohenheim, 
ehemals Frau von **, it unter der Menge 
Frauenzimmer, die der Herzog Fennen lernte, 
das einzige, das mit ihm ſympathiſiren und ihn 
firiven kann; und fo gefihah die Verandrung, 
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worüber die Parrioten im Würtembergifchen ent 
zückt find, und die noch die fpateften Enkel ſeg⸗ 
nen werden — Wehe dem Mann, der darüber 
witzeln und fpotten Fann ! 

Yun koͤnnte ich dich lange mit den Schulans 
ftalten des Herzogs, befonders mit feiner beruͤhm⸗ 
ten Militär : Akademie unterhalten , wenn ic) 
. nicht glaubte, daß fie dir fchon zum Theil be; 
kannt wären, und ich nicht wegen dem gezwun⸗ 
genen Wefen an unfern Schulen überhaupt, und 
befonders an den hiefigen einen unuberwindlichen 
Eckel hätte, Ich gebe zu, es iſt gut, vortreflich, 
fogar bey den heutigen Staatsverfaſſungen noth⸗ 
‚wendig , daß man die jungen. Leuthe voll Ge 
lehrtheit pfropft, noch ehe ihre Körper und Gin; 
. nen ausgebildet find; aber ich kann mir nicht helz 
fen; ich möchte allezeit ausfpeyen, wenn id) eis 
nen Sungling von 16 — 18 Jahren fehe, der wie 
ein Magiſter Spricht und fih wie derfelbe ge 
behrdet, Meine Buben, wenn Gott mir einige 
fehenfen follte, mußten bis in diefe Jahre wie 
die jungen Kofafen aufwachfen — Doch meine 
Gedanfen über die. Erziehung will ich dir auf 
ein andermal verfparen. Nun etwas vom Fande 
Wuͤrtemberg. 

Der groͤſte Theil des Herzogthums iſt ein groſ— 


DIESER 4° 25 
ſes Thal, dag gegen Dften von einer Bergfette, 
die Alp genannt, gegen Wellen vom Schwarz⸗ 
wald , gegen Norden von einem Theil der Berge 
des Ddenwaldes und einem Arm des Schwarz 
waldes, und gegen Suͤden von der zuſammen—⸗ 
laufenden Armen der Alp und des Schwary 
waldes eingefchloffen ift. Im ganzen iſt e8 gegen 
Norden abhängig, und wird in der Mitte vom 
Necker durchftrömt. Ein Menge Fleinere Arme 
laufen von den verfihiedenen Bergfetten umher 
gegen die Mitte zu, kreuzen ſich auf die mans 
nigfaltigfte Art, und bilden fleinere Thaͤler, die 
von unzaͤligen Bachen gewaffere werden. Dies 
fen Heinen Bergaften, welche die Thäler gegen 
die rauhen Winde dedien, und zwifchen denen 
ſich die Sonnenhitze einfaͤngt, hat das Land ſeine 
groſſe Fruchtbarkeit zu danken. Auf der fonnigs 
ten Seite ſind die meiſten Berge und Huͤgel bis 
auf eine gewiſſe Hoͤhe mit Weinreben bepflanzt; 
Oben ſind vortrefliche Waiden und Waldungen, 
und in den Tiefen liegt eine leichte, Iofere, graue - 
Erde, die alle Getreidearten , befonders aber den 
Dinkel, in erftaunlicher Menge zuruͤckgiebt. Im 
Ganzen hat das Land viele Achnlichfeit mit dem 
mittleren Theil von Lothringen, ift aber lange 
nicht ſo fleinige und bat viel beffere Erde, Es 
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bat an allen Lebensbedurfniffen einen groſſen Ue⸗ 
berfluß, das Salz ausgenommen, wovon e8 den 
gröften Theil zu feiner Konfumtion aus Bayern 
bezieht. Der Ueberfluß von Getreide wird mei— 
fientheils in die Schweiß, und der Wein jezt bis 
in England verführt. | 
Die Gröffe des Landes beträgt nicht — als 
„ohngefehr 200 deulſche oder 266 franzoͤſiſche Qua— 
dratmeilen, und in diefem Umfange wohnen 560000 
Menſchen, alfo im Durchfchnitt 2800. Geclen auf 
einer deutſchen Duadrafmeile. Auffer den Gegenz 
den umdie Hauptftadte, und einigen Bezirken in 
Italien find gewiß wenige fander in Europa nach 
dem Verhaͤltniß der Gröffe fo ftarf bevolfert, und 
doch fragt das Land fo viel Getreide, daß es noch 
einmal fo viel Menſchen nahren Fünnte. 
Die Einkünfte des Herzogs follen beynahe 3 
Millionen Gulden betragen, Ich finde dag ſehr 
wahrſcheinlich, obfchon werfchiedene gedrufte Nach— 
richten eine viel Fleinere Summe angeben. Es 
find wenige Laͤnder in Deutfchland, wo von den 
jährlichen Einfünften nicht 5 Gulden im Durch: 
fchnitt auf den Kopf kommen follten, Nach der 
Vergleichung, die ich aus öffentlichen Nachrichten 
hierüber angeftelle habe, fallen in der Vertheilung 
der Repenuen in vielen Rändern noch mehr ale 5. 
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Gulden auf einen Kopf, : Warum follte 28 in Würs 
temberg , einem der ergiebigſten Länder von 
Deutfchland , wo der Unterthan eben auch um 
nichts mehr gefchont wird, nicht auch. fo feyn? 
- Der Herzog ift nach den Kurfürften ohne Vers 
gleich der mächtigfte Fuͤrſt Deutſchlands. Der 
‚Landgraf von Heffenfaffel hat nicht viel über 2 
Drittheile von den Unterthanen und den Einfünfs 
ten deffelben , ob er fchon wegen feiner Verbin⸗ 
dung mit England. mehr Auffeheng macht, x 

Die Verwaltung des Herzogthums ift lange 
nicht fo einfach, als jene der baadenfchen Lande, 
Hier wimmelt e8 von Raͤthen, Schreibern, Pros 
furatoren und Advofaten, monon wenigſtens die 
Hälfte überflüßig , aber durch die Landesverfaß 
fung zum müßigen Genuß ihres Gehaltes bez 
rechtigt iſt. Ein Theil davon gehört zu dem Pars 
lament, welches die hersogliche Gewalt einſchraͤn⸗ 
fen fol — Aber auch der Hofſtaat des Herzogs 
ift, der anfehnlichen Meduftionen ohngeachtet, 
noch übermäßig zahlreich. 


J 





*Nach dem Abfierben des jeregierenden Landgrafen wird 
durc) die MWereinigung der Hanauiſchen Lande mit den 
kaſſelſchen der Unterſchied zwiſchen beyden ae ſo 
groß nicht mehr ſeyn. 
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Die herzogliche Armee beſtand ehedem aus 


14000 Man, . Wenn die übrigen Ausgaben eins 
geſchraͤnkt würden , und die Schulden bezahle 


wären, ſo fünnte man dieſe Anzahl Truppen im; 
nrerfort auf den Beinen halten. Sie ware der 


‚Bevölferung und dem Ertrag des Landes ziem⸗ 


lich angemeffen. Bey der ‚groffen , oben beruhrz 
ten Veraͤndrung wurde fie. aber big auf ohnges 
fehr. 5000 Mann reduziert, und diefe feheinen 
feine von den beften deutjchen Truppen zu: feyn. 

Suttgard zählt ohngefähr 20000 Einwohner. 


Seitdem der Herzog wieder hier reſidirt, nimmt 


die Benölferung von Jahr. zu Jahr zu. Waͤh⸗ 
rend des Streites mit, feinen Landftänden, 195 
bey Stuttgard den Mund befonderg meit aufthat, 
verlegte er feine Refidenz nach Ludwigsburg: 
Stuttgard fühlte bald, was e8 dadurch verloren. 
Die Stadt gab fich ale erdenfliche Mühe, um, 


den Herzog wieder zu gewinnen. Es mar. alles 
‚umfonft. Nach der allgemeinen Ausſoͤhnung zwi⸗ 


ſchen dem Landesherrn und Landesſtaͤnden ward 


endlich der Wunſch der Stuttgarder erfuͤllt. 


Die Stadt iſt wohl gebaut, und wird von ei— 
nem ſchoͤnen und ſtarken Schlag Leuthe bewohnt. 
Das Frauenzimmer iſt groß, ſchlank und rund. 
Seine Farbe iſt Milch und Blut. Dir Reich— 
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thum des Erdreichg und die Geichtigfeit , bey 
Hofe oder vom Sande Unterhaltung zu finden, 
find Urfache, daß man’ hier fehr mohl lebt. Was 
man bey ung für 12 Perfonen auffest, reicht bier 
faum für 6 bin. . Dem Stuttgarder ift es daher 
zu Haufe fo mohl, daß. er in einer Entfernung 
von 6— 8 Meilen das Heimmeh befümmt. 


Obſchon das Land durchaus proteftantifch und 
nur’ der Herzog Farholifch ift, fo berrfcht doch 
noch viel Xberglauben und Bigoterie. Die Geiſt— 
lichfeit gehört zu den Landftänden, hat eine Art 
von eigner Jurisdiktion, und iſt fehr beguͤtert. 
Sie weiß, was fie bey einer, Veränderung zu 
verlieren hat, und hält daher frenge auf Drthos 
dörie. Die Sitten find dadurch nicht gebeffert. 


Sehr merkwürdig ift die Liebe der Würtember; 
ger zu ihrem Landesvater. Auch zu der Zeit, 
wo das gröfte Talent bey Hofe war, neue Auflas 
gen zu erfinden, hatt’ es nichts von diefer Liebe 
verloren. Der Fluch des Volks fiel auf die ‚ die 
ihn verdienten , auf den Schwarm der Projek; 
teurs, die den gufen Herzog irre führten. Seit— 
den diefe bon ihm entfernt find, iſt er der Ab; 
gott feiner Unterthanen, und er berbient eg zu 
ſeyn. Leb wohl. 
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I V, | 
Stuttgard den 20. Mah. 1780, 
Auf den derfchiedenen Einfällen , die ih in 
die benachbarten Staaten des ſchwaͤbiſchen Kreis 
ſes gethan, machte ich bey weitem nicht die reis 
che Beute, die ich mir verfprochen hatte, Sch 
fah ein Dutzend Neichsftadte, worinn , der repub⸗ 
lifanifchen Verfaffung ungeachtet, Fein Fuͤnkchen 
Gefühl von Freyheit und Vaterlandsliebe auszu⸗ 


fpüren iſt; die im Gedränge ihrer mächtigeren 


Nachbarn ale Empfindung von dem Werth der 
Unabhängigkeit verloren haben; deren Bürger fich 
auffer ihren Ningmauern fehamen ihr Vaterland 
zu nennen , zu Haus aber die Staatsverfaffung 
des alten Roms in der. elendeften Farce vorſtellen, 
und im Ton diefe ehemaligen Weltherrfcher auf 


ihre öffentlichen Gebäude, oder auch wohl gar 


in ihren Rahtsverordnung fehreiben : Senatas Po- 
pulusque Hallenfis, Bopfingenfis , Nördlingenfis &c. 
So oft ich) das Populus erblickte, fiel mir ein, 
was einer unferer Landsleuthe ſagte, als von 
einer Nation die Rede war, die zu Paris Die 
Schuhe pust; Ce meſt pas une Nation ; c’elt une 
f,.. e race, | 
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Noch im fünfzehnten Jahrhundert fpielten die 
ſchwaͤbiſchen Neichsftädte eine andre Rolle. ‚Sie 
hatten unter fich ‚ wie auch mit vielen rheinifchen 
und franfifchen Städten einen Bund, der oft 
die benachbarten Fürften zittern machte, und den 
Kaiſer felbft in Verlegenheit ſezte, aber eben def; 
wegen von Karl V. getrennt ward, Geit dem 
Urſprung des hanfeatifchen Siſtems war alles 
Geld aus dem Lande umher in die Städte geflof 
fen. Sie waren der ausſchließliche Siß der In⸗ 
duftrie, und diefe machte fie zu groffen Unter⸗ 
nehmungen aufgelegt. Ihr Geld machte die bes 
nachbarten Fürften und Herren, von denen Damals 
ein guter Theil vom Straffenraub lebte, auf eine 
gewiffe Art von ihnen abhangig. Hätte ihnen 
der faufmännifche Geift, der fie beberrfchte, er⸗ 
laubt, mehr Werth auf Befigungen groffer Län 
dereyen zu feßen, fo fünnten fie jest noch etwas 
von ihrem ehemaligen Glanz behaupten, Mit ihs 
‚re damaligen Macht hätten fie viel erobern 
und mit ihrem Reichthum viel erfaufen koͤnnen. 
Nun it ale Hofnung verfihwunden, daß fie 
fih jemals wieder bedeutend machen Fönnten, 
Seitdem die Furften den Werth der Induſtrie fen; 
men, und ihr in ihren Landern freyen Schwung 
geftaften, bat fie fih nach und nach aus den 
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ſchwarzen Manern der Städte, worinn ihr dag 
Zunftfiftem , die Fleinlechte Politick und die Eifer 
fucht ihrer Mitbürger ohnehin viele Feſſeln anleg⸗ 
fen, unter den Schuß derfelben geflüchtet, Es 
iſt fo weit mit ihnen gefommen, daß viele der; 
felben noch ihr Fleineg Gebiete werden verfaufen 
muͤſſen, um ihre Schulden bezalen zu Fünnen, 
In dieſem Fall befindet fih unter andern die 
Stadt Ulm, die mäahtigfte nach Augsfpurg im 
Schwabenlande — Sch hab dir alfo von den 
Keichsftadten, die mir zu Geficht gefommen, 
nichts merfwürdiges zu ſagen, als daß Heil; 
bronn eine fehr veißende Lage, und Halle Salz— 
fiedereyen hat, die jährlih ohngefehr. 300000 
Gulden reinen Gewinn abmerfen. 
Nebſt diefen Städten durchlief ich in fehr Furz 
ger Zeit auch ein Dutzend Fürftenthumer, Grafs 
fhaften, Praͤlaturen u. dgl. m. *, mit deren Nas 
men ich dich nicht fchifaniren will, Faſt alles Land 
J be⸗2*1* 





» nm der Gegend von Schwaben die der Herr Verfaſſer 
big bieher. gefeben, wuͤßt' ich eben die Fürftenthiimer 
und Prälaruren nicht dutzendweiſe aufzutreinen. Doch 
man muß ibm den Franzofen. gu gut halten , ob er 
es fchon weniger als viele andre feiner Landeleuthe- ift, 
welche Bemerkung fir viele andre Stellen, 19 man 
die ** erfparen will, gelten fol. ©. N. 
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beſteht aus waldigten Bergen und Huͤgeln und 
fruchtbaren Thaͤlern, die ſehr gut angebaut ſind. 
Dieſe ſtarke Bevoͤlkerung bey ſo wenig guͤnſtigen 
Umſtaͤnden, bey den Erpreſſungen kleiner Herren, 
die ihre Maͤtreſſen, ihre Jagdhunde, franzoͤſi⸗ 
ſchen Koͤche und wohl auch ein engliſches Pferd 
haben muͤſſen, bey dem Gezerre mit den Nach— 
barn, welches durch die verwirrte Verfaſſung 
des Reiches ins Unendliche gezogen wird, bey 
den geringen Vortheilen, die ein kleiner Staat 
feinen Einwohnern gewaͤhren kann, bey dem 
immer anhaltenden Geldverluft , indem der kleine 
Herr feinen Luxus gröftentheils mit fremden Waa⸗ 
ren befriedigen muß ; in Betracht alles deffen ward 
mir diefe Bevolferung eine Art von Wunder. 

Alles, was Religion, Sitten , Anhanglichkeit 
an das Vaterliche, Temperament und Nahrung 
mittel dazu beytragen mögen, kann den obigen 
Gegengründen nicht das Gleichgewicht halten. 
Folgende Betrachtungen fhienen mir endlich dag 
Kaͤthſel aufzulöfen. | 


Das Eigenthumsrecht, welches bie meiften 
Hauern in diefen Gegenden zu genieffen haben, 
würde diefe Staaten , die faft bloß vom Acker 
bau beſtehn, von ihrem Untergang in die Lange 

€ 
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nicht retten koͤnnen; denn die erftaunliche Frucht 
barfeit der Hiefigen Weiber müßte mit der Zeit 
fo viele Theilungen der Güter veranlaffen, daß 
den Erben endlich Faum Naum genug übrig blie— 
be, ihre Bette zu ftellen. Sich glaube alfo, daß 
eine maͤßige Auswanderung eine groffe Wohl 
that fir diefe Staaten if. Unter allen deutz 
fhen Bölfern wandern die Schwaben am hau: 
figften aus ihrem Daterlande, und doch bleibe 
es immer Eines der bevölferteften ‚Länder. Die 
Auswanderer find gröftentheils der Auswurf die 
fer Fleinen Horden; liederliches Gefindel, dag 
fein ubriges Eigenthum an einen beſſern Wirth 
um das Neifegeld ins Schlaraffenland uberläft, 
worinn fie hoffen, ihrer Riederlichfeit beffer nachz 
bangen zu koͤnnen. Der andere Theil derfelben 
befieht aus jungen Bauernfohnen, die als Hands. 
werker ihr Brod in der Fremde fuchen , und 
wenn fie es gefunden haben, ihre Theilchen am 
‚väterlichen Erbe um ein geringes dem altern 
Bruder verkaufen, oder duch) ihren Tod ihn in 
ben Beſitz des Ganzen feren. Dadurch behalten 
die Güter immer eine gewiſſe Verhältnigmäßige 
Gröffe, die zur Erhaltung eines kleinen Bauern— 
ſtaates unumganglich nothiwendig iff, dem es 
eben fo nachtheilig ift, wenn die Beſitzungen zu 
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groß find , welches aber in dem Theil von 
Schwaben, den ich bisher gefehen, der Fall 
nicht ift. 
Mit diefen Eleinen Bölferfihaften verhalt eg fich 
ganz anderft, als mit groffen Staaten. Die Ein; 
gefchranftheit des innern Luxus geſtattet hier 
nicht die unzahligen Arten von Befchaftigungen 
und Ermwerbungsmittel , die in einem groffen 
Staat die Menfchen ins Unendliche vervielfachen 
laffen. Die Kanale , wodurch das Geld Hier 
umlauft, find zu einfach, und die Natur und 
die Umftande muͤſſen fehr günftig feyn, wenn in 
einigen diefer Laͤndchen Manufafturen gedeihen 
ſollen. Die innere Konfumtion ift zu gering; 
der Abfag in die meiften benachbarten gröffern 
Staaten durch Auflagen auf fremde Waaren ers 
fchwert , und die Induſtrie findet in diefen durch 
den Schuß mächtigerer Fuͤrſten, durch die. ftarz 
Fere Konfumtion und in der Mannichfaltigfeit der 
erſten Materien, welche ihr diefe gröffere Lander 
liefern, ungleich mehr Vortheile. — Das eigent 
liche Leben diefer Fleinen Staaten ift alfo bloß 
der Ackerbau, deffen Zuftand ich in Schwaben 
bewundern muß. Sch behaupte hiemit keines⸗ 
wegs, daß dieß Land, fu volfreich es auch ift, 
in feinem beftmöglichen Zuftand ſey. Es fehlt 
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in Betracht ſeines natuͤrlichen Reichthums noch 
viel daran. Ich erklaͤre dir nur, wie es bey ſo 
geringer Aufmunterung das ſeyn kann, was es iſt. 

Das meiſte zu dieſem Anbau und zu dieſer Be— 
voͤlkerung des Landes traͤgt die Handhabung der 
Gerechtigkeit und eines gewiſſen Grades von Po; 
lizey bey, die auch in den Fleinften Laͤndchen und 
Städtchen, die ich fah, meine Erwartung weit 
übertraf, Ich bleibe dabey, fo fehr man auch) 
in diefem »hilofophifchen Jahrhundert dagegen 
fehreyt, daß die berüchtigten Prozeßformalitaten 
im Ganzen mehr Gutes als Boͤſes thun. Es 
ift wahr, der deutfche Prozeß hat beym erften 
Anblick eine förchterliche, gothifche Geftalt. Er 
ift mie fo vielen Formeln überladen, daß man 
faum eine Grundidee davon erfennen kann. 
Diefe machen ihn Aufferft ſchwerfaͤllig, träge , 
foftbar zu unterhalten u. f. w. Sie ofen der 
Schifane den Weg, und füttern eine Dienge Ads 
vofaten und Prokuratoren, denen e8 daran 9% 
lenen feyn muß , dag ganze Land im Streit zu 
fehn. Allein, dagegen binden fie den Nichter wie 
die Partheyen an eine gewiffe falte Drdnung, 
die der taufchenden Nedefunft, den mwilfürlichen 
Eingriffen, den gewalthatigen Leidenſchaften und 
den augenbliflichen Launen wenig Zugang ge— 


» 
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ftattet. Durch diefen Zwang werden Richter und 
Dartheyen in eine gewiffe Gleichheit gefest, füh: 
len fih abhängig, und Fünnen deswegen ihr 
eigenes Selbft nicht fo leicht geltend machen , alg 
bey unferer einfacheren und dem Anfchein nach phi⸗ 
loſophiſcheren Gerichtsform. Realiſire man uns 
nur die Ideale von guten Richtern, die ung die 
hochmweife Herren vordeflamiren. Gebe man ung 
die Sofraten zu Dußenden ber , die Kopf und 
Herz, guten Willen und Thätigfeit, Uebung und 
Warme, Enthaltfamfeit und eine immer gleiche 
Anftrengung befien, und wir wollen ihnen von 
Herzen gerne die Nichterfiufe einraumen und alle 
laftige Formalitäten wegfchaffen. Aber fo lange 
dieſe Halbgötter auf unferer Erde felten bleiben, 
fo lange die Philofophie mehr eine Sache des 
Kopfs als des Herzens ift, und fo lange die Ei 
genliebe der Tyranney felbft eine philofophifche 
Schminfe geben und das Gemwiffen durch Trug» 
fehlüffe betauben kann, follten wir ung feine ans 
dre Nichter wuͤnſchen, als deren Eigenmächtig; 
feit fo viel als möglich eingefchranfe iſt, und 
die nicht für jeden einzeln Fall Gefeßgeber , fonz 
dern nur nach einer gewiffen Form Ausleger der 
Geſetze find, 

Uebrigens kann die deutfche Gerichtsform viel 
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von ihrer ſchreklichen Ruͤſtung verlieren, ohne 
eben dieſen Zwek zu verfehlen; aber ich kann uns 
moͤglich meine Stimme dazu geben, daß, wie 
viele wollen, alle Streitigkeiten, wie der gor— 
difche Knoten augelöfet werden follen, Verſchie⸗ 
dene deutfche Fuͤrſten haben fish ale Philofophen 
zeigen wollen, und Hand an diefe Formalitäten 
gelegt. Wenn e8 doc) leichter ware, den gold; 
nen Mittelweg zu treffen ! | 

In diefen kleinen Staaten hört man wenig von 
Unterdrückungen einzelner Perfonen. Man hat 
fogar. haufige Beyfpiele , daß diefe Fleine Herren 
von ihrem eignen Rath in Privatfireitigfeiten nach 
aller Rechtsform verfallt werden. Die Deſpotie 
dieſer Souveraͤnchen fpiele mehr auf das Ganze, 
und die Laft wird alfo durch die Vertheilung 
leichter. Eine gewiffe Nedlichkeit , deren Gefühl 
bey einzeln offenbaren Gemaltthatigfeiten erwacht, 
ift immer noch Sitte unter ihnen. Nur im Punfe 
der Jagdgerechtigkeit pflegen fie öfters auszu— 
fihmweifen und der Menfchlichfeit zu nahe zu tret— 
ten. Uebrigens begnügen fie fih, wenn fie und 
ihre Pferde und Hunde wohl gefüttert werden. 
Der deutſche, jovialifhe Humor , der fie be 
herrſcht, fichert. die Unterthanen der meiften diefer 
Herren gegen die ftürmifche , ausgelaffene und 


/ 
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grängenlofe Gemaltthätigkeiten , die unter einem 
andern Himmel, z. B. in Spanien , Italien, 
Frankreich u. a. bey einer aͤhnlichen Staatsver⸗ 
faſſung nothwendig erfolgen wüßten. Auch ſucht 
der jetzige Kayfer fein Recht mehr geltend zu mas 
chen, als feine Vorfahrer. Die Fuͤrſten, welche 
nicht mächtig genug find, der Erefution zu fros 
gen, dürfen ihre Unterthanen nicht auf dag auf: 
ferfte treiben. Vor wenig Jahren wurde den Un⸗ 
terthanen eines ſchwaͤbiſchen Fuͤrſten, der fie aus 
ihren Befigungen vertreiben und dieſelbe feinen 
Hirfihen und Schweinen einräumen wollte, von 
Wien aus Hülfe verfchaft., 

Das Friminalgericht fünnte in diefen Gegen 
den vor allem einige Veränderungen leiden. Man 
foltert noch, und föpft und hängt und raͤdert 
und ſpießt wohl auch noch puͤnktlich nach der 
Karolina. Es iſt auch noch nicht gar lange her, 
daß man Heren verbrannte. Aber dazu fommt 
es jezt eben nicht mehr. Lebe wohl, 


| 
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Augſpurg — 


Zur Strafe fuͤr beine faft underzeihliche Trags 
heit im DBriefefchreiben ließ ich dich fo lange auf 
Einen von mir warten. Da du dich aber in 
dem DBriefchen, dag ich geftern erhielt, reumuͤ⸗ 
thig zeigeſt, und Nannette für dich im Poſt—⸗ 
ſtript um Verzeihung bittet, ſo will ich es dir 
ſo hingehn laſſen, und mein Taſchenbuch wie— 
der zu Handen nehmen. 

Von Stuttgard aus that ich mit einem gu— 
ten Freund, einem jungen Heren von Stande, 
“einen Einfall tief in den Schwarzwald. Die 
Bewohner des moürtenbergifchen Antheils find 
lange nicht fo fhön, mohlgebaut und munter, 
als die am Necker und den angranzenden Thas 
fern, Die Männer find plump, und die Weis 
ber gelb , ungeftaltet und gemeiniglich ſchon in 
den dreißiger Jahren rungeligt. Sie unterfcheis 
den fich auch von ihren übrigen Landsleuthen 
durch einen abfcheulichen Geſchmak fih zu klei— 
den und einen auffallenden Mangel an Reinlich; 
feit. Kalb ift die befte Stadt in dieſer Gegend, 


. 
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Sie Hat anfehnlihe Manufackturen , und ihre 
Bürger aufferten bey den berüchtigten Streitig— 
feiten der Landesumftände mit dem Herzog un: 
gemein viel Muth, Freyheitsliebe und Anhaͤng— 
lichfeit an ihre Verfaſſung. 

Ich konnte die Urfache der Häßlichfeit diefer 
Leuthe nicht ausfindig machen. Härte der Arbeit 
und fihlechte Nahrung mögen etwas dazu beys 
fragen ; aber fie find nicht die einzige Urfache, 
denn im fürftenbergifchen und befonders im öftreis 
chiſchen Antheil diefes ungeheuern Gebirges fas 
hen wir die fehönften Leuthe, ob fie gleich die 
harte Arbeit und die Nahrungsmittel mit. den 
Wuͤrtembergern gemein haben. Vieleicht iff die 
Richtung und Tiefe der Thaͤler und alſo die Luft 
oder vielleicht das Waſſer daran Schuld. Es 
kann auch am Schlag der Menſchen ſelbſt liegen. 

Dieſe Bergreiſe hatte ungemein viel Vergnuͤ— 
gen fuͤr mich. Es war mir wie in einer Feen— 


welt. Eine zauberiſche Ausſicht uͤbertraf immer 


die andere an Mannichfaltigkeit und Schoͤnheit. 
Seltſame Geſtalten und Verkettungen der Berge, 
Waſſerfaͤlle, Parthieen Waldung, kleine Seen in 
tiefen Schluͤnden, Abſtuͤrze, kurz alles iſt in ſo 
groſſem Stil, daß ich es nicht wage ihn in ei— 
nem Brief zu kopiren. 
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Sch raftete einige Tage bey meinem Freund 
zu GStuttgard aus, und machte mich fodann auf 
den Weg nach dem Bodenfee, wornach fich mein 
Auge fehnte. Sch Fam uber eine andre Bergs 
fette, die Schmwabenland von Dffnorden nach 
Weſtſuͤden in der Mitte durchfchneidet und die 
Alp genennt wird. Sie ftreft fich noch von der 
fehmabifchen Granze an zwifchen Bayern und 
Sranfen big an den Fichtelberg hin und hängt 
mit dem böhmifchen Gebirge zufammen. — Daß 
merfiwurdigfte auf dieſer Reiſe war mir dag 
Stammhaus der Kunige von Preuffen. 

Wer follte glauben, daß Friederich der Groffe, 
welcher gegen die vereinte Macht der maͤchtig⸗ 
fien europaifchen Haufer fand, und das Gleich; 
gewicht in Norden hält, der Abkoͤmmling eines 
juͤngern Aftes des hohenzollerifchen Stammes ift, 
des kleinſten fürftlichen Haufes in, Deutfchland, 
deffen zween noch Ichende Aeſte, Hechingen und 
Giegmaringen zuſammen Feine 70000 Gulden Ein; 
fünfte haben! — Der jüngere Bruder eines uns 
ferer Marquis ließ fih das von einem Preuffen 
erflaren , fehlug einen Schneller mit den Fin; 
gern und ermiederte: Voila un Cadet qui a fait 
fortune! (Dieſer jüngere Sohn hat mir ein 
Gluͤck gemacht ») 


+ 
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Wir Famen quer durch das Fürftenihum Ho: 
henzollern, und die Breite wird wenig über ein 
paar Stunden betragen, in die Range fol es 
gegen Io Stunden haben, in welchem Umfang 
aber, den abgeriffenen fiegmaringen Theil mit 
begriffen, nicht über 12000 Menfchen wohnen, 
Das Land ift fehr bergigt und waldigt, und die 
Fürften waren von jeher als groffe Jaͤger bes 
fannt. Die jezregierenden Herren find, wie man 
mir fagte , fehr liebenswuͤrdige Männer , und 
fuchen beym König von Preuſſen das Anden; 
fen ihres gemeinfihaftlichen Urfprungs zu er— 
neuern, wie denn auch Fürzlich ein Graf von H05 
benzollern zum Bifchof von Ermeland, wenn ich 
nicht irre, iff ernennt worden. 

Wir befahen dag Schloß Hechingen, dag auf 
feinem hohen Berg eine unbegränzte Ausficht in 
das Würtembergifche und andre benachbarte Lanz 
der beherfiht. Einer der ehemaligen Negenten 
dieſes Fleinen Laͤndchens fland mit feinem Gefol 
ge auf der Terraffe des Echloffes, und meidete 
feine Augen in der weiten und fihönen Gegend- 
umher. Er nifte dann mit dem Kopf und fagte: 
Das Würtemberger Laͤndchen ſtuͤnde unferm 
Sand wahrhaftig fehr wohl an — Wenn auch 
die Anekdote nicht wahr feyn folte, fo ift wenig— 
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ſtens der Einfall nicht uͤbel; denn das Laͤnd⸗ 
chen Wuͤrtemberg iſt wenigſtens 30 mal fo groß, 
als das Land Hohenzollern. 

Beym Anblick des Bodenſees war ich wuͤrklich 
entzückt, Sch will Feine dichterifche Befchreibung 
dieſes herrlichen Anblicks verfuchen. - Das bieffe , 
das gröfte mannichfaktige und Ichhaftefte Ge; 
mahlde dir mit einem Gefudel von Kohlen vor; 
zeichnen wollen. Ich will dir nur meine philofoz 
phiſchen und politifchen Beobachtungen uber die 
Gegend und die Bewohner derfelben mittheilen; 
denn was meine Gefühle betrift, fo weiſt du, daß 
ich in Beſchreibung derfelben ſehr unglüffich bin. 

Auffallend ift vor allın, daß an diefem groffen 
Gewaͤſſer, welches auf eine beträchtliche Etrefe 
die Granzfcheidung zwiſchen Deutfchland und der 
Schweitz ift, feine einzige Stadt von Bedeutung 
liegt. Koſtanz, die beträchtlichfte an den Ufern 
deffelben , zahlt faunı 6000 Einwohner *. Gie 
hat weder eine erhebliche Handlung, noch die 
geringfte Manufaktur. Da Schaffhauſen, St. 
Gallen, Zürich und einige andere nicht weit enks 











*Wenigſtens sooo, und alfo doch um ein Betrichtliches 

nicht, a8 Kore in feine Schweigerreife angiebt, um 

auf Kofen dicker Stadt einige in der Nachrarfchaft 
derfelben im Vergleich größer zu machen. D N. 


Brief, 45 
legene Städte, welche die vortheilhafte Rage nicht 
haben, fehr blühende Handelsftadte find. Aus 
genfiheinlich ift der Schwabe überhaupt lebhafter 
und reger von Natur, als der Schweitzer in den 
angraͤnzenden Gegenden, und was das Landvolk 
betrift, ſo bemerkt man ſowohl in Ruͤckſicht auf 
Sittlichkeit, als auf Fleiß einen auffallenden Un— 
terſcheid zum Vortheil des erſtern, da ſich hin— 
gegen die helvetiſchen Staͤdte eben ſo ſtark zu ih— 
rem Vortheil vor den ſchwaͤbiſchen in ihrer Nach⸗ 
barſchaft auszeichnen. 

In Koſtanz wird man ſtark verſucht, den Man⸗ 
gel an Kunſtfleiß, die Vernachlaͤßigung der Vors 
theile, welche die Natur darbiethet, und die her 
fchende Liederlichfeit der Religion zur Laſt zu le⸗ 
gen. Schon im Elfaß und in dem Untern Schwa— 
ben fand ich unter den Proteftanten mehr Ges 
werbgeiſt, als unter den Katholifen. Die Feyers 
taͤge, das häufige Kirchengehn, das Wallfahr; 
ten, die Möncherey u. dg. m. fragen viel, und 
noch viel mehr die ubertriebene Lehren von Ver— 
achtung zeitlicher Dinge, und von Erwartung 
einer Wunderthätigen Unterhaltung von Gott, 
die Leichtigkeit , in Klöftern und der Kirche Ver— 
forgung zu finden, und die Eingefchranftheit der 
Begriffe, die man zum Behuf feines Glaubens 
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bey einem Katholicken im Vergleich mit dem Pro⸗ 
teſtanten vorausſetzen muß, dazu bey. Unter 
dem groſſen Haufen der Bauern beyder hier zu— 
ſammengraͤnzender Voͤlker gleicht ſich das durch 
die natuͤrliche Schwerfaͤlligkeit und Wildheit auf 
des reformirten Schweitzers, woruͤber ich dir 
mit der Zeit in meinen Briefen uͤber die Schweiz 
Erlaͤuterung geben werde, ziemlich zum Vortheil 
des Schwaben ab. Aber in den Staͤdten machen 
die mehrern Kirchen und Kloͤſter nebſt obigen Ur— 
ſachen auf Seite der Katholicken und die groſſe 
Aufklaͤrung auf Seite der reformirten Schweitzer 
einigen Unterſcheid, welcher aber noch auſſer der 
Religion durch eine Menge andre Urſachen un— 
endlich vergroͤſſert wird. 
In Frankreich, in den oͤſtreichiſchen Niederlan— 
den und verſchiedenen italianiſchen Staaten ſieht 
man offenbar, daß die Religion an und fuͤr ſich 
ſelbſt dem politiſchen Leben eines Volkes eben nicht 
ſehr gefaͤhrlich iſt, und daß ſich Induſtrie und 
Aufklaͤrung mit einer ſtarken Doſis Aberglauben 
und Moͤncherey ſo gewiß vertragen koͤnnen, als 
der Ritter aus der Mancha auſſer dem Kreiß 
ſeiner Donquixotterie ein kluger und brauchbarer 
Mann ſeyn konnte. Die Religion iſt alſo hier 
nicht fo ſehr die wirkende, als vielmehr die gez 
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fegenheitliche Urfache, und es hängt von den Ro; 
Falumftanden ab, warum der deutfche Katholick 
nicht fo aufgelegt zur Induſtrie iſt als z. B. der 
Franzoſe oder Genuefer | 

Der Erziehungsart hat man dag meifte zuzus 
fchreiben. Du mwürdeft flaunen , wenn du den 
Unterfchied zmifchen der Erziehung der jugend 
in den proteftantifchen Städten Deutfchlandg 
und den Fatholifchen, oder auch zmifchen diefen 
und den unfrigen fehen foltef. Ich brauche dir 
hierüber nichts zu fagen, als daß die Jeſuiten, 
denen wir in Sranfreich fo viel zu danfen haben, 
und die unfre Patrioten wieder in die Schulen 
zurück wuͤnſchen, in Deutfchland ausgemachre 
Idioten waren, ruftige Verfechter der Barbaren, 
die fich eben fo fehr beeiferten, allen Schwung 
des Geiftes zu unterdrücken, als die unfrige dag 
Genie zu entroifeln fuchten. 

Ein anderes Hinderniß für den Kunftfleiß in 
diefen Gegenden ift der dumme lächerliche Stolz 
des Adels. Wahrend daß die Kaufleuthe und 
Fabrikanten, in den benachbarten Städten Hel— 
vetieng Regenten find, blickt der Domherr in 
Koftang mit Verachtung auf den Bürger herab, 
der fein Vermoͤgen nicht feiner zweifelhaften Ge— 
burt, fondern feinem Berftand und Steig zu vır 
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danken hat, und blaͤht ſich mit dem Regiſter ſei— 
ner 16 ſtiftmaͤßigen Ahnen, welches er beym 
Antritt ſeiner Pfruͤnde beweiſen muß, ohne zu be— 
denken, daß er vielleicht von einem Laquayen, 
Jaͤger oder Stahlknecht in die Familie unter— 
ſchoben worden. Auf den Buͤrger macht das 
einen ſehr ſchaͤdlichen Eindruck. Anſtatt fein Ka; 
pital durch ſeinen Fleiß zu vergroͤſſern, kauft er 
ſich Titel oder Guͤter, ſucht dem Herrn Baron 
ahnlich zu werden, und verhöhnt dann mit noch 
viel erbarmlicherem Stolz feine Mitbürger. 
Nebfiden tragt die fparfame und faft Fargliche 
Lebensart des Schweiger Bürgers fehr viel zur 
Aufnahme feiner Manufakturen bey. Das all⸗ 
tägliche Eſſen eines etwas bemittelten Einwoh⸗ 
ners von Koſtanz waͤre fuͤr Einen von St. Gal— 
len ein feſtlicher Schmaus. Aber freylich iſt das 
zugleich auch die Urſache, warum der Schwabe 
einen beſſern Humor hat, als der Schweitzer. 
Uebrigens ſcheint Koſtanz wegen feiner Entlegens 
heit vom Hof zu Wien vernachlaͤßigt zu werden. 
Es ſollen ſich ſchon einige Schweitzer anerbothen 
haben, Fabricken daſelbſt anzulegen. Ich weiß 
nicht, ob die Intoleranz des Hofes, oder des 
Stadtrathes, welcher immer noch etwas von ſei— 


nem ehemaligen veichsftädtifchen Anfehen zu ber 
haup⸗ 


— 
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haupten ſucht, oder der obbemeldte Adelftolz der 
Stein des Anftofies ware, woran dieſe Pros 
jefte fcheiterten. 

Der Bifchof refidire zu Mörfburg, einem Eleis 
nen Städtchen an dem enfgegengefesten Ufer deg 
Sees, und hat ohngefaͤhr 70000 Gulden Eins 
fünfte, Er befise fehr anfehnliche Güter auf 


“ shelvetifchem Boden, Die übrigen nennensiwurdis - 


8. 


gen Drte auf der deutfchen Seite find: Ueberlins 


gen und Lindau, mworinn man die Spießbuͤr— 
gerey im-gröften Glanz ficht: 

Die helvetifche Kirfte dieſes Fleinen Meeres ift 
fheinbarer , als die deutſche. Die ſchoͤne Mis 
fihung der nahgelegenen , zum Theil mit Weinz 
ftöcken bepflanzten Hügel , die zerſtreute Lage 
der Bauernhöfe mit ihren vielen Sruchtbaumen 
umber, und die Fleinen Parthieen von al den 
vielen Arten des Feldbaueg geben derfelben ein 
um fo Iebhafteres Anfehen, da die ſchwaͤbiſchen 
Dörfer enge, wie die Städte zufammen gebaut 
find, und oft ein groffes Gekraidefeld oder 
weitlaͤufige Wiefengrunde um fich her beherrſchen. 
Sim ganzen, glaube ich find beyde fer nad) 
dem Verhaͤltniß gleich ſtark bewohnt. Das hel—⸗ 
vetiſche iſt ſteinigter und von ſchwererem Boden, 
als das Deutſche, und obſchon das Thurgaͤu 
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unter die beſten Gegenden der Schweitz gehoͤrt, 
ſo muß es doch einen guten Theil ſeines er— 
ſten Beduͤrfniſſes, des noͤthigen Getraidis, aus 
Schwaben beziehn, wogegen es etwas Wein 
und Obſt vertauſcht. 

In Holland denkt man wohl wenig daran, 
was man dem Bodenſee zu danken hat. Kaum 
kann man jezt ſich daſelbſt des Sandes erweh⸗ 
ren, welcher durch die Aar und verſchiedene anz 
dere Flüffe aus den Alpen in den Rhein ges 
ſchwemmt wird, die Mündungen diefeg Stroms 
zu verfiopfen droht, und durch die groffen Banfe, 
die er fihon weit über feinem Ausfluß anſezt, 
in dieſem tiefen Lande mit der -Zeit gewaltſame 
Kevolutionen erwarten laßt. Wenn nicht in die 
fem ungeheuern Behaltnis die ungleich gröffere 
Menge des Sandes aufgefangen wurde, welche 
durch den reiffenden Nheinftrom aus dem hoben 
Bundtnerlande herabgefpuhlt wird, fo läge jest 
fhon Holland unter neuem Sand begraben, und 
die gehemmte Augflüffe des Rheines hatten dem 
Rande ſchon lange eine ganz andere Geftalt ge⸗ 
geben. Es iſt wahr, dieſe Veraͤnderung muß 
ohnehin mit der Zeit nothwendig erfolgen. So 
betraͤchtlich auch die Tiefe dieſes Sees iſt, denn 
an einigen Orten betraͤgt ſie 300 Klafter, ſo 
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muß er doch endlich und um ſo eher ausgefuͤllt 
werden, da der Strom von ſeinem Ausfluß bey 
Koſtanz an durch die höheren Gegenden Deutſch⸗ 
landes immer fein Bette tiefer grabt, und der 
See alfo eben fo viel Waffer verliert, als er 
Sand gewinnt. Aber wenn man bedenft, was 
ein fo groffer Umfang, wie der des Sees faf 
fen kann, wenn man feinen Innhalt, wie de 
la Zorre jenen des Veſubs, berechnet, fo haben 
fich die Holländer noch freylich durch viele Ges 
nerafionen zu fröften; und wenn der jüngfte Tag 
fo ſchnell fümmt, als er von den erleuchteften 
unferer Theologen angefündige wird, fo ift diefe 
Berechnung vollends überflüßig. 

ch Fonnte diefe Gegenden unmöglich verlaffen, 
ohne den berühmten Rheinfall bey Laufen zu bes. 
fuchen, Es war das fehönfte Schaufpiel , das 
ich in meinem Leben gefehen. Da mir zuvor fein 
Gemählde und Fein Kupfer von diefem prächti 
gen/ Auftritt der Natur zu Geficht gefommen, 
und ich ihm blog aus einem dunfeln Ruf Fannte, 
fo gefchah mir, was vermuthlich allen gefchieht, 
die nicht einen etwas beftimmtern Begriff davon 
mitbringen, Meine Einbildung hatte mich ge 
taͤuſcht. Ich dachte mir die wildeſte Gegend, 
wo der Rhein vom Himmel herab in einen um , 
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ermeßlichen Schlund ſtuͤrzte. In dem Abftand 
zwifchen der Wirklichkeit und meiner Idee war 
Die Ueberraſchung um fo angenehmer, da es bier 
wie mit allen wirklich groffen Natur und Kunft; 
werfen ift, deren wahre Groͤſſe und Schönheit 
nicht beym erften Anblick auffalt, fondern erſt 
durch genaue Beobachtung und Vergleichung der 
Theile muß gefühlt werden. Ich fand den Fall 
lange nicht fo hoch , aber viel fihöner, ale ich 
mir ihn gedacht hatte, Das Amphitheatralifche 
der mit Bäumen befezten Hügel drüber her, die 
2 Felfen, auf deren Einem das Schloß Laufen, 
auf dem andern aber ein Dorf und vor demfel; 
ben eine Mühle liegt, und die wie die Säulen 
einer Vorderbuͤhne dem Fall felbft zur Seite ſtehn, 
die Breite des Falles und die fchone Verthei— 
lung des mannichfaltig herabſtuͤrzenden Waflers, 
das herrliche Baßin unter dem Fall, die fchöne 
und faft gefünftelte Mifchung des Wilden mit 
dem Angebauten in der Gegend umher, Furz 
alles war anders und fchöner, als ich erwartete, 
Der Fall betragt jest höchftens 50 Schuhe, 
die Fleinen Abhange mit gerechnet, die der Strom 
kurz vor feinem Hauptſturz zur Vorbereitung 
macht, und die man nur von der Höhe herab 
feben Fan. Ehedem war er zunerlaßig höher, 
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und noch bey Mannsgedenken iſt ein Stuͤck des 
Felſen weggeriſſen worden, welcher dem Sturz 
mitten im Weg ſteht. Ich glaube an dem Fels, 
worauf das Schloß Laufen ſteht, beobachtet zu 
haben, wie der Strom ſtufenweis in die Tiefe 
gegraben. Es folgt alſo daraus, daß, wie ich 
dir oben ſagte, der Bodenſee immer nach dem 
Verhaͤltniß ſchwinden muß, wie der Rhein ſein 
Bette tiefer aufwuͤhlt. Bey Lindau ſah ich auch 
auf meiner Reiſe hieher offenbar neues Land. Er 
hat das mit allen hochgelegenen Seen gemein, 
und am Neufſchatelerſee ſoll dieſe Abnahme unter 
den helvetifchen Gemaffern am nierflichften ſeyn. 

Noch muß ich dich, ehe ich von Koſtanz abs 
gehe, eines Mannes erinnern, der vor einigen 
Sahren , in den Zeitungen fo viel Larmen machte. 
In diefer Gegend fieng der berüchtigte Gas 
ner, welcher in Furzer Zeit einige Millionen Teus 
fel austrieb und einige hundert Gläubige heilte,. 
fein Spiel an, Der Bifchof von Koſtanz ver 
bath fich folche Wunder in feinem Sprengel, 
und nun flüchtete fich der Dann unter den Schuß 
des Pralaten von Salmansweiler, der fich ims 
mer mit ſchwerem Gelde die Eremtion von der 
bifchöflichen Gewalt vom Pabſt erfauft. Aus Eis 
ferfücht ‚auf den Herrn Bifchof nahm der Pras 
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lat die Parthey des Fluͤchtlings mit aller Hitze, 
und nun war ſein Gluͤck durch ſeine Verfolgung 
gemacht. Der Oekonom der Praͤlatur fournirte 
ihm einige Faͤſſer verdorbenes Oel und aͤhnliche 
Sachen, die Gasner zur Heilung der Menſchen 
weihte, und wobey der erſtere ſeine Rechnung 
fand. Ich theile dir dieſe Anekdote mit, weil 
ich ſie von guter Hand hab, ſie wenig bekannt 
iſt, und ich dir ein neues Beyſpiel geben kann, 
daß Mahommed und alle Propheten ſeiner Art 
ihren Ruhm der Hitze ihrer Verfolger und Pa— 
tronen, die oft mit dem Prophetenthum dieſer 
Männer in gar Feiner Verbindung ſteht, zu vers 
danken haben. Leb wohl. 





VI 
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Nachdem ich die Gegenden des DBodenfees 
in der Runde befichtigt, trat ich. meine Reiſe von 
Lindau hieher an, und fam durch einige verfal; 
lene Neichsftädte, die dag Reich um Nachlaß 
ihres Kontingents bitten müffen , und wirklich 
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Dörfer geworden find, Memmingen nimmt fich- 


unter ihnen fehr aus. Es hat einige Manufak 
furen , und ſieht wirflich einer Stade etwag 
ähnlich, Don diefem Städtchen fam mir der 
Auszug einer Kronif zu handen, der fo altiweis 
berifch wie alle Kronifen Fleiner Städte lautet, 
woraus ich dir aber einige Stellen mittheilen 
muß, weil fie den Karafter des Volks fchildern. 

Im Jahr 1448 gieng in den Schenfen der 
Stadt der Wein aus. Der Kath fihifte eine 
feyerliche Deputation an den Nefer, um dieß 
dringende Bedürfniß feinen Unterthanen zu vers 
fchaffen. Als die Wagen Wein im Anzug waren, 
gieng ihnen die Bürgerfchaft in einer Prozeßion 
mit flingendem Spiel und fliegenden Fahnen ent 
gegen, und e8 wurde ein öffentliches Freudenz 
feuer angeftelt ... Im Jahr 1449. entfland am 
St. Gallentage in der Martinsfirche wegen ben. 
BHethftühlen eine Uneinigfeit unter den Weibern , 
die in der Kirche felbft eine groffe Schlägerey 
unter Ddenfelben veranlaßte. Die Geiftlichfeit 
meinte, man muͤſſe nun die entheiligte Kirche von 
neuem einmweihen; aber der Rath wiederſezte fich 
mit allem Nachdruf: weil es nur Weiber de 
weſen wären . . . Beyde Schilderungen haben 
noch ihren Werth; denn der Schwabe hat noch 
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die naͤmliche Verehrung füs den Wein, und die 
namliche Guperiorität über fein Weib, 

Nebſt diefen Fam ich durch unzalige Grafz und 
Herrfchaften, worunter die Güter der Grafen 
Truchſeſſe und Fugger die betraͤchtlichſten ſind, 
und wohl Fuͤrſtenthuͤmer ſeyn koͤnnten, wenn 
ſie nicht unter ſo viele Nebenaͤſte der Familie 
zertheilt waͤren. 

Der ganze Strich vom Bodenſee hieher iſt lange 
nicht ſo ſchoͤn gebaut als der untere Theil des 
Schwabenlandeg, Auch in der fieelichen Kultur 
ift er weit unter diefem. In der Bildung der 
Menfchen ift der Unterfchied auffallend, Die 
Einwohner diefer Gegend haben fo viel ekigtes 
und ſchiefes in ihren Gebehrden, Daß e8 einem 
ekelt. Die Natur hat aber felbft auch viel we— 
niger für fie gethan, ale für ihre Nachbarn, 
Der ganze Strich iff eine Ebene, die nur von 
einer Reihe waldigter Hügel zwifchen Lindau und 
Leutkirchen unterbrochen wird, und das Land iſt 
alſo bloß zum Ackerbau bequem, dahingegen 
im Unterſchwaben das Gemiſche der Berge, 
Huͤgel und Thaͤler zu einer mannichfaltigern Kul— 
tur Anlaß giebt, 

Was vollends zum Verderben diefer Gegend 
gereicht , iſt die Zerſtuͤckung in fo viele, gar zu 
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kleine Herrſchaften, und daß mehrere Beſitzer 
derſelben an groſſen Hoͤfen leben, und alſo das 
Geld aus dem Lande ziehn. Man hat nicht nds 
thig zu fragen, ob der Herr deg Gutes an Ort 
und Stelle refidirt. Man ficht es augenfcheins 
lih auf den Gefichtern der Unterthanen und der 
Vermilderung des Landes, Wahrend daß bet 
Herr am Hofe mit der Beute feiner Unterthas 
nen glänzt , find diefe den: Bedrüfungen raußz 
gieriger Beamten unterworfen , die gemeiniglich 
in wenigen Sjahren fo viel zufammen zu bringen 
wiſſen, daß fie freymillig abdanfen und dann 
feldft Herren fpielen koͤnnen. 

Wenn nicht fo ungeheure Verſchwendung und 
fo Tächerliche Titelfucht unter dem groffen deut⸗ 


ſchen Adel Mode wäre, mern er mehr Geſchmak 


an Wiffenfchäften und Künfte hätte, wenn ee 
ein beffers Vergnügen , ald das an Pferden, 
prächtigen Wagen , vielen Bedienten u. dgl, 
Fennte, wenn er etwas mehr, als einen fteifen 
Kücen, gezwungene Stellung der Füffe, eine 
gute Art fein Geld zu verfpielen, das elendefte 
Sargon And gemwiffe Krankheiten aus Franfreich . 
zu holen wüßte, fo koͤnnte er die gluͤcklichſte Klaffe 
von Erdenföhnen. feyn. Faſt ganz unabhängig, 


wie er ift, fünnte er im weiteften Verſtande der 
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Schöpfer des Glückes feiner Unterthanen und 
von ihnen angebethet werden. Aber dafur fcheine 
der groffe Haufen der Barons * Fein Gefuͤhl 
zu haben. Die Natur raͤcht es. Durch ihre 
dumme Verſchwendung an den Hoͤfen werden 
ihre Guͤter verſchuldet und die Quellen verſiegen 
nach und nach. 

Das berühmte Augſpurg iſt das Lange nicht 
mehr, was es war. Es giebt hier nun keine 
Fugger und Welſer mehr, die den Kayſern Mil⸗ 
lionen vorſchieſſen koͤnnen. In dieſer groſſen 
und ſchoͤnen Stadt, die unter den deutſchen Han⸗ 


delsftädten in der erfien Reihe ſteht, find niche 


über 6 Häufer ju finden, die uber 200000, und 
feine 15 die Iooooo Gulden Vermögen hatten, 
Der groffe Schwarm der Kaufleuthe, wovon ein 
guter Theil Karoſſen haben muß, ſchlept fich mit 
einem Kapitälchen von 30 biß 40000 Gulden ber; 
um, macht den Kramer, Mäfler und Kommißär, 
und die nun einmahl gängige Gemwerbart macht 
ihn zur Anlegung von Fabricken zu frage. Ei 
nige wenige Haufer thun etwas in Wechfelgefchäfs 
ten, und der Weg durch Tyrol und Graubünd, 





ne un 

* Man braucht wohl nicht anzumerken , daß zu Parig 
jeder Deutiche Kavalier, wenn er auch Graf iſt, Ba 
von beißt. D. U. 
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ten veranlaßt hier einigen Gegenhandel zwiſchen 
| italien und Deutfchland. | 

Nach diefen Kramern und Mäflern find die 
Supferftecher , Bilderfchniger und Maler der attz 
fehnlichfte Theil der befchaftigten Einwohner. 36; 
re Produkten aber find der Pendant zur Nuͤrn⸗ 
berger Duinquallerie. Es gab immer einige Leu⸗ 
the von Talent unter ihnen; da fie aber bey den 
feinen Verſuchen für die Kunft ınie ihre Rech— 
nung fanden, fo müßten fie bey den Kapuziner⸗ 
Arbeiten bleiben um nicht zu verhungern. Eie 
verfehen faft das ganze Fatholifche Deutfchland 
mit Bilderhen für die Gebethbuͤcher und zur 
Yuszierung der Bürgerhaufer. Fur die Kunſt ift 
der biefige Himmel ſehr ungunftig, Der Bas 
ron füttert lieber Pferde und Hunde und einen 
Schwarm Bedienten, diren Narr er gemeiniglich 
ift, als Künftler, und wenn er auf Geheiß der 
Mode der Kunft ein Opfer bringen muß, fo hat 
er feinen Glauben an das Talent feiner Landes 
leute. Da er felten ſelbſt Geſchmak und Eins 
fihten hat, fo folgt er gewöhnlich in feiner Wahl 
dem blinden Ruf fremder Kuͤnſtler, und laßt dag 
Verdienſt in feinem Vaterlande darben. Es fiheint 
in andern Gegenden Deutfchlands bierinn, nicht 
viel beffer zu feyn; denn Menge, Winfelmann, 
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Gluck, Haffe, Handel und viele andre mußten 
erft von Auslandern in Ruf gebracht werden, 
ehe man in Deutfchland ihre Verdienfte anerkannte. 

Es hat fich zwar unter dem Schuß des Mas 
giſtrates hier eine Kuͤnſtlerakademie zuſammenge— 
than, die aber, ſo wie ihre Patronen, keinen 
hoͤhern Zwek zu haben ſcheint, als unter dem 
Namen von Kuͤnſtlern gute Handwerksleuthe zu 
bilden, und die Manufakturen der Stadt im 
Gang zu erhalten. Der Rath geht ſeit einiger 
Zeit mit vielen aͤhnlichen Entwuͤrfen zur Befoͤr⸗ 
derung der Induſtrie ſchwanger, und wie ich an 
jeder patriotiſchen Empfindung Theil nehme, ſo 
konnte ich denſelben anfangs meinen Beyfall nicht 
verſagen. Aber wie aͤrgerlich war es mir zu ſe— 
ben, daß dieſe Entwürfe zum Theil von den Re 
genten der Stadt felbft wieder vereitelt ‚werden! 

Der Grund diefes twiderfinnigen Betragens 
liegt zum Theil in der Regierungsform. Die Pas 
trizier, welche nebft einem Augfchuß der Kauflews 
the die Stadt ariftofratifch beherrfchen , fünnen 
es nicht verdauen , daß der Plebejer durch die 
Mittel, die er ſich durch feinen Fleiß erwirbt, 
das Haupt über fie empor heben full. Gie 
baffen und verfolgen den Fleiß in feiner Werk 
fatte aus einer elenden Eiferſucht, und ſprechen 
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ihm in der Rathsſtube aus einer Art von patrio⸗ 
tifcher Pralerey das Wort. Ein gewiffer Schu 
fin, welcher durch eine. betrachtliche Kottonfabrif 
fein Glück gemacht, ift ein trauriges Beyſpiel das 
von, Mit den Millionen, die er ſich durch feis 
nen Fleiß erworben , fann er wohl prächtiger le— 
ben , als die Patrizier mit leeren Titeln, und deß— 
wegen ift er der unfinnigften Verfolgung ausgeſetzt. 

Der Hauptgrund diefer erbarmlichen Politick 
liegt in der DBerderbtheit des Ganzen. Neun 
Zehntheile der Einwohner find das infamfte Ras 
naille, das man fich denfen fann, dag immer 
bereit ift, fich felbft auf das erfie Signal aug 
Keligionshaß zu erwuͤrgen, dad den Arbeitslohn 
einer Woche richtig auf den Sonntag in die Bierz 
fchenfe tragt, und an die Gröffe feiner Vorfah— 
rer nicht cher denkt, als wenn dag Bier in fer 
nem Kopfe gaͤhrt — Sch hätte dir fehon lange 
fagen follen , daß die Regierung gemifcht und 
zur Hälfte Farholifch und Iutherifh iſt. Im 
Ganzen mögen die Katholifen zahlreicher feyn 
als die Proteftanten — Es iſt platterdings uns 
möglich, alles Lächerliche , was hier der Nelis 
gionshaß erzeugt, in einer Satyre zu erſchoͤp⸗ 
fen. Täglich haft du einen neuen unerwarteten 
Auftrite zu erwarten, der dich lachen und flu— 


— — — — — — 
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chen macht. Es kann kein Spinngewebe an ei— 
nem öffentlichen Gebaͤude weggeraͤumt werden, 
ohne daß ſich die Religion ins Spiel miſche. 
Die Katholicken, welche natürlicher weiſe erhiz⸗ 
ter ſind, als die Proteſtanten, halten ſich einen 
ſogenannten Kontroversprediger, der zu gewiſſen 
Zeiten die eine Haͤlfte von Augſpurg lachen und 
die andere raſen macht. Der, welcher jezt dieſe 


Rolle ſpielt, iſt ein Jeſuit und der beſte Hanns— 


wurſt den ich von feiner Art geſehen — Die tie 
fe Armuth und Liederlichkeie des Pobels macht 
ihn gegen die Nechte unempfindlich , die er der | 
urfprünglichen Verfaffung gemäß behaupten follte. 
Die Ariftofraten wären fo übermachtig nicht, 
wenn das Volk mehr Sinn und Gefühl für feine 
eigentliche Konftitution hatte. Aber die Freyheit 
der meiften biefigen Bürger ift fo wohlfeil, als 
die Jungferfchaften ihrer Töchter, welche die hie; 
figen Dohmherren, deren Pfrunden ohngefehr 2000 
Gulden eintragen, jährlich duzendweis Faufen. 
Das übrige Zehntheil der Einwohner beftcht 
aus einigen Patriziers Familien , unter denen e8 | 
fehr artige Leuthe giebt, aus einem Dußend Kaufz 
leuthe, einigen Künftlern und der Geiftlichfeit. 
Unter diefen berrfcht aber zu viel dumme Ders 
ſchwendung, welcher auch der Klügere nicht ganz 
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entfagen darf , weil fie allgemeine Sitte ift, und 
zu viel Privateiferfucht,, als daß wahre, wirkfame 
Vaterlandsliebe unter ihnen Wurzel faffen könnte, 
— Sn diefer Stadt , die allerdings 3 Stunden 
im Umfang bat , wohnen faum 40000 Mens 
fchen ‚ und dag ganze eintragende Kapital derfek 
ben beträgt ſchwerlich über 10 Millionen Gul— 
den. — Ihre Abnahme wird von Jahr zu Jahr 
merflicher , und wenn ihr nicht fehr gunftige 
Umftände zu Hülfe eilen, fo enthält fie im 
fünftigen Jahrhundert nichts als einen Haufen 
Bettler, deren Negenten in den geraubten und 
mit Slittergold verbramten Lumpen ihrer Uns 
terthanen paradiren. 

Die Stadt ift wirklich fehön , und das Naths 
haus eines der fchönften Gebaude, die ich auf 
der ganzen Meife bieher gefehen. Der Magis 
ſtrat laßt fich auch die auffere Verfshönerung der 
Stadt, man follte glauben, um fo mehr angeles 
gen ſeyn, als die innern Krafte derfelben abs 
nehmen. Die Schminfe der auggedienten Buhl⸗ 
ſchweſter taͤuſcht wohl den voruͤbergehenden Frem⸗ 
den; aber wer ſie am Nachttiſche beſucht — — 
Vor kurzem ließ das Bauamt auf Befehl des 
Rathes eine Verordnung ergehen, daß die Dach: 
rinnen, welche das Waffer fonft auf die Gaffen 
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ſprizten, und das Pflaſter verdarben, an den 
Haͤuſern herab ſollten gefuͤhrt werden. Eine Ge⸗ 
ſellſchaft von Kaufleuthen proteſtirte dagegen, 
und in ihrer Vorſtellung an den Rath wurde ges 
fagt: „ die Roͤmer waren eben nicht auf der höchz 
ften Stufe ihrer Groffe gewefen, als der Appifche 
Meg gemacht worden — Sch weiß nicht, ob der 
Konzipient feinen Spaß trieb. Man fagte fonft: 
Jede Dergleihung binft, Neben den Nomern 
find die Krucken der Augfpurger gar zu fichtbar. 

Die Stadt bekoͤmmt das Trinfwaffer gröftenz 
theil8 aus dem Lech, melcher in einiger Ent 
fernung vorüberfließt, Das Werf, wodurch dag 
Waſſer in der Stadr vertheile wird, ift wirklich 
bemwundernswurdig. Der bayrifche Hof kann dies 
fe8 unentbehrliche Bedurfnig derfilben abfchneis 
den, und fest fie unter Androhung diefer Kata 
firophe öfters in Kontribution. Er hat nebjtden 
noch verfihiedene Mittel in Händen, den hohen 
Kath in einer gewiffen Abhangigkeit zu erhalten. 
Um ſich gegen die Unterdruͤckung dieſes Hofes 
ficher zu ſetzen, ſucht die Stadt den Schuß des 
Wiener Hofes, und macht fich auf diefer Geite 
eben fo abhangig, als auf der erfien , und die 
Staatsfunft des hochweifen Nathes it alfo ein 


Ball, womit beede Hoͤfe unter ſich ſpielen. — 
’ Der 
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Der Fapferliche Minifter für den ſchwaͤbiſchen Kreig 
reſidirt gemeiniglich hier, und verfichert feinem 
Hof einen immerwahrenden Einfluß — Es Tier 
gen immerfort auch Deftreicher und Preuffen auf 
Werbung bier, und die Partheylichfeit der Stadt 
vegierung für die erftern ift fehr merflich — Im 
Krieg von 1756 war die Bürgerfihaft für beede 
Höfe in zwo gleiche Partheyen getheilt. Die 
Katholicken betrachteten den Kayſer, und die Pros 
teftanten den König von Preuſſen als ihren 
Schutzgott, und bald hätte der Religionshaß 
bier einen blutigen Bürgerfrieg veranlaßt. 

Leb wohl. 





VII. 


Augſpurg — 


Unter allen Kreifen des deutfchen Reiches ift 
der fihmwäbifche am meiften zerfiuft. Er zahlt 
nicht mehr als 4 geiftliche und 13 weltlihe Fur 
fienthümer , 19 unmittelbare Prälaturen und . 
Abteyen , 26 Grafs und Herrfchaften und 31 
frene Reichsſtaͤdte. Die fogenannten Kreisaus— 
fchreibende Fuͤrſten find - Biſchof von Koftanz 
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und der Herzog bon Würtemberg , welcher leztre 
aber allein dag Direftorium der zu verhandelnz 
den Kreisfachen bat. | 
Das Gemifche diefer vielen Negierungsarten, 
der Religionsſekten, der Druc der Groffern auf 
die Kleinern, die Dazmifchenfunft des Fanferlis 
‘chen Hofes, welcher viele zerftreute Stuͤcke Lanz 
des unabhangig vom Kreife in Schwaben be; 
fist , und zufolge eines dem Erzherzogthum Deft; 
reich eigenen Privilegiums feine Befißungen in 
demfelben auf verfchiedene Arten erweitern kann; 
alles das giebt der Wirehfehaft des Landes und 
dem Karafter der Bewohner eine fonderbare Ge; 
ftalt. In vielen Gegenden ficht man auf einigen 
Poſtſtationen die höchfte Kultur mit der auffer: 
fien VBerwilderung, einen ziemlichen Grad von 
Aufklärung und Zucht mit. der tiefften Unwiſſen— 
heit und DBigoterie, Spuren von Freyheit mit 
der tiefſten Unterdrückung, Nationalfiolz mit Ver; 
achtung oder Gleichgultigkeie gegen das Daten - 
lande, und alle gefellfehaftlichen Verhaͤltniſſe auf 
die auffallendefte Art miteinander abftechen. 
Offenbar find die gröffern Länder in Schwa— 
ben, wie das Würtembergifche, Deftreichifche und 
Baadenſche am beften gebaut. Das ganze Schwaz 
benlande mag. in der Gröffe beynahe 900 deut— 


— 
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ihe Duadratmeilen betragen , in welchem. Um; 
fange ohngefehr 2 Millionen Menfchen wohnen, 
von denen über die Hälfte-den 3 bemeldten Hau 
fern zugehöret, ob fie ſchon bey weiten nicht 
die Hälfte des ganzen Landes beſitzen. 

Wenn fih die Fleinen deutfchen Herren ver 
nünftig wuͤßten einzufchranfen, wenn fie nicht 
gröffer feheinen wollten , als fie find, wenn fie 
mehr Liebe zu ihren Unterthanen hätten, und nicht 
fo fühllog gegen die fanftern Empfindungen der 
Menfchlichfeit und gegen die Neiße der Mufen 
wären, fo fönnte die Kleinheit diefer Staaten 
ſelbſt ihr Gluͤk ſeyn. Wenn gleich ein Fleiner 
Hauernftaat, für manche Beburfniffe Geld muß 
ausflieffen laſſen, ſo kann doch, wenn der Herr 
nicht übermäßigen Luxus liebt, ein guter Theil 
des Landsertrages, in Betracht des Fleinen Kreis 
feg , in einem viel engern, und alfo vortheil 
haftern Umlauf erhalten werden, wenn das Hof 


chen feinen und den vor dem feinigen unzertrenn— 


lichen Vortheil feiner Unterthanen verſteht, und 
die Einnahme wieder in die gehörigen Kanaͤle 
zurückgießt: Da die meiften Herren diefer Ge 
gend katholiſch find, und ihren juͤngern Söhnen 
die reichen Stifter der Nachbarfchaft offen ſtehn, 
fo haben fie fich wenig um Appanagen zu kuͤmmern. 
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Diele derfelben find: felbft geiftlich , und koͤnnen 
alfo durch ihre gefezliche Leibesproduften ihren 
Unterthanen niemals zur Laft fallen. Aber hier, 
wo vom Glücfe der Völker die Rede ift, kom⸗ 
men dieſe Herren doch nicht in Anfchlag. Wegen 
Mangel der Familienbande betrachten fie ſich bez 
fanntlich nie als angehorige ihres Landes, fonz 
dern als Kommandanten, die da find, um; dag 
Volk zu brandſchatzen ... Die Entbehrlichfeie 

des Soldatenfiandes , die Reichtigfeit das Ganz 
ze zu uberfchn, die Entfernung von dem politiz 
ſchen Geserre der gröffern Staaten, die Eicherz 
heit, daß ihre Negenten Feine groffen Eroberer 
fpielen koͤnnen, und noch viele andre Verhaͤlt— 
niffe koͤnnten dieſen Fleinen Voͤlkerſchaften zu flat 
ten fommen , wenn ihre Haͤupter gefiinder wären, 

Allein, die Hofe von Etuttgard und Karlsruhe 
ansgenommen, hab’ ich zu meinem groffen Leid; 
wefen feinen in Schwaben gefunden , der dag 
Glück feiner Unterthanen als feinen Beruf bes 
rachtete. Die andern fiheinen im Wahn zu ſtehn, 
daß die Voͤlker wegen ihnen, und nicht fie wer 
gen dem Volk gefchaffen ſeyen. Die Kamerali— 
ſten dieſer Herren, deren ich einige ſehr genau 
kennen lernte, machen einen ſehr weſentlichen 
Unterſchied zwiſchen dem Intereſſe des Hofes 
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und jenem des Volkes, und wenn gleich der 
Unterthan, wie ich dir ſchon geſagt, gegen die 
gröbfte Tyranney ficher iſt, fo ift er es doch nicht 
gegen die feine Beutelfchneideren der Finanziers. 

Die Erziehung der meiften diefer Herren iſt zu 
abfcheulich, als daß es beffer feyn koͤnnte. Sie 
ift faft durchgehends in Handen von Pfaffen, 
theils Mönchen , deren Kenntniſſe in ihre Ras 
puze eingefchranft find , theils jungen Abbes, 
die fo- eben von der Schule gefommen , und: 
durch die Familie ıhres Eleven ihr Glück machen: 
wollen. Und worinn beftcht nun die Moral des- 
jungen Herin ? Der Mönch gewöhnt ihn die 
Verehrung des heiligen Franziskus, Benediktus 
oder Ignazius, die oͤftern Beſtellungen von Meſ— 
ſen, die Skapuliere, Roſenkraͤnze, Allmoſen fuͤr 
Kloͤſter u. dgl. m, für die weſentlichſten Pflich— 
ten zu halten, und zu waͤhnen, man koͤnne 
damit eine Menge Vergehungen andrer Art wie— 
der gut machen. — Und der Abbe? Dieſer iſt 
gemeiniglich ein junger Menſch, der auf der; 
Schul ſeine ganze Philoſophie und Moral von 
Moͤnchen gehohlt hat, ans Kriechen gewohnt iſt, 
ſich zum Schuheputzen brauchen laͤßt, und aus 
Forcht beym Regierungsantritt des jungen Herrn 
ſein gehoftes Brod zu verlieren, in den kritiſche⸗ 
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ften Jugendjahren deffelben ihm gerne durch bie 
Finger fieht. Beyde vergeffen natürlich nicht , 
dem heranmwachfenden Negenten zu fagen, daß 
es Suͤnde ſey, die Menfchen wie die Fliegen 
todtzufchlagen, auf offener Straffe zu rauben , 
die Weiber ihrer Unterthbanen durch Jaͤger oder 
Hufaren aus den Betten auf da8 Schloß hohlen 
zu laffen u. dg. Aber dag feinere fittliche Gefühl, 
Achtung für jedes Gefchöpfe, das ihnen ahnlich 
fiehe, Empfindungen für höhere Tugenden, als 
die in den Legenden zum Mufter dargefiellt wer⸗ 
den, weiß Feiner dieſer Herren in dem Zögling. 
rege zu machen. Und find die Klöfter und Schus 
fen auch der Ort, die Welt, die zarten Nuͤan— 
zen der menfchlichen Pflichten, und befonderg 
die Erfoderniffe zu einem guten Regenten Een 
nen zu lernen ? 

Sch hatte Gelegenheit, einer Prüfung beyzus 
wohnen, die der Hofmeifter von den Söhnen 
eines anfehnlichen ſchwaͤbiſchen Herren mit denfels 
ben fehr feyerlich angeftelt. Die Eltern, welche 
ſich wenigftens durch den Eifer , ihre Kinder gut 
zu erziehen, vor vielen andern ſchwaͤbiſchen Haus 
fern auszeichnen, nahmen viel Theil daran, und 
hatten alle Verwandten und Freunde dazu gebe 
then. Der Hofmeifter , ein Benediktiner, both 
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alle Praͤlaten und Prioren in der Gegend auf, 
um den Triumph ſeiner Erziehungskunſt glaͤn⸗ 
zender zu machen, die dann um ſo zahlreicher 
ſich einfanden, als bey dieſem Anlaß ein fet— 
ter Schmauß zu erwarten ſtand. Die Zoͤglinge 
waren ſo zwiſchen den 14 und 18 Jahren. Der 
Anfang wurde mit der lateiniſchen Sprache ges 
macht, und ber ältere dieſer Jünglinge las eine 
lateiniſche Rede ab, die er nach dem Vorgeben 
verfaßt haben follte, die aber offenbar dag Werk 
ſeines Lehrers war, welches dDiefer auch in feinen 
Blicken und Mienen wahrend des Ablefens zu 
geftehen fehien. Die Rede war durch alle die bes 
Fannte Figuren durchgearbeitet , und alle Fra 
gen, Ausrnfungen, Invektionen' u. f. iv. waren 
gegen die neuern Philofophen gerichtet, die der 
Religion und der menfshlichen Geſellſchaft übers 
haupt den Untergang androhen. Sch war fehr 
aufmerffam, weil ich einigemal den Voltairius und 
Rouſſeauvius mit aller rhetorifchen Wuth beftürs 
men hörte. Ich Eonnte nicht begreifen, was 
z. B. Rouſſeau, deffen Moral im Ganzen, be 
fonders für Negenten , vortreflich ift, und der, 
auf der guten Seite genommen, in diefen Ge 
genden zum Beſten der Menfchheit wichtige Res 
volutionen machen Fünnte, einem jungen ſchwaͤ⸗ 
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bifchen Herren oder feinem Hofmeifter, die ihr 
zuverläßig weder in Perfon noch in feinen Schrifs 
ten fennen, Leids gethan haben follte, Einer uns 
ferer Landsleuthe, der Eprachmeifter der jungen 
Herren , durch den ich Eintritt fand, half mir 
aus dem Traum, und fagte mir, daß es feit 
mehrern Jahren unfer den Geiſtlichen dieſer Ges 
genden Mode fey, dem Doltaire und Rouſſeau 
allen erdenflichen Unfinn aufzuburden, und auf 
den Kanzeln und bey jeder öffentlichen Gelegen— 
heit ihren Wis an denſelben zu feharfen ... Nachz 
dem die Nede gehörig beflatfcht, und die Kon 
plimente und Gegenfomplimente verhallt waren, 
fehriee man zu der Gefchichte. Da giengs durch 
die 4 Univerfalmonarchien ‚und die jungen Herren 
nennten eine Menge babylonifcher , afyrifcher, 
kaldaͤiſcher, agyptifcher , perfifcher und andrer - 
Regenten der Vorwelt, von denen ſich nichts wei— 
ter ſagen laͤßt, als daß ihre Aſche mit der Erde, 
die wir bewohnen, vermiſcht iſt. Und alle die 
Monarchien drehten ſich um das alte Teſtament 
herum, und wurden auf den ſalomoniſchen Tem— 
pel aufgehaſpelt. In Griechenland wußte man 
nichts als die 7 Weiſen mit ihren Spruͤchen auf— 
zufinden, und hier wie in dem republikaniſchen 
Nom war weder von den groffen Zugenden , 
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noch von der Kultur, noch von den Urfachen des 
Steigens und Fallens diefer Voͤlker die Rede. 
In den Augen eines Mönchen fann ein Heide 
feine Tugend haben , und die Aufklärung , die 
Philoſo phie diefer berühmten Nationen war eben 
der Gegenftand, gegen den die Rede mie ihrem 
Feuer fpielte. Dafür fehien der Hofmeifter alg 
Lehrer der Gefchichte gar feinen Sinn zw haben. 
In der Rapfergefchichte war weiter nichts zu mel⸗ 
den, als die sehn oder zwanzig Verfolgungen der _ 
Kriften. Ich meiß nicht, ob es noch mehrere 
waren, ob ich fehon der römifchen Geſchichte, mie 
du weißt, eben nicht. fremde bin. Man neunte. 
alle nennbare Marterer, die unter diefen Kay— 
fern litten. In der neuern Geſchichte fpielten 
natürlicher weiſe die Ahnen der jungen: Herren die 
Hauptrolle, wie fie Klöfter geftiftee und begabet, 
die Kreuszüge mitgemacht, u. f. mw. Hierauf Fam 
man zur Gevgraphie, und da wußte man von 
Arabien , Abyfiinien , Monomotapa , Nubien, 
Monoͤmugi und den Ländern, die-wir am we 
nigften Fennen , am meiften zu fprechen. Nachz 
dem man zur Prüfung einige wohlgeuͤbte Exem⸗ 
pelchen der Nechenkunft auf eine Tafel gefraze hat; 
te, Fam endlich die Reihe an die Glaubens; und 
Sittenlehre, Es wurde in Behandlung des er— 
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ſtern Gegenſtandes ſo viel von den untruͤglichen 
Kennzeichen der alleinſeligmachenden Kirche ge⸗ 
ſprochen, daß ich bald davon gelaufen waͤre. Ich 
hatte in einem Lande von vermiſchter Religion 
wie dieſes, ſolche harte Ausdrucke um fo weni—⸗ 
ger erwartet, da die Toleranz der herſchenden Sek— 
gen ein Reichsgrundgefeg ift. Die moralifche Pruͤ⸗ 
fung war folgende: Hofmeifter. Welches find die 
Haupftugenden ? Erſter Eleve. Glaub, Hof 
nung und Liebe — Sofm. Erweken fie mir den 
Glauben, Graf Karl! Graf Karl. D mein Gott 
ich glaube alles u. ſ. w. Hofm. Graf Mar, er 
wefen Sie mir die Hofnung ! Braf Max. O 
mein Gott , ich hoffe alles, u. f. w. Hofm. Graf 
Auguſt, erweken Sie mir die Liebe: Graf Au— 
guſt. O mein Gott ich liebe dich u. ſ. w. Es war 
recht herzbrechend fuͤr die guten Eltern anzuhoͤ— 
ren, wie ihre Kinder den Glauben, die Hof: 
nung und die Liebe ſo huͤbſch nach dem Kate— 
chiſmus auswendig gelernt hatten — Hofm. Wels 
ches find die Hauptlafter ? Neid, Zorn, Unkeuſch— 
beit, Sullerey u. (. 10. Da fielen mir die Pralas 
ten mit ihren rothen, dicken Köpfen auf, bes | 
fonderg einer, der mit einer faunifchen Miene die 
Hand auf dem Schoos der gnadigen Frau liegen 
hatte — Zofm. welches find die ſchweren Guns 


) 


Brief - 75 
| den in den heiligen Geift ? An einer erfannten 
Wahrheit zweifeln: in einem erfannten Irrthum 
verharren, u. f. m. — Sofm. Wie viel giebt es 
gute Werke, Graf Karl? Braf Karl, Sieben; 
Erftens, die Hungrigen fpeifen ; zweytens, die 
Durftigen traͤnken; drittens die Nackenden bes 
Heiden ; viertens die Gefangenen erlöfen, u. f. w. 
Und das war nebft den Io Gebothen Gottes und 
den 5 Gebothen der Kirche alles, was die Sit 
tenlehre anbelangt — Alfo nur 7 gute Werfe, 
Herr Graf — Alfo für einen Herrn Grafen von 
50000 Gulden Einfünften iſt e8 ein gutes MWerf, 
feine Pflicht , den Hungrigen zu freifen! — Alfo 
thut der Herr Graf ein gutes Werk, wenn er feiz 
nen Spisbuben die Gefangniffe öffnet! — E8 war 
alles buchftäblich fo, Bruder, wie ich dirs niederz 
fchreibe, es ift nichts übertrichen, nichts verffeis 
nert. Don Pflichten der Gröffeten gegen die Klei⸗ 
nern, von dem mohlluftigen Gefchäfte andre gluͤk— 
lich zu machen , von fündlicher Verſchwendung 
des mit Schweiß und Thraͤnen benesten Geldes 
der LUnterthanen, von Großmuth, Sanftmuth 
und ahnlichen Dingen war fo-wenig die Rede, alg 
in dem wifjenfchaftlichen Theil der Pruͤfung von 
landwirthſchaftlichen und ftatififchen Kenntniffen, 
Der Hofmeifter führte fodann feine Zöglinge 
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triumphierend zu dem Schwarm der Zuhörer, 
die ihn und, die jungen Herren mit einem verwirr⸗ 
ten Gemurmel von Glüfwünfhen empfiengen.- 
Der Zug gieng hierauf fehr feyerlich zur Zafel, 
wo ich im Punfe der fehönen Sitten meine. Bes 
merfungen über Die Erziehungsart der jungen 
Heren fortſetzen konnte. Eine gewiſſe grimaßi— 
rende Steifheit war mir in ihren Bewegungen 
ſchon beym erſten Anblick aufgefallen; aber der 
Sprachmeiſter machte mich erſt bey Tiſche auf 
das Detail ihrer ſchoͤnen Manieren aufmerkſam. 
Da mußten fie alle die Löffel, Meſſer und Ga— 
bein gar methodifch zu beyden Seiten der Teller 
auszutheilen , die Servietten, einer ˖wie der anz 
dre , fein durch dag oberfte Kuopfloch zu ziehn, 
gerade eine Spanne weit vom Zifch mit fleifen 
Ruͤcken und: die Hande züchtiglich neben die Tel 
fer gelegt da zu ſitzen, und wenn fie die Nas 
fe pußen wollten, e8 gar unfichtbar mit dem 
Schnupftuche unter der Serviette zu thun. . Die 
Kaffetaffen nahmen fie mit dem Daumen und. dem 
Zeigefinger, und fireften die übrigen Finger, alle 
gleich, fehr artig neben aus. Seiner dorfte den 
Mund aufthun, als wenn er angeredet wurde, 
Wenn fie ftanden , fo mufiten. die Füße fein veft 
auf einem Fleck, und nicht gar weit auseinander 
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ſtehn, und die eine Hand in der Mefte und bie 
andre in der Noftafche ſtecken. — Der Sprach: 
meifter fagte mir, Die ganze Familie und der 
Hofmeifter waren innig überzeugt , daß Fein 
Menfch zu Paris anderft bey Tifche faffe, ans 
derfi die Taffe nähme, oder anderfk die Naſe 
puzte. Er werde oft verſucht, dem Benediktiner 
bey ſeinen Lektionen von der Art unter die Naſe 
zu lachen, wenn er ihm nicht ſubordinirt waͤre. 

Wenn nun auch dieſe junge Herren auf die Uni⸗ 
verſitaͤt oder auf Reiſen gehn, ſo geſchieht es 
unter der Aufſicht ihres jetzigen Hofmeiſters, 
der ihnen alles, was ſie ſehen, durch ſeine alte 
Moͤnchsbrille zeigt, und alle Kenntniſſe, die ſie 
allenfalls ſammeln, auf den duͤrren Stamm ſei— 
ner ehemaligen Lehren einpfropft. Welche Vor— 
bereitung wird nicht erfodert, um mit Nutzen rei⸗ 
fen zu koͤnnen ? — Und wenn nun endlich der 
junge Erbherr die Regierung feines Landes ans 
tritt, kann e8 beffer werden, als es iſt? 

Danf dem allweifen Schikſal ‚ oder der allguͤ⸗ 
tigen Vorſicht, die in den Regierungen der Laͤn— 
der nur gar zu ſichtbar die Haͤnde hat! Wenn 
man den Anbau dieſer Gegenden des Schwa— 
benlandes betrachtet, und weiß, wie wenig von 
den Herren deſſelben fuͤr ſie gethan wird, ſo muß 


1 Y 


78 Achter 

man glauben, es wache immer ein maͤchtiger 
Genius uͤber ihnen, der allezeit das, was die Re— 
genten verderben, zum Theil wieder gut machen 
muß. Lebe wohl. 





— — — 





VIII. 


Muͤnchen. — 


x 


pie meiner Reifegefellfchaft von Augsfpurg 
hieher war ich fehr wohl zufrieden. Der Poft 
wagen war mit einigen Theatinermoͤnchen, bie 
ihrem Inſtitut gemäß von der Vorfehung Got 
te8 leben, aber auf alle Sale den Beutel immer 
toohl gefpift haben, und einigen Kaufleuthen ans 
gefüllt. Alle waren wakre Zecher und Iuftige Purz 
ſche, und die Mönche Aufferten durch ihr Bes 
tragen, daß ihnen der bayrifche Himmel ganz 
vorzüglich günftig fey. Sobald man über der 
Lechbruͤcke iſt, muß man dem Wein gute Nacht 
fagen, und fi) an dem vortreflichen bayrifchen 
Bier halten, wovon die Maaß nur 3 Kreutzer 
koſtet. Die Theatiner mußten immer vorher, auf 
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welcher Station das beſſere Getraͤnke anzutreffen 
ſey. Nach einigen tuͤchtigen Schmaͤuſen fuhren 
wir gleich einem Khor Bachanten unter Singen 
und lautem Gelaͤchter in das ſchoͤne Muͤnchen ein. 

Als ich vom Poſthaus ins Wirthshaus kam, 
trat eine ſchoͤne Wirthin vor mich, ſah mir ſehr 
bedenklich ins Geſicht, und that verſchiedene Quer⸗ 
fragen, die ich wegen Mangel an Kenntnis der 
hießigen Provinzialausſprache nur halb beantwor⸗ 
ten konnte. Da mir das viele Quaͤſtioniren an 
Wirthen unausſtehlich iſt, ſo ſagte ich ihr etwas 
rauh; ſie ſollte mir geradezu ſagen, ob ich auf 
einige Tage bey ihr Bett und Tiſch haben koͤnnte? 
Mit einiger Schuͤchternheit gab ſie mir endlich 
zu verſtehen, fie habe mich fo halb für einen Zus 
den angefehen, und ich weiß nicht zu welchem 
Heiligen ein Gelubde getban , feinen Juden zu bes 
berbergen. Bald hätte ich wieder die Thure in 
Die Hand genommen; fühnte mich aber des am 
dern Tages, als mein etwas zu groffer Dark 
abgefchoren war , mit der hubfihen Judenhaͤſſe⸗ 
rin förmlich und feyerlich aus, und befinde mich 
jezt vecht wohl bey ihr. 

Ungeachtet des ftarfen Schmanffeng unterwegs 
hieher hatte ich doch Zeit genug , die Bemerkung 
zu machen , das der Ackerbau in diefem Theil 
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von Bayern lange nicht ſo gut beſtellt zu ſeyn 
ſcheint, als in Schwaben. Ich habe ſehr viele 
ſchwaͤbiſchen Doͤrfer geſehn; die viel eher Staͤdte 
zu nennen waͤren, als die elenden Dinge, die 
ich ſeit meinem kurzen Aufenthalt in Bayern un— 
fer dieſem Namen zu Geſicht befommen, und - 
darunter waren Dorfer, wovon manches die 6 
erſten um München ber , fehr weit von einander 
zerftreuten Derter zufammengenommen, an Manns 
fchaft übertraf. | 

Ich bin mit dem Hof und dem Land noch zu 
wenig befannt, um dir etwas zuverläßiges davon 
fagen zu koͤnnen. Sch gedenfe mich eine ziemli- 
che Zeit bier aufzuhalten, und werde dir in ge 
höriger Ordnung meine Erfundigungen mittheis 
fen — Unterdeſſen befuche ich fleifig dag hiekige 
deutfche Theater, und bin nun eben aufgelegf, 
Dich mit dem Zuftand des dramatifchen Theils 
der deutfchen Litteratur, in fo weit ich ihn bisher 
habe Fennen gelernt , zu unterhalten. 

Schon zu Straßburg erfahrt man, wenn man 
die deutfche Sprache verfteht, daß Deutfchland 
feit einigen Jahren mit einer Art von Theater: 
wuth befallen iſt. Da werden die Buchladen von 
Zeit zu Zeit mit einem ungeheuern Schwall von 


neuen Schaufpielen , Dramakurgien , Theaterak 
ma; 
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nachen, Theaterkroniken und Journalen uͤber— 
ſchwemmt, und in den Katalogen neuer Buͤcher 
nehmen die Theaterſchriften allzeit richtig den drit— 
ten Theil ein. Ich Halte felbft dag Dramatifis 
ren für die höchfte. Stufe der Dichtfunft , fo wie 
das Gefchichtemalen-für den edelften Theil der 
Malerey. E8 fol uns den edelften Theil der 
Schöpfung den Menſchen in feinen mannichz 
faltigen Berhältniffen am anfchaulichften und mit 
der gröften Wahrheit darfiellen. Aber die Art 
Menſchen, , welche jezt im den -meiften deutfchen 
Schaufpielen herſcht, findet man unter dem 
Mond höchft felten, und wenn hie und da einer 
von diefer Art von ohngefaͤhr erfiheint, fo nimmt 
die Polizey des Orts, wenn eine da ift, ge 
wiß die Berforgung defielben uber ſich, und * 
ihn ing Toll-oder Zuchthaus. 

Stelle dir vor, lieber Bruder, die jezigen Lieb; 
lingSfaraftere des dramaturgifchen deutfchen Pubs 
lifums find. vafende Lichhaber , VBatermörder, 
Etraffenrauber, Minifter, Mätreffen , und groffe 
Herren, die immer alle Tafıhen der DOberzund 
Iinterfleider vol Dolche und Giftpulver haben, 
melanchofifche und wuͤthende Narren von allen 
Arten, Mordbrenner und Todtengraber. Du 
glaubſt es vielleicht u” ‚ aber es ift die Wahr— 
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heit, daß ich dir uͤber 20 Stuͤcke nennen kann, 
worinn verruͤckte Perſonen Hauptrollen ſpielen, 
und der Dichter ſeine Staͤrke in der Schilderung 
der Narrheit geſucht hat. Und was ſagſt du, 
wenn ich dich auf meine Ehre verſichere, daß 
das deutſche Publikum, welches ich bisher zu 
kennen die Ehre habe, gerade die Stellen am 
ſtaͤrkſten bewundert und beklatſcht, wo am toll; 
fien gerafet wird? — Man hat Stücfe, worinn 
die Hauptperfon alle 12 big 15 mitfpielende Ders 
fonen der Reihe nach umbringt , und fich dann 
zur Vollendung des Löblichen Werkes den Doly 
ſelbſt in die Bruſt ſtoͤßt — Es iſt ausgemacht, 
daß die Stuͤcke den meiſten Beyfall haben, 103 
rinn am häufigften gerafet und gemordet wird, 
und verfchiedene Schaufpieler und Echaufpiele; 
rinnen fonnten mir nicht genug befchreiben , was 
fie für Noch hatten, um auf verfchiedene neue 
Arten fierden zu lernen. Es fommen Stellen 
vor, wo Leuthe unter abgebrochenen Reden und 
anhaltenden Konvulfionen eine halbe Stunde lang 
in den lezten Zügen liegen muffen; und das ift 
doch wahrlich Fein geringes Stud - Arbeit, einen 
folhen Tod gehörig zu fouteniren. Du follteft 
nur manchmal eine deutſche Schaubuhne fehn, 
wo 4 bie 5 Perfonen auf einmal auf dem Bos 
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den liegen , und der eine mit den Zuffen , der 
andre mit den Nermen, der mit dem Bauch, 
und jener mit dem Kopf feinen Todesfampf ringt, 
und das Parterre unterdeffen jede Zuckung der 
Glieder beflatfcht. 

Nach den Raſenden und Mördern behaupten die 
Befoffenen, die Soldaten und Nachtwächter den 
zweyten Nang auf der deutfchen Bühne. Diefe 
Perfonagen entfprehen dem Nationalfarafter zu 
fehr, al8 daß fie einem deutfchen Zufcyauer auf 
der Bühne nicht wilfommen feyn follten. Aber 
warum der phlegmatifche Deutfche , der zu fürs 
miſchen Leidenſchaften ‚zu raſenden Unternehmun⸗ 
gen, zu ſtarken tragiſchen Zügen fo wenig Anla— 
ge hat, fo verliebt in die Dolhe, Giftmifchereyen 
und bisige Fieber auf dem Theater ift, das fonns 
te ich mir anfangs fo leicht nicht erflären. 

Auf der Seite des Publifung mag wohl der 
Mangel an mannichfaltigern Kenntniffen des bür; 
gerlichen Lebens und an gefelligem Umgang eine 
Urfache davon feyn. Die verfchiedenen - Volks; 
Elaffen kreutzen fich in den deutſchen Städten 
nicht auf fo verfchiedene Art, wie in den frans 
söfifchen. Alles was Adel Heißt, und wenn auch 
der Adel nur auf dem Namen beruhen follte, 
und alles, was fich zum Hof rechnet ‚ ift für den 
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deutfchen Bürger verfchloffen. Seine Kenntniſſe, 
feine Empfindungen von gefelfchaftlichen Situa—⸗ 
tionen find alfo viel eingefchranfter,, als jene 
unferer Bürger, Er hat fein Gefühl für uns 
lige Berhaltniffe des gemeinen Lebens , die der 
Bewohner einer mittelmäßigen franzöfifchen Stadt 
gehörig zu fchagen und zu empfinden weiß. Bey 
dieſer Gefuhlofigfeit für bürgerliche Tugenden 
und Lafter, bey diefer Stumpfheit für die Vers 
fettungen und Intriguen des gewöhnlichen gez 
fenfchaftlichen Lebens hat nun der deutfche Buͤr—⸗ 
ger natürlich zu feiner Unterhaltung im Theater 
Karriffaturen und flarfe Erſchuͤtterungen nothig , 
da fich der Franzoſe mit einem viel feinern Spiel 
der Mafchinen eines Theaterſtuͤckes begnugt, und 
feine eigne Welt gerne auf der Bühne vorgeftellt 
fieht, weil er fie fennt. Die Theaterſtuͤcke, wel⸗ 
che man aus Sachſen bekoͤmmt, ſind nicht ſo 
abentheuerlich und ungeheuer, als die welche in 
dem weſtlichen und ſuͤdlichen Theil von Deutſch⸗ 
land gemacht werden, weil ohne Zweifel mehr 
Aufflarung , Sittlichfeit und Gefeligfeit unter 
den Bürgerftanden dafelbft herrfcht, und man 
alfa auch. die Schattirungen der Auftritte des 
gemeinen Lebens beffer fühle, als bier. Webers 
a haupt iſt bier zu Lande der groffe Haufen mehr 
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Möbel als in Frankreich, und befanntlic) Läuft 
der Pöbel gerne zum Richtplaz und zu. Leichen. 
Auf der Seite des Dichters hat diefe tragifche 
Muth verfihiedene Urfachen. Die meiften der 
jezlebenden deutſchen Schaufpielfchreiber haben 
das mit dem übrigen Pöbel gemein, daß fie die 
Fugen und das Spiel des bürgerlichen Lebens 
gar nicht kennen. Diele derfelben find Studen; 
ten, die noch auf der Schule fißen, oder fo eben 
davon zurüfgefommen find, und das Schaufpiel 
machen. zu ihrem Metier ertvahle haben. Da 
fchmauchen fie ohne alle Weltkenntnis hinter ihr 
rem Ofen, phantafieren fih in den Tobakwol—⸗ 
fen eine Rieſenwelt, worinn fie als Schöpfer hans 
dein koͤnnen, wie e8 ihnen beliebt, und ihren 
Kreaturen Feine Schonung , feine Ausbildung, 
keine Polisey und Feine Gerechtigfeit fchuldig 
find. Da ift es num Fein Wunder, daß aus die; 
fen Wolfen fo viele Menfchen ohne Köpfe, und 
fo viele Unmenfchen mit Köpfen herausfpringen. 
Sie fuchen die tragifche Stimmung des Publi— 
fums zu benußen,, um mit der gröften Leichtig— 
feit ihr Brod zu gewinnen; denn, ohne auch das 
willkuͤrliche Abentheuerliche in Anfchlag zu brinz 
gen, fo ift ed doch allzeit leichter eine Tragödie, 
als eine Komödie von gleicher Güte zu machen. 


86 Achter 

Ein andrer Theil dieſer Kothurnaten laͤßt ſich 
von dem herrſchenden Geſchmak verfuͤhren. Da 
trat vor einigen Jahren ein gewiſſer Goͤthe, den 
du ohne Zyeifel nun aus einigen Ueberſetzungen 
fennft, mit einem Stuͤck auf, daß feine fehr groffe 
Schönheiten hat, aber im Ganzen das aben; 
theuerlichfte ift, das je in der Theatermelt ev; 
fchienen. Sch brauche dir weiter nichts zu fagen, 
um dir einen Begrif davon zu geben, als daß 
der Bauernfrieg unter Kayſer Marimilian mit 
brennenden Dörfern, Zigeunerbanden und Mord» 
brennern mit den Fakeln in der Hand auf die 
anfchaulichfie Art vorgeftelt wird. Es heißt Göß 
son Berlichingen mit der eifernen Hand, und hat 
verfchiedenen Verſuchen ungeachtet zum groffen 
Leidwefen des deutfchen Publikums noch nicht 
auf das Theater gebracht werden fünnen, weil 
die haufigen Veränderungen der Scenen, die er; 
ftaunlich vielen Mafchinen und Deforationen zu 
viel Aufwand erfodern, und zwifchen den Auf 
fritten gar zu. lange Paufen verurfachen. Goͤthe 
ift wirklich ein Genie, Ich hab’ einige andre Theaz 
terftücke von ihm gelefen und aufführen gefe; 
ben, mworinn man ficht , daß er die Menfchen, 
die wie er auf ihren ziven Beinen gehn, in dem 
alltäglichen Leben eben fo gut zu behandeln weiß, 
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als die welche auf dem Kopf ſtehn. Mit Ver; 
gnügen fah ich fein Erwin und Elmire, eine fehr 
niedliche Dperette , und feinen Klavigo, ein 
Trauerfpiel, wozu unfer Beaumarchaig, mie du 
weißt, den Stof gegeben. Diefes hat zwar 
auch feine ftarfen Augfchweifungen; aber einem 
Genie ift alles erlaubt — Nun drängte fich ein 
unsahliger Schwarm von Nachahmer um den 
Mann. Sein Goͤtz von Berlichingen war ein mas 
siiher Stab, womit er einige hundert Genies 
auf einen Schlag aus dem Nichts hervorrief. 
Stumpf gegen die wahren Schönheiten des Ori⸗ 
ginals ſuchten die Nachahmer ihre Groͤſſe darin, 
die Ausſchweifungen deſſelben treulich zu kopie— 
ren. Im Goͤtz von Berlichingen wird mit jedem 
Auftritt das Theater veraͤndert. Ein gutes Stuͤck 
mußte alſo nun der Reihe nach wenigſtens eine 
ganze Stadt durchlaufen, von der Kirche an, 
durch die Natheftuben , Gerichtshöfe, uber die 
Marktplage, bis zur Wahlftatt. Da Göthe eb 
was verfihmenderifh mit den Erefutionen uns 
gieng , fo wimmelte es nun in der deutſchen 
Theaterwelt von Scharfrichtern. Shaffpear, den. 
Goͤthe vermuthlich bloß aus Laune, oder vielleicht 
in der guten Abficht, um feine Landsleuthe auf 
diefen groffen Dichter aufmerffamer zu machen, 
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in ſeinem Goͤtz zum duſter genommen, Shak 
ſpear war nun der Abgott der deutſchen Thea— 
terdichter; aber nicht der Shakſpear, welcher 
dir die Menſchen wie Raphael in jeder augen⸗ 
blicklichen Stimmung, in allen Nuanzen der Hands 
lungen, mit jeden Bewegungen der Muffeln und 
Nerven , mit jeder Schattierung der Leidenfchafs 
ten, mit aller möglichen Wahrheit darftellt ; fonz 
dern der Shaffpear , welcher au? Mangel einer 
Bekanntſchaft mit andern Driginalien und einer 
gehörigen Ausbildung , fih mit aller Gemächz 
lichkeit feiner Laune überließ, mit Flügeln feines 
Genies über Jahrhunderte und über ganze Welt 
freife wegflog, und fih im Gefühl feiner vor— 
ſchwebenden Gegenfläande um feine Einheiten, 
und um feinen Wohlftand fümmerte Ein Ge 
ſchichtmaler kann unendlich ſtark im Ausdruk ein; 
zelner Perſonen oder Parthieen ſeyn, und die 
anſtaͤndige Zuſammenſetzung, dag, was man Hal 
tung heißt, und verſchiedene andre Dinge ver— 
nachlaͤßigen; aber wenn ſein Schuͤler in Nach— 
ahmung dieſer Nachlaͤßigkeit ſeine Staͤrke ſucht, 
ſo iſt er wahrhaftig zu bedauern. 

Die Regeln find feine Sklaven-Feſſeln für dag 
Genie. Enttweder tragt e8 fie wie Blumenfetten, 
ungezwungen, leicht und mit Anfland , oder, 
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wenn es den Werth dieſes Schmufes nicht Eennt, 
wenn e8 in feiner nafürlichen Wildheit auftretten 


will, fo erſezt e8 durch die unbandige Stärfe, 


womit es feine Gegenftände umfaßt die vernachs 
laßigten Verzierungen. Aber folche ſtuͤrmiſche Ges 
nieen find hoͤchſt ſelten, und platterdings nicht 
zum Nachahmen in den Manieren gemacht. Eng⸗ 
land hat ſeit ſo vielen Jahrhunderten nur einen 
Shakſpear, man muß ſagen, ganz Europa hat 
nur einen hervorgebracht. Der groͤſte Theil der 
kunſttreibenden Erdenſoͤhne wird immer durch 
angeſtrengtes Studieren feine Groͤſſe ſuchen muͤſ— 
ſen, und die Regeln ſind zur Pruͤfung des Stu— 
diums gemacht. 


Dieſer laͤcherliche Geſchmak, durch die Ver⸗ 


nachlaͤßigung des Wohlſtandes und der Regeln, 
durch affektirte Ausgelaſſenheit, abentheuerliche 
Situationen, abſcheuliche Grimaſſen, und erbärnz 
liche Berunftaltungen glänzen zu wollen, hat feit 
Diefer Zeit alle Theile des literarifchen und kunſt— 
treibenden Deutfchlands angefteft. Man hat jun; 
ge angebliche Genied in der Menge, die in ih 
ren verfchiedenen Zachern, in der Mufif, in der 
Malerey , in andern Theilen der Dichtfunft um 
fo gröffer zu feyn waͤhnen, je weiter fie fi) von 
den Regeln entfernen , und je weniger fie ſtu— 
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dieren. Die alten dachten anderſt hieruͤber, und 
die Werke, welche ſie uns hinterlaſſen haben, 
werden von dieſen vorgeblichen Urgenieen gewiß 
nicht verdunkelt werden. Virgil verglich ſeine 
Produkten der unfoͤrmlichen Gebuhrt einer Baͤrin, 
die bloß durch vieles Lecken eine Geſtalt bekom— 
men muß, und man ſieht dem Terenz und Plau— 
tus gewiß an, daß fie eine Scene ihrer Schau⸗ 
fpiele nicht bey einer Pfeife Tobaf vollenden konn⸗ 
ten — Du weiſt, daß Shaffpear auch unter 
ung feit einiger Zeit feine Anhänger hat. Aber 
dazu wird e8 Doch fo leicht nicht kommen, daß 
feine Ausgelaffenheit Regel wird, und wenn auch 
gleich Arnaud den Ungeheuern den Weg auf unfre 
Bühne geöfnet hat, fo find fie doch bisher zu 
felten erfchienen,, als daß wir Gefahr liefen, 
die gewöhnlichen Meunfchen und unfre ehrlichen, 
befannten Mitbürger durch diefelben davon vers 
draͤngt zu fehen. 

Sin der deutfihen Sprache machte diefer vers 
dorbene Gefihmaf eine merfwürdige Nevolution. 
Wenn man die Schriften eines Geßners, Wie⸗ 
lands, und Leßings ließt, ſo ſieht man, daß die 
Sprache im Gang zu ihrer Ausbildung war, 
“und nach und nach. die Ruͤndung und Politur 
befommen haben wuͤrde, die zu einer klaßiſchen 
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Sprache unumgänglich noͤthig iſt. Aber den neus 
gefchaffenen Geniees war es nicht genug , in ihs 
ver erzwungenen Wuth einzle Wörter zu vers 
ſtuͤmmeln; fondern fie giengen mit ganzen Perio⸗ 
den eben fo graufam um. Ale Verbindung 
wörter wurden abgefchaft und alle Gedanfenfws 
gen getrennt. Ju vielen neuern Schriften ftehn 
die Säße alle wie unzufammenhangende Drafel; 
fprüche da, und man findet Feine Unterfcheidungss 
zeichen darin , als Punkten, und!!! und ???und - 
— — —. jeder wollte fich zu feinen anmaßlis | 
chen Urideen auch neue Wörter fehaffen , und du 
müßteft dich Frank lachen, wenn du gewiſſe lites 
rarifche Produften Deutfchlands, die von vielen 
fir Meifterftucke gehalten werden, fennen follteft. 

Nun ift eben hiemit nicht gefagt , daß in 
Deutfchland gar Feine Leuthe von befferm Ge; 
fehmaf feyen. Sie wurden nur uberfchrieen, weil 
fie die geringere Zahl ausmachen, mit GSelaffen; 
heit und überzeugenden Gründen fprechen wol 
ten , Die andern aber ein betäubendeg Hundsge⸗ 
belle begannen. Erſt geſtern ſah' ich mit vielem 
Vergnuͤgen ein neues kleines Stuͤck auffuͤhren, 
welches den Tittel hat: Geſchwind eh' es jemand 
erfaͤhrt, und welches ſich durch die Simplizitaͤt 
der Handlung, durch ſanftes und ſtilles Spiel 
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ſeiner einfachen Maſchiene und beſonders durch 
den reinen und runden Dialog ungemein aus—⸗ 
nimmt. Sch fah noch verfchiedene andre Luft. 
und Trauerfnicle von ähnlichem Gehalt; aber 
das Parterre will gerafet, gemordet, gedonnert 
und Fanonirt haben, und die Schaufpieler führen 
folhe Stuce nur auf, um zu verfchnaufen, und 
zu neuen Nafereyen Athen hohlen zu Ffönnen. 

- Die biefige Scyaufpielergefelfchaft iſt ahnges 
fähr die fechste, die ich in Deutfchland gefehen. 
Du mwunderft dich über die Menge in dem klei⸗ 
nen Strih? Es dient dir alfo zur Nachricht, 
daß feit verfihiedenen Jahren in Deutfchland uns 
zahlige Fleine Haufen Komödianten, wie in Spas 
nien und England, auf dem Lande herumsichn, 
oft in Scheunen und Ställen der Dörfer und 
Flecken ihre Bühne auffchlagen, und vom Dorf 
fchulzen den Schlafrof und die Pantoffeln borgen, 
um einen Julius Cafar in der Toga, oder wels 
ches ihnen Eins iſt, einen Sultan darin fpielen 
zu fonnen. In Schwaben fah, ich 4 folche Gefellz 
fchaften. Sie beftchn meiftend aus verlaufenen 
Studenten und liederlihen Handswerkspurſchen, 
Die bald auf dem Theater, bald unter den Sol 
daten, bald im Zuchthaus, bald im Spital find. 
Die hiefige Schaufpielergefellfchaft ift weit über 
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dieſen Troß erhaben. Alle Glieder ſtehn in der 
Beſoldung des Hofes, welcher die Einnahme des 
Entrees hat. Faſt alle ſind ſehr artige, gebildete 
Leuthe, und in Ruͤckſicht auf die Kunſt uͤbertref— 
fen ſie weit meine Erwartung. Ich wuͤßte nicht 
uͤber 3 bis 4 Theater in Frankreich, die ich dem 
hieſigen vorzoͤge. Die Schauſpieler genieſſen den 
Umgang der groͤſten Leuthe des Hofes, und ha— 
ben alſo Gelegenheit, ſich auszubilden. Wie wi— 
derſinnig, daß dieſer Umgang dem Dichter vers 
fhloffen ift, welcher eben fo viel dabey zu ge 
winnen hat, als der Schaufpieler ! 

Schon zu Straßburg hörte ich viel Gutes von 
Herrn Marchand und feiner Gefenfchaft. Er hats 
te Dafelbft verfchiedenemal gefpielt, als er noch 
fein beftändiges Engagement hatte. Der Kurz 
fürft nahm ſchon zu Mannheim feine Geſellſchaft 
zu Hoffiyaufpieler an, und machte ihn mit, einem 
anfehnlichen Gehalt zum Direfteur des Hoftheas 
terd. Es war mir fehr angenehm ihn perſoͤnlich 
Tonnen zu lernen. Er ift ein Mann von Welt, 
fehr lebhaft und witzig, der zugleich ſeine Wirth⸗ 
fihaft fo gut verftund , daß er in dem Gegen 
ben des Unterrheins ein Kapital von ohngefähr 
100000 Livres zufammengebracht hat, Er fagte 
mir , wie viele Mühe er fich beym Antritt. feiner 
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Prinzipalitaͤt gegeben, um ſeine Geſellſchaft auf 
einen andern Fuß zu ſetzen, als worauf die mei— 
ſten deutſchen Schauſpielergeſellſchaften damals 
ſtanden. Er waͤhlte ſich nur gutgezogene Leuthe, 
zahlte ſie ſehr richtig aus, und dankte ſie bey 
einer Ausgelaſſenheit eben fo richtig ab. Das 
durch erwarb er fich und feinen Leuthen die Achz 
tung des Publikums, welches anfangs die Schaus 
fpieler noch als unehrliche Leuthe betrachtete, Auch. 
auf den Geſchmack des Publifums verfchafte er 
fih Einfluß. Er gab nichts, als fehr wohlge— 
wählte, uͤberſetzte, franzöfifche und englifche Stücke 
nebft den beffern Driginalien, und mechfelte zur _ 
Unterhaltung des Publifums mit unfern Dpes 
. retten ab , die auffer Paris gewiß nicht beffer 
als bey ihm aufgeführt wurden. Nun riß aber 
auf einmal die tragifche Wuth und das Rieſen— 
mäßige in die deutfchen Bühnen ein. Er fampfs 
te lange dagegen ; mußte aber doch endlich dem 
Strom. nachgeben. Da die Lungen feiner Leuthe 
an gewöhnliche Menfchentöne gewöhnt waren, 
und die flarfen Erfchutterungen nicht aushalten 
fonnten , welche zu der neuen NRiefenfprache, zu 
den erfchreflihen Nafereyen und all dem Geheule 
nöthig waren, fo mußte er fich bey feiner Anz 
kunft zu München auf Verlangen des Publifums 
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einige neue Subjefte befchreiben , die im ffundens 
langen Sterben und Heulen geuͤbt find, und 
im Ausreiffen ihrer eingefteften falfchen Haare, 
im unerträglichften Gebrüle und Händeringen 
mehr beklatſcht werden, als die andern im fein; 
ſten Ausdruck ihres Gegenftandes, Doch vermuth- 
lich iſt der jeßige Gefchmaf nur eine voruͤber— 
. gehende Fieberhiße, die der guten Sache, dem 
gefunden Menfchenverftand mit der Zeit Plat 
machen muß, Leb wohl. 





IX. 
München — 


Da foderft in deinem Brief viel zu viel von 
mir, Sch begreiffe wohl, daß Dir befonderg dar⸗ 
an gelegen iſt, dieſen Hof und dieſes fand ge 
nau zu Fennen, weil, ohne unſre ehemaligen Ver; 
haͤltniße mit Bayern in Anfchlag zu bringen, dag 
pfaͤlziſche Haus nach dem öftreichifchen und Branz 
Denburgifchen jest dag mächtigfte in Deutfchland 
iſt, oder Doch feinen innern Kräften nach feyn 
follte, und die £age der Beſitzungen deffelben es 
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in gewiſſen Umſtaͤnden fuͤr unſern oder den kay⸗ 
ſerlichen Hof aͤuſſerſt wichtig machen koͤnnte. Ich 
will thun, was ich kann; aber die Zeit, die ich 
bier zubringen will, ift zu kurz, um dir gaͤnz— 
lich genug zu thun. 

Der hiefige Hof iſt in einen fo dicken, bun⸗ 
ten und firalenden Schwarm von Miniftern , 
Raͤthen, Intendanten und Kommandanten eins 
gehuͤllt, daß es ſich nicht wohl durchfommen, 
auch nicht wohl durchfehen laßt. Mit unferm hie— 
figen Minifter „ der ohne Zweifel feine Welt kennt, 
fonnte ich noch feine befondere Bekanntfchaft mas 
chen. Sch fihildere dir alfo den- Hof, wie ich 
ihn theild aus den Befchreibungen einiger ziem— 
lich zuverläßigen Leuthe, theils aus meinen weni; 
gen Beobachtungen Fenne, die ich aber nur in 
einiger Entfernung machte. In fo weit der Hof 

in Verbindung mit dem Lande flieht, da haben 
wir ja die öffentlichen Verordnungen und Anftals 
ten, um ihn zu farieren, 

Der Kurfurft Hat das glüflichfte Temperament, 
Er ift von ſanftem, gefelligem und munterem Ka: 
after, gar nicht mißtrauifch und argmohend, 
und zu Machtfprüchen und Gemwaltthätigfeiten fo 
wenig aufgelegt , daß er, als einft eine Nefor; 


mation an feinem Hofe zu Mannheim nöthig war, 
und 


— 


Brief 97 
und er den entfchloffenen Grafen von Goldftein 
sum erften Minifter von Duffeldorf berief, um 
mit Muth Hand an das Werk zu legen, er.un 
terdeffen eine Reife nach Sjtalien machte , damit 
die Neforme durch das Bitten und Klagen der 
Abgedankten, denen er fich nicht zu widerſtehn 
getraute, nicht hintertrieben wurde. In feinen 
jüngern Jahren verleitete ihn eine etwas mißs 
vergnügte Ehe, aus der er Feine Kinder erzielen 
fonnte , zu einigen nicht übertriebenen Ausſchwei⸗ 
fungen. Die Kinder, welche er von linfer Sei— 
te hat, liebte er, wie ihre Mutter, fo fehr, daß 
er fie mit ſchweren Koften in den Grafenſtand 
arhob. In feinen Altern Tagen öfnete nun feine 
weiche Gemühtsart und vieleicht die Erinnerung 
feiner fehr verzeihlichen Fehltritte einer gewiſſen 
Srömmigfeit den Weg zu feinem Herzen, die an 
ſich mohlthätig für dag Land ware, wenn nich 
zugleich durch fie den Pfaffen und Mönchen * 
Eingang offen ſtuͤnde. 

Was ſeine Kenntniſſe anbelangt, ſo ſoll er in 
verſchiedenen Wiſſenſchaften, beſonders in den 
mathematiſchen ziemlich bewandert ſeyn, und 
franzoͤſiſch, italiaͤniſch und engliſch ſprechen. Aber 
die Kunſt iſt eigentlich feine Sache. Er hat ihre 
ſehr groſſe Opfer gebracht. Seine DOrihefter und 
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feine Oper ift nebſt den Muficken zu Neapel und 
Turin dag befte von der Art in Europa. Die 
prachtigen Sammlungen von Kupferftihen, Anz 
ticken, und andern Sachen find ewige Denk 
mäler feiner Freundfihaft mit den Mufen. 

Ein Englander fol ihm zu Mannheim dag 
Kompliment gemacht haben: Er verdiene ein Pris 
vatmann zu feyn. Gemwiß ift dieß das befte, was 
ſich über den Karafter diefes Fuͤrſten fagen laßt. 
Ihm fehlt platterdings die Harte und Entfchloß 
fenheit , die unumganglich nöthig iſt, um ein fo 
wuͤſtes Land , wie Bayern, umzuſchaffen. Es 
fehle ihm an richtiger Menfchenfenntnig , und 
fein gutes Herz deutet alles zum Vortheil der 
Leuthe , die ihn umgeben. Seine Pfaffen ſieht 
er alle im Licht feiner Frommigfeit und Religion, 
mit welcher fie doch im Grunde feine weſentliche 
Verbindung haben, und fo ift es fehr begre'f— 
lich , daß der liebenswuͤrdigſte Privatmann eben 
nicht der befte Regent ift. | 

Wenn ich nun meine Augen von der Hauptz 
perfon abziehe, und mich nad) dem umfehe ‚ der 
nach derfelben und natürlich auch auf diefelbe 
den meiften Einfluß hat, fo tappe ich im fins 
ftern herum, und weiß nicht, wen ich greifen 
ſod. Da ift ein Obrifthofmeifter, ein Finanzmi— 
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niſter, ein Kanzler, ein paar geheime Raͤthe, 
ein Beichtvater, ein paar Weiber, die unter ſich 
den Einfluß getheilt, und ſich den gegenſeitigen 
Antheil garantirt zu haben ſcheinen. 

Wer die Sache bey Licht betrachten, und dem 
Gang jeder Intrigue bis auf den Urſprung nach⸗ 
ſpuͤren koͤnnte, der wuͤrde die eigentlichen Trieb⸗ 
federn der Hofmaſchine ohne Zweifel in einer 
Kutte und in einem Frauen z Unterrof finden, 
welche den Staat vermitteljt der geheimen Näthe, 
des Kanzlers und der übrigen Herren mit Ster 
nen und Bändern in die Bewegung feßen. 

Was die Pfaffen und Weiber, melche leztere 
hier zwar Feinen unmittelbaren, aber doch einen 
fehr ftarfen Einfluß auf den Negenten haben, 
für eine Wirthſchaft zu freiben pflegen, wenn 
fie Meifter find, dason haben wir an unferm 
Hofe Beyfpiele genug gehabt. Aber fo fchlimm, 
wie fie e8 bier treiben, war e8 bey ung doch 
nie, wenn auch gleich hier nicht, wie an unferm 
Hofe gefchehen,, der Raub vieler Provinzen von 
der Griffe einer Maätreffe verfchlungen wird. Es 
fehlte doch bey ung nie an entfchloffenen Batrioten, 
die der böfen Wirthfchaft entgegen arbeiteten, 
und öfterß zum Theil wieder gut machten, was 
die andern verborben haben, Aber einen Patrios 
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ten ſuchſt du am hieſigen Hof vergebens, oder 
wenn du einen findeſt; fo muß er feinen Patrioz 
tifmus in ſtillen, unnuͤtzen Seufzern aushauchen. 

Von den herſchenden Grundſaͤtzen der hieſigen 
Hofleuthe überhaupt genommen weiß ich dir we—⸗ 
nig zu fagen. Das augenblifliche Privatintereffe 
ſcheint die Richtſchnur eines jeden zu ſeyn. Wenn 
ſie Grundſaͤtze haben, ſo ſind es gewiß die ge— 
geſchmeidigſten nnd biegſamſten von der Welt — 
Wenn es ſich von der Denkungsart einiger Uns 
tergeordneten, die ich kenne, auf die Hoͤhern, 
mit denen fie in Verbindung ſtehn, ſchlieſſen laßt, 
fo haben verfchiedene der Groffen des hieſigen 
Hofes den abfcheulichften Unfinn zu ihrer politiz 
fchen Theorie angenommen. 3. DB. die Neligion 
fey nur für den groſſen Haufen, um ihn unter 
den Fuͤſſen behalten zu Tonnen, — Ein Hofmann 
muͤſſe das Aeuſſere der Religion mitmachen, und 
ſein Inneres fuͤr das Volk verſchlieſſen — Die 
Menſchen ſeyen von Natur boͤſe, zum Aufruhr, 
zu Veraͤnderungen, und zum beftandigen Mur— 
ren geneigt, und nie zu befriedigen; man muͤſſe 
fie daher unter einem beſtaͤndigen Druck halten, 
und ihnen die Kraften zu handeln nehmen — 
Viel Aufklarung fey dem Volk fchadlih — Die 
Groffen hätten ihre Vorrechte über das Volk 
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unmittelbar von Gott erhalten, ſie ſeyen dem 
Volk alſo keine Rechenſchaft ſchuldig, und uͤber 
alle Verbindlichkeiten gegen daſſelbe erhaben; 
u. ſ. w. — Doch, wie geſagt, das ſind feine 
Grundſaͤtze, ſondern es iſt elender Wahnwitz, 
den einige italianiſche Politicker zuerſt in Aus— 
uͤbung gebracht, weil ſie Machiavels Fuͤrſten mis⸗ 
verſtanden, den dieſer groſſe Schriftſteller in feis 
nen Anmerkungen uͤber den Titus Livius doch 
ſelbſt ſo gruͤndlich und deutlich widerlegt. 

Du wirſt nun von, ſelbſt erachten, daß der 
hieſige Hof nicht viel beſſer als der ſpaniſche 
und portugieſiſche beſtellt ſey. Mit den beſten 
Abſichten kann der Fuͤrſt nichts zum wahren 
Wohl ſeines Volks bewirken. Die Kanaͤle, wo— 
durch ſich der Regent feinen Unterthanen mit—⸗ 
theilen ſoll, ſind verſtopft. Unter der vorigen 
Regierung verkaufte der Miniſter die Stellen oͤf— 
fentlich, und nun werden fie am Spieltiſche vers 
geben, Man hat haufige Beyfpiele, daß Leuthe 
die gefuchte Beförderung nicht anderft erhalten 
fonnten , als wenn fie oder ihre Patronen an 
gewiffe Damen eine gemwiffe Summe verloren. 
Alles iſt hier feil, Vor 2 Jahren hatten einige 
Minifter des biefigen Hofes das halbe Bayern 
am Deftreich verfauft, wenn nicht der preußiſche 
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und rußiſche Hof, und der zweybruͤckiſche Mi⸗ 
niſter Hofenfels den Kauf hintertrieben haͤtten. 
Alle Entwuͤrfe, welche dem Fuͤrſten vorgelegt 
werden, haben nur geringern Theils die gute 


Sache, groͤſten Theils aber den Vortheil des Pro⸗ 


jektanten zur Abſicht. | 

Wie ift e8 möglich, daß ein Hof die zum Glück 
des Volks erfoderliche politifche Bildung, und 
die Grundfaße haben kann, worauf der Werth 
einer Regierung beruht, wenn man blos durch 
eine glänzende Geburth , duch Verwandtſchaf— 
ten, durch Geld, durch Weiber und NPfaffen zu 
den hoͤchſten Ehrenftellen Fommt ? — Nebft‘ der 
Gutherzigkeit ift auch die Prachtliebe des Fur; 
ften zum Uebertriebenen geneigt. Die erftere vers 
leitet ihn zu glauben, der Hof fen vielen Leuthen 
und befonders dem Adel reichen Unterhalt fihuls 
dig , wenn fie auch gleich nichts zum Beſten des 
Staats thun. Während daß fich viele andre Re; 
gierungen ale Mühe geben, die unbegrundeten 
Vorrechte des Adels zu befihneiden und ihn zu 
zwingen, fich bloß durch wirkliche Verdienfte gels' 
tend zu machen, hält e8 der biefige Hof für fei- 
ne Pflicht, ihn in feinem geheiligten Mußiggang , 
wie die Fröfche der Latona, oder die Gänfe des 
Kapitols auf Koften des Staats zu mäften — 
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Man geht jegt mit dem Projekt ſchwanger, eine 
neue Provinz des Maltheferordeng mit vielen 
Millionen in Bayern zu errichten. Nicht dag 
Verdienft , fondern blog der Adel hat auf den 
Genuß diefer reichen Stiftung Anfpruch zu ma; 
chen. Sch weiß nicht, ob der Friftliche Vorfaß , 
den Sarazenen Abbruch zu thun, oder font eine 
befondre Vorliebe für dieſen Orden den Kurfürs 
ftien auf den Einfall gebracht bat: Aber das ift 
gewiß, daß die Nitter die Zeit, welche fie in ih; 
rem Noviziat auf der See, oder vielmehr an den 
Spieltifchen und bey den Schmauffen auf der 
Inſel Malta zubringen, zu Haufe viel nuzlicher 
für Bayern verwenden fünnten. So wenig Vor; 
theil von diefer neuen Maltheſerprovinz für den 
Staat abzujehen ift, fo gewiß fol die Ausführung 
dieſes Projekts befchloffen feyn. Dan berathfihlagt 


fi) nur noch), woher man den Fonds dazu neh; 


men fol — Die Prachtliebe des Fuͤrſten ift eben fo 
verſchwenderiſch mit den Staatsgeldern. Ich koͤnn⸗ 
fe dir hier zur Erbauung aus dem Hoffalender eis 
nige hundert Bedienungen benamſen, deren DBerz 
richtungen insgefamme div ein unauflösbareg Rath; 
fel ſeyn würden. Es foll aber genug feyn , dir 
zu fagen, daß fich der hiefige Hof zu 2 bie 3 
Rheinſchiffen einen Großadmiral halt. 


nn EEE 
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Alles , alles ift bier. durchaus auf den Schein 
angelegt — Die Armee des Hofes befteht aus 
ohngefahr 30 Negimentern, die ihrer nun ange 
fangenen Erganzung ungeachtet doch noch feine 
18000 Mann zufanmen ausmachen. Wenigftens eis 
nen Viertheil derfelben machen die Dfficiers aug, 
worunfer auch mehrere Generalfeldmarfihälfe 
find. — Die vielen Titel und die bordirten Weſ— 
ten der hiefigen Einwohner feßen einen Fremden 
nicht ficher von ihnen angebeftelt zu werden. Vor 
geftern befchaute ich die ſchoͤne Jeſuitenkirche, und 
um nicht das Anfehn eines müßigen Anfchauerg 
zu haben , Fniete ich zu einigen Leuthen in einen 
Bethſtul. Sogleich rüfte ein Mann, den ich nach 
feiner Kleidung für eine wichtige Perſon gehak 
ten hatte, naher zu mir, both mir eine Prife 
Tobaf an, und nach einigen Anmerkungen über | 
die Schönheit der Kirche, fing er an umftands 
lich feine Noth su Hagen und mich) um ein Als 
mofen anzufprechen. Das nanliche war mir ſchon 
in einer andern Kirche von einem fehr wohlges 
fleideten - Srauenzimmer begegnet. — Die Polisey, 
welche ſich die Beleuchtung und Keinlichkeit der 
Stadt fo fehr angelegen feyn laßt, muß fich von 
den Dieben und Raͤubern an den Thoren der 
Stadt troß biethen laſſen, und weiß den unzaͤli⸗ 
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gen hieſigen Bettlern Feine Befchaftigung und 
fein Brod zu verfihaffen. 

Diefer Mangel an wahren, durchgedadten und 
veften Grundſaͤtzen, diefe Scheinlicbe , diefe Vers 
wirrung der Gefihäfte durch die zu groffe Anzahl 
unbrauchbarer , unpatriotifcher und müßiger Be 
dienten, macht die Verordnungen des Hofes oft 
fehr widerfprechend. Einige vom Hofe haben viek 
leicht zwifichen Wachen und Schlafen den Beffas 
ria gelefen,, oder doch von der Verminderung 
der Todegftrafen und Abftellung der Folter in 
Preuffen, Rußland und Deftreich gehört. Nun 
affeftirte man bier auch diefen philoſophiſchen 
Ton — 08 zeigte fih aber bald, daß es nur Af 
feftation war. Die Diebe, Mörder und Straſſen— 
raͤuber mehrten ſich ſo ſchnell und ſtark, daß eine 
Verordnung erſchien, welche die ganze Bloͤſſe des 
Hofes an wahren Grundſaͤtzen zeigte, und wo— 
rin geſagt wurde; „fo ſehr der Landesfuͤrſt zur 
Milde geneigt ſey, und ſo veſt er ſich vorge— 
nommen gehabt habe, nach dem Beyſpiel andrer 
Maͤchte die Gerechtigkeit menſchlicher zu machen, 
ſo habe er ſich doch gezwungen geſehn, wieder 
ſtrenge nach der Karolina, wie zuvor, haͤngen, 
raͤdern, ſpieſſen, verbrennen und foltern zu laſ⸗ 
fen — Aber warum hat die Milderung der ſtra⸗ 
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fenden Gerechtigkeit in Preuffen ‚ Rußland und 
Oeſtreich die Folgen nicht gehabt, die in Bayern 
das neue Siſtem wieder ummwarfen ? Aus feiner 
andern Urfache , als ‚weil benannte Machte ein 
ernftliches, durchgedachtes und zufammenhängen; 
des Siftem in ihrer Regierung befolgen, der hieſi— 
ge Hof aber diefes Siften bloß zum Schein ge— 
borgt hatte, und feine übrige Wirthfchaft mit 
diefer Philofophie nicht ubereinftimmte, Man 
wußte hier nicht, wie in jenen Staaten durch 
nuͤzliche Befchaftigung der Muͤßiggaͤnger dag Land 
von herumfkreifendem Gefindel rein zu halten. 
Man ſorgte nicht dafür, durch gute Erziehung, 
mehrere Aufklärung, Verbeſſerung der Sitten und 
Ermunterung zum Arbeiten die Unterthanen vom 
Stehlen und Nauben abgeneige zu machen. — 
Und wenn dann auch der Hof bey Errichtung 
von Schulen und Hffenlichen Arbeitshäufern für 
den müßigen Pöbel etwas hätte aufopfern müfs 
fen, fo hätten ja die 6 Millionen Gulden, bie 
man für das Malteſerwerk wegwerfen will, zur 
Erfparung und Beſſerung vieler taufend Mens 
ſchen nuzlisher angelegte werden koͤnnen. — Dies 
fe prachtigen Dpern, diefe Foftbare Sammluns 
gen von Seltenheiten, diefe groffen Pallafte und 
Gärten, diefer unzählbare Schwarm von fchimz 
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mernden Bebienten , macht nicht alles dem Hof 
den Vorwurf, daß das Eigenthum feiner Unter; 
thanen in fchlimmen Händen it ? — Ohne Zwei⸗ 
fel werde ich Anlaß finden , dich zu Berlin an 
den hiefigen Hof einigemal zurück zu erinnern. 

Was die hiefigen Pfaffen betrift, fo liegen fie 
jegt unter fih im Streit. Es find die namli; 
chen Partheyen ‚die in Sranfreich durch ihre Vers 
bitterung. und Hiße gegen einander ſo viel Auf 
feheng gemacht haben, Die Erjefuiten mit ihs 
rem Anhang haben eine mächtige Stuge an dem 
Beichtvater des Kurfürften‘, einem aus ihrem 
Mittel, und an der Spike der Benediktiner ſtehn 
fehr reiche Praͤlaten, die fi) mit ihrem Gelde 
durch die feilen Hofbedienten und Damen einen 
Weg in das Kabinet zu ofnen fuchen. Wenn ich 
nicht irre , fo gehören einige der Teztern auch zum 
Korps der Landeftande: Aber bey der jegigen 
Regierung die fo eiferfüchtig auf ihren Gultanif 
mus. ift, und die Landsftande als ihre Feinde 
betrachtet, gibt ihnen das wenig Gewicht, wie 
denn der Hof auch der Huldigung feiner Stande 
fo lang als möglich auszuweichen ſucht. Dem— 
ungeachtet glaubt man, fie würden die Sefuiten 
noch unter die Füffe bringen, weil das Geld hier 
allmaͤchtig if. Was der Staat dabey zu verlies 
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ven oder zu gewinnen hat, weiß ich nicht. Die 
Henediftiner find zwar immer auch Mönche, aber 
wenigſtens doch fo eigenfinnig und unverträglich 
nicht als ihre Feinde von der Geſellſchaft Jeſu. 
Dieſe Intoleranz der Jeſuiten, welche ſchon 
ſeit langer Zeit Einfluß auf den Fuͤrſten gehabt 
haben, hat der Pfalz am Rhein ſehr viel geſcha— 
det. Die Reformirten machen wenigſtens die 
Haͤlfte der Einwohner dieſes Landes aus, und 
haben verſchiedene Friedensſchluͤſſe und oͤffentli⸗ 
chen Vertraͤge zu ihrer Sicherheit. Sie ſind in 
jedem Staat die beſten Buͤrger, deren Religions— 
lehren mit der gefunden Politik vollfommen übers 
einftimmen , und deren Geiftlichfeit mit der welt 
lichen Macht gar nicht im Streit liegt: Dem— 
ungeachtet werden fie noch bis auf diefen Tag 
auf alle Art gedruͤkt, und 'der Hof ſcheint ſich 
ein Verdienſt daraus su machen, diefen beffern 


Sheil feiner Unterthanen auszurotten, und. ges 


blendet von den Tritgfihläffen feiner. Pfaffen bes 
trachtet er ihn als Unfraut im Garten des Herrn. 
Die Heuchler verlarven ihren Berfolgungsgeift 
mit politifhen Scheingrüunden , und ſuchen den 
Fürften zu bereden , Einheit der Religion fey jes 
der Staatsverfaffung fo mefentlich, als Einheit 
der Souperanität, Sp eben lef ich einen. Kabi— 


ee eine mine sen ze 
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netsbefehl zur Unterdruͤckung eines Fleinen , artis 
gen und fehr unſchuldigen Gedichtes gegen die 
Intoleranz. E8 heißt darin, der Derfaffer fuche 
in dem erzfatholifchen Bayern einen dem Staat , 
ſehr ſchaͤdlichen Miſchmaſch von Religionen eins 
zuführen. Sche der Hof doch, oder hätte er doch 
Augen zu ſehn, was diefer Miſchmaſch von Res 
ligionen in Holland für gute Wirkungen für den 
Staat hat, und wie groß im politifchen Bes 
tracht der Abſtand zwiſchen dem durchaus Fatholis 
(hen Bayern und dem Lande ſey, Das erliche 
und dreyßig Seften zählt! 

Durch die nämlichen Scheingründe trugen die 
Jefuiten in Sranfreich viel dazu bey, daß dag 
. Edift von Nantes widerrufen wurde. Sie ge 
wohnten Ludwig den Vierzehnten von Jugend auf, 
die Neformirten als heimliche Feinde der Krone 
und des Staats zu betrachten, und dichtesen dies 
fen ftilen Bürgern den Verfolgungsgeift an, den 
fie felbit in ihrem eignen Bufen fühlten. Unſer 
Hof hat nun einfehn gelernt, daß die Sjefuiten 
ärgere Feinde Franfreichs waren , ale die Re— 
formirten : aber wahrend daß wir diefen Schritt 
fo laut bereuen, wahrend daß die Neformirten 
Hofnung haben, unter Ludwig dem Schesehnz 
fen ihre entriffene Religionsfreyheit wieder zu era 
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langen , während daß Neker an feiner hohen 
Stelle ein öffentlicher Beweis von den unjefuitis 
ſchen Gefinnungen unfers Hofes ift, fahrt mar 
bier fort, die NReformirten auch von den niedrigs’ 
ſten Staatsbedienungen auszufchlieffen und auf 
alle erdenfliche Art zu unterdrucken. 

Die Natur räche allzeit ihre gefranften Rech— 
fe. Die verfolgten Keßer fliehn aus der Pfalz 
und bauen die nordamerifanifchen Wildniffe an, 
da unterdeffen ein groffer Theil von Bayern wüfte 
bleibe, und mit allen feinen Sinanzprojeften fann 
der biefige Hof dag nicht erfeßen, was er fich 
felbft durch feine Intoleranz ſchadet. Leb wohl. 


— —— 


X. 


Muͤnchen. — 


Vor einigen Tagen hatte ich eine ſehr lange 
und lebhafte Unterredung mit Einem von den 
wenigen aufgeklaͤrten Partrioten, die hier im 
Dunkeln das Schikſal ihres Vaterlands beſeuf—⸗ 
zen. Wir kamen auf Kayſer Karl den Siebenden 
und den bekannten bayriſchen Krieg zu ſprechen. 
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Ich hatte ſchon einigemal hoͤren muͤſſen, unſer 
Hof haͤtte damals den hieſigen auf die ſchaͤnd⸗ 
Fichſte Art betrogen ‚ und der Krieg würde zum 
Bortheil Bayerns ganz anderft ausgefallen feyn, 
wenn wir redlicher gehandelt hatten, Diefer gus 
te Freund mußte mir auch fehr viel davon zu 
fagen,, wie unfre Armeen in ihrem Angeficht die 
bayrifchen Truppen vom Feind hatten angreifen 
laffen, ohne fid) zu regen, wie die Subfidiengel; 
der auggeblieben wären; wie unfre Minifter durch 
groffe Berfprechungen, die fie nie hielten, den 
Krieg zum DVerderben Bayerns verlangert ; tie 
eigenmächtig unfre Kommandanten auf bayrifchens 
Grund und Boden gehandelt u. f. mw. Alles dag 
raumte ich ihm zum Theil ein. Sch wußte nur 
zu gut, wie ſchlecht unfer Minifterium damals 
beſtellt war, :befonderg als die d' Az::8 ang 
Ruder kamen. ch wußte, daß der damalige 
preußifche Gefandte dem unfrigen am hiefigen Hof 
die namlichen Vorwürfe gemacht , der leztere, 
fih damit entfchuldigen wollte, daß er unfre Mis 
nifter Dummfopfe hieß , der erftere aber verfeste: 
Das find feine Dummföpfe ; dag find Schurken, 
(ce ne font pas des fots; ce font des Coquins, ) 
Ich wußte aber auch von einigen unferer alten 
Dfficier, die den Krieg mitgemacht und ben Zu⸗ 
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ſtand des hieſigen Hofes ſehr genau kannten, 
daß die hieſigen Hofleuthe viel groͤſſere Dumms 
föpfe und Schurfen waren, ald die unſrigen; 
daß der Kayſer felbft fich um feinen Roſenkranz, 
feine Hunde , feine Pfaffen und Maͤtreſſen, von 
welchen er gegen 40 Kinder hinterließ, vielmehr 
bekuͤmmerte, als um feine Staatsangelegenheiten ; 
daß feine Bedienten mehr darauf bedacht waren, 
feinen Leidenfchaften und feiner Laune zu fehmeis 
cheln, als das Befte ihres Daterlandes zu bes 
fordern, wie ihm dann ein gewiſſer Graf, feine 
eigne Nichte verfuppelte, und durch den Eins 
fluß, den er fich dadurch erwarb, jeden ‚guten 
Kath der wahren Freunde des Kayſers vereitel 
te. Ich wußte, daß unfre Minifter hier Feinen 
einzigen Mann finden Fonnten, der mit dem Ars 
chiv und den Gefchäaften befannt genug geweſen 
wäre, um zu Unterhandlungen vortheilhaft ges 
braucht werden zu koͤnnen; dag die, anfangs von 
Perfailles. richtig eingefchicften Subfidiengelder, 
durch Nichtswuͤrdige verfchleudert wurden, die 
angegebene Zahl der bayrifchen Truppen nie kom⸗ 
plet war, und die meiften Officiers mit den Zahls 
meiftern die Hälfte der Kriegskaſſe neben einftef; 
ten. Ich wußte daß der Kapfer , feiner groffen 


Berlegenheit ungeachtet , Faum dahin zu bringen 
“ war, 
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war, von feinen reichen Kloftern Abgaben zu fo⸗ 
dern, vielmeniger durch Unterdrückung derfelben 
und Befißnehmung einiger benachbarten geiftlis 
chen Fuͤrſtenthuͤmer den Zuftand feiner Finanzen 
zu verbeffern und feiner wanfenden Krone mehr 
Gewicht zu verfihaffen. g 

Mein guter Freund mußte mir alfo geftcehn, 
daß Bayern felbft den gröften Theil der Schuld 
zu trageu hatte, als die Sachen nicht nach Wunfch 
giengen. Don jeher fand der hiefige Hof unter 
dem Einfluß eines Damons mit einer Kapuze, 
der feine Politif verwirrte, feine Schaßfammer 
beraubte, und Dummföpfe und DVerräther-an die 
Spitze der Gefchäfte ſtellte. Wahrend daß fich 
einige der Fleinften Haufer Deutfchlandg zu einer 
förchterlichen Gröffe empor zu ſchwingen wuß— 
ten , ob fie fehon mit fat unüberwindlichen Hinz 
derniſſen zu fämpfen hatten, mußte diefes alte, 
mächtige Haus die weiten Granzen feiner Be 
fitungen immer mehr zufammen fihwinden fehn, 
wenn fich gleich oft alle günftige Umftände ver 
einigten, um es hoch empor zu heben, fobald 
e8 der gefunden Politif Gehör geben wollte, — 
Als der Kurfürft von der Pfalz zum König von 
Böhmen erwaͤhlt ward, wer. hätte erwarten ſol⸗ 
In, daß fein eigener Vetter, der Herzog von 
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Bayern das meiſte beytragen wuͤrde, ihn ſeiner 
Krone zu berauben, und auf Koſten ſeines Hau⸗ 
ſes das uͤbermaͤchtige Oeſtreich, dieſen gefaͤhrli⸗ 
chen Nachbarn Bayerns, noch mehr zu verſtaͤr⸗ 
ken? Nun waͤre Boͤhmen mit Bayern und der 
Pfalz vereinigt und der jetzige Kurfuͤrſt ein mächz 
tiger König — Im weſtphaͤliſchen Frieden wuß; 
ten fich die Glieder des proteftantifchen Bundes 
für die fehmweren Koften des ſchwediſchen Kries 
ge8 bezahlt zu machen, indem fie fich in Befiß 
der ihnen nahgelegenen geiftlihen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer fegten; aber Bayern , welches für den Pabſt 
und das Haus Deftreich bis auf den lezten Blutss 
tropfen gefampft hatte, hielt fich mit der Kurz 
würde und der Oberpfalz, die e8 doch nur auf 
Koften eines andern Aftes feines eignen Haufes 
erwerben Fonnte, für überflüßig bezahle, und 
verabfaunite die befte Gelegenheit, das wichtige 
Fuͤrſtenthum Salzburg mit dem es jet fo viel 
zu zanfen hat, das in feinem Buſen gelegene 
Fuͤrſtenthum Freyfingen , und viele andre angrans 
zende Bisthumer in Befig zu nehmen ; und fo 
kaͤmpfte es immer, von falfchen Religionsbegrifs 
fen geblendet, gegen feine eigne Gröffe hinan. 
Diefe Kriege, die e8 fo zu fagen gegen fich ſelbſt 
geführt, der bald darauf erfolgte ſpaniſche Suc⸗ 
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teßiongfrieg , und dann jener von Kayſer Karl 
dem Siebenden, haben diefem Haus Wunden ges 
fchlagen , die es hätte heilen koͤnnen, wenn es 
gegen feinen innerlichen Zuftand durch die naͤm⸗ 
lichen Religionsſchimaͤren nicht blind und fuͤhllos 
wäre gemacht worden. Nun eitern fie aber noch, 
und fielen dem Beobachter das efelhaftefte Ge 
mählde eines durchaus fiechen Staatsförperg dar. 

Man glaubte, der vorige Kurfürft hätte waͤh⸗ 
rend feiner langen und ftillen Regierung den 
gröften Theil der Staatsfchulden abgetragen , aber 
beym Antritt des jetzigen Fürften fand man fich 
in fginer Erwartung fehr befrogen. Etwas von 
den alteften Foderungen war zwar gefilgt ; aber 
e8 wurden dagegen wieder fehr viele neuen Ans 
leihn gemacht. Der Fuͤrſt hatte platterdings Feis 
nen Begrif von feinen Finanzen , fondern gab fie 
feinen eigennügigen Bedienten preis, und mar 
zufrieden, wenn feine Foftbaren Jagden konnten 
E beftritten werden, und der jeßige Hof fiheint auch 
nicht geneigt zu feyn, den ungeheuern Aufwand 
für feine Opern u. dgl. m. wegen feiner Schul; 
den einzufchränfen , die ſich doch beynahe auf 
3o Millionen Gulden belaufen follen. | 

Mit Schauern fah ich auf meinen Auswandrum 
gen von bier die Spuren der fchreflihen Kriegs— 
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verheerumgen auf dem Lande, Auffer der. Haupts 
ſtadt ift in dem ganzen groffen Bayern Fein ers 
hebliches Städtchen aufzufinden; denn du Fannfl 
nicht. glauben, was das Landsberg , das Waſſer⸗ 
burg, das Landshut und viele andre, Die auf 
den Pandfarten als Städte paradieren , für elenz 
de Nefter find. Nach aller Wahrſcheinlichkeit hat 
weder Ingolſtadt, noch Straubingen, noch ir 
gend eine der groͤſſern Staͤdte nach Muͤnchen uͤber 
4000 Seelen; und ſolcher Landſtaͤdte zaͤhlt man 
in allem nur 40, da Sachſen nach den oͤffentli⸗ 
chen Nachrichten gegen 220 zaͤhlt, ob es ſchon 
um nichts groͤſſer iſt als Bayern. Ueberall faͤllt 
einem die Armuth an Menſchen auf, und uͤber⸗ 
all herrſcht noch die Liederlichkeit unter dem Volk, 
womit die kriegenden Armeen eine Provinz anzu⸗ 
ftecfen pflegen. Die Bierbrauer , Wirthe und Bas 
fer ausgenommen fuchft du im ganzen Lanbe eis 
nen reichen Bürger umfonft. Du findeft Feine 
Spur von Induſtrie, weder unter den Bürgern, 
noch den Bauern. Der Muͤßiggang und die Bet—⸗ 
teley feheinen durchaus für den glücklichften Zus 
fand des Menfchen gehalten zu werden. 
Abgezogen , was nicht zu dem Kreis gehoͤrt, 
iſt Schwaben ohngefaͤhr ſo groß, als das Her⸗ 
zogthum Bayern ſamt der Oberpfalz, und beyde 
/ 
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> Haben ohngefähr 729 Duadratmeilen; denn dag, 
was Bayern durch den Tefchner Frieden verlor, 
ward durch die Vereinigung der Fürftenthumer 
Neuburg: und Sulzbach beynahe mieder erfezt, 
Die ſchwaͤbiſchen Kreislande zahlen aber wenig⸗ 
fiend 1600000 Menfhen, da man in Bayern 
bey einer Zählung unlängft * über 1180000 
Seelen fand. 3 

Der füdliche Theil, diefes Landes if PR bers 
gigt, aber doc) zum Ackerbau fo unbequem nicht, 
als er gemeiniglih in. Geographien befchrieben 
wird. Diele Thaler diefer groffen Bergmaffe has 
ben den vortreflihftien Boden, und in einem 
Winkel derfelben hat ein aufgeflärter und fleißi— 
ger Landwirth, der einzige dem ich von feiner 
Art finden fonnte, den geſaͤeten Waitzen 16 mal 
geerndtet. Der Strich von, der Hauptftadt bis 
zur Donau und zum Jun ift aber durchaus dag 
befte Ackerland , welches von verſchiedenen Rei 
ben waldigter Hügel bie und da unterbrochen 
wird. Die Oberpfalz famt dem’ jenfeitS der Dos 
nau ‚gelegenen Theil des Herzogtums Bayern 
ift ein faft ganz zufammenhangender Berghaufen, 
der fi) allmahlich von der Donau an big zum 
Fichtelberg und dem böhmifchen Gebirge erhebt, 
aber doch. auch eines ſtarken Anbaues faͤhig iſt. 
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Ein :anfehnlicher Theil diefes von ber Natur 
ſo begünftigten Landes liegt feit den ehemaligen 
‚Kriegen wuͤſte. Sch fah verſchiedene groffe Stris 
che, welche die Einwohner Moos nennen, bie 
aber ſo locker und ſumpfigt nicht find, als bie 
Zorfsund Moorgründe in Holland und andern 
Ländern, Man fieht auf vielen derfelben noch 
die alten Furchen , und bat Bemeife in Webers 
Fluß, daß fie angebaut waren, und leicht wieder 
‚gebaut werden koͤnnten. Ein andrer Theil von 
Bahyern wird noch von überflüßigem und fins 
ſterm Gehölze bedeft, und ein dritter liege ims 
mer unnöthiger weife brach, Es ift mehr als 
mwahrfcheinlich , daß dag ganze Land kaum zur 
Hälfte recht gebaut ift. 

Die Bauern theilen fich in 4 Klaſſen; in ganze, 
halbe und vierthels Bauern und in die fogenannz 
sen Hausler, Die ganzen Bauern pflügen mit 
8 Pferden, und heiffen Einfiedler, weil ihre Hofe 
weit von Dörfern entlegen find, Diele dieſer 
Höfe beherrfchen ein Bezirfe von mehr als einer 
halben Stund in die Länge und Breite, und 
die Beſitzer derfelben haben oft wohl ı2 big 15 
Pferde zu ihrem Feldban noͤthig. Solcher Eins 
den follen in allem 40000 feyn — Ein halber 
Hauer pfluͤgt mit 4 und ein Vierthelsbauer mit 2 
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Pferden. Die Häusler find Taglöhner für die ans 
dern, und bauen allenfalls ihr bisgen Eigen 
thum mit fremdem Vieh. 

Bon der Zahl der Pflüge läßt es fich hier 
gar nicht auf die Gröffe der Bauernguter fchließ 
fen. Die beften Felder bleiben oft 4 bie 6 und 
mehrere Jahr brach liegen, fo wie es die her⸗ 
gebrachte Gewohnheit, die Gemächlichfeit oder 
der KEigenfinn des Befißerd für gut befindet, 
Da man feine Begriffe vom Wicfenbau und von 
der Stalfütterung hat, fo entfchuldige man dies 
fe fchlechte Wirthfchaft mit dem Mangel an Düns 
ger — Mein guter Freund, mit dem ich fo viel 
über den baprifchen Krieg zu flreiten hatte, 
nahm fich auch bier mit aller Wärme feiner 
Landsleuthe an. Er behauptete, der Ackerbau 
fönnte in feinem Vaterlande unmöglich beffer bes 
ſtellt feyn, weil die innere Konfumtion und der 
Preis des Gekraides zu geringe und Feine Mege 
zu einer frarfern Ausfuhr zu öfnen wären, und . 
die innere Konfumtion fonnte nicht wohl durch 
Manufafturen vermehrt werden , meil Bayerns 
Fluͤſſe alle nach Deftreich flöffen, es mit den 
Erblanden dieſes Haufes in Kunftproduften nie 
fonfurriren koͤnnte, und der Abſaz auf den ans 
dern Seiten wegen Mangel an fchiffbaren Fluͤſſen 
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erſchwert ware * — Welche Sophifterey um die 
Traͤgheit und Liederlichkeit feiner Landsleuthe zu 
bemanteln ! Es mare fihlimm , wenn zur Auf 
nahme der Fabriken fehiffbare Stufe unumgaͤng— 
lich nothig waren. Der größte Theil der Schwei; 
zer Manufafturen wird auf der Are verführt ; 
denn das, was Helvetien durch den Rhein ab; 
fest, laßt fich mit der Menge Waaren nicht verz 
gleichen, die uber Lande nach Franffurt, Leips 
zig u. ſ. w. durch den ganzen Norden, und die 
Kreuz und Duere durch Frankreich und Stalien 
verführt wird. Aber Bayern fol noch gar nichts 
an Fremde abfeßen. Nach den Regeln einer or; 
dentlichen Defonomie muß man erft fehen, was 
zu erfparen fey , ehe man Dedacht darauf nimmt, 
wo etwas von Fremden zu gewinneu ſtehe. Das 
Erſparen iſt ſchon Gewinn, und der ſicherſte Ge— 
winn. Wie viel Geld laͤßt dieſes Land nicht fuͤr 
Tücher, Wollenzeuge, Leinwand, Lein- und Ruͤb⸗ 
oͤhl, Tobak, Leder und faſt unzaͤhlige Artickel 
ausflieſſen, zu deren Zubereitung ihm die Natur 
ſelbſt alle Mittel dargebothen bat? Wie viel 
fönnte dadurd) erfpart, wie viele Menfihen da; 


* Die nämlichen feichten Gründe werden im einer bayrie 
fchen Monathfchrift zur Entfchuldigung des Mangeld 
an Induſtrie in dieſem Lande gebraucht, D. U. 
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mit beſchaͤftigt, wie ſehr die innere Konſumtion 
des Getraides vermehrt und der Ackerbau ber‘ 
fördert werden. 

Aber der Hof und das Volk find gegen ih— 
ren eignen wahren Vortheil mit Blindheit ges 
fchlagen. — Seit mehrern Jahren erhob fich in 
Deutfchland ein ſchrekliches Gefchrey von Bevoͤl⸗ 
ferung, Manufafturen und Induſtrie. Das Ge 
fchrey drang auch zu den Ohren des hiefigen Hos 
fes, und er fieng auch an einen Befchüger des 
- Runftfleiffes zu affeftiren. Ohne die Natur unf 
Rath zu fragen, ohne zu unterſuchen, welche 
Kunfiproduften die. gemeinnügigiten feyen und 
durch welche dag meifte Geld im Lande erhal 
ten werden könnte, ſuchte man bloß diejenigen 
in Aufnahme zu bringen, die am meiften Auf 
fehns machten und auf der Lifte des Luxus oben 
ar ſtehen. Bey der unbefchreiblichen Armuth art 
fo vielen dringenden Bedürfniffen legte man Porz 
zelläanfabricken an, die der Hof als eine Lotterie 
für das Volk betrachtet und nur durch mancher 
ley Kniffe und Pfiffe im Gang erhalten Fann. 
Man errichtete Manufafturen von Tapeten, rei 
chen Stoffen, und Geidengeugen, und erſparte 
dem Lande wenigſtens das Geld fuͤr die Meß— 
gewaͤnder der Pfaffen und die Gallakleider der 

\ 
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Münchner Damen , während daß fich der gröfte 
Theil der Bürger und Bauern mit fremden Tuch 
fleiden muß. 

Man darf fih nur mit dem biefigen Mauth—⸗ 
weſen befannt machen, wenn man fich überzeus 
den will, daß man hier die wahren Grundfäge 
der Staatswirthfchaft gar nicht kennt. Als die 
aufgeklaͤrte öftreichifihe Negierung ihre Mauthen 
nach den Regeln einer klugen Defonomie eins 
richtete, freuten fich die hiefigen Kammeraliften , 
durch das Benfpiel Oeſtreichs ein Mittel gefuns 
"den zu haben, die fürftlichen Einkünfte um ein 
anfehnliches zu vermehren. Man affte dag öftreiz 
chiſche Mauthſiſtem nach, mußte aber nicht, daß 
Auflagen auf die einzuführende fremde Wuaren 
nichts anders als Strafen find, und die, Ders 
minderung des Ertrags derfelben einer Flugen 
Kegierung fo angenehm feyn muß, als die Vers 
minderung der Strafgefälle von den Gerichtsftu; 
ben. Das öftreihifche Mauthfiftem hieng mit 
dem groffen Plan zufammen, mit allen Kraften 
daran zu arbeiten, daß die Einfuhr fremder Waas 
ren ſamt den Mauthen felbft durch feinen ins 
nern Kunftfleiß fo viel als möglich vernichtet, 
und die Konfumtion der entbehrlichiten Artifel 
des Luxus, die man vom Auslande bezieht, durch 
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die Vertheurung verringert würde. Aber Bier , 
anftatt die Mauthregifter nach dem Beyſpiel Defts 
reichs zur Richtſchnur zu gebrauchen, wie der 
innere Kunftfleiß aufzumuntern und zur Bearbeis 
tung der Artickel, die das meifte Geld aus dem 
Lande ziehen, zu lenken fey , hier betrachtet man 
die Mauthen als eine ergiebige Duelle, deren Aus⸗ 
fluß eher befördert als geftopft werden müffe! 
Ich hätte dich mit diefen Punkten des ſtats— 
wirthfchaftlihen ABES nicht fo lange ennuyirt, 
wenn ich dir nicht einigermaaffen im Detail hätte 
zeigen müffen, daß man nicht einmal: diefeg hier 
verſteht. Leb wohl. 





X I, 
München — 


Ein Gemahlde von bayrifchen Karafteren und 
Sitten von Hogarths Hand müßte Aufferft inte, 
reffane feyn. In England find die Ertremen 
zwar auch nicht ſelten; aber Karikaturen, wie 
ſie Bayern liefert, uͤbertreffen alles, was man 
von der Art ſehen kann. Du weiſt, ich bin kein 
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Maler und wenn ich dir dag Eigenthuͤmliche des 
Bayern. in der Abftraftion gebe, fo kann es nas 
türlich das Leben nicht haben, welches ihm Ho⸗ 
garth in einer Gruppe oder Shafefpear in einem 
dramatifchen Auftritt geben koͤnnte. Doch ich 
will verſuchen, was ich kann. 

Um methodiſch zu verfahren — denn du glaubſt 
nicht, wie ſich in allen Dingen eine verwuͤnſchte 
Methode an mich haͤngt, ſeitdem ich deutſche Luft 
athme — ſo muß ich dir erſt den Koͤrper des 
‚Bayern voranatomiſiren, che ich zur Zergliede⸗ 
sung ſeines geiftigen Weſens fihreite. — Jm Gans 
gen üft der Bayer ftarf von Leibe, nervige und 
fleifchigt.. Man findet fehr viele fihlanfe und 
wohlgebaute Männer, die man in jedem Betracht 
ſchoͤn heiffen Fann. Die rothen Baden find un 
ter dem hiefigen Mannsvolk etwas feltener ale 
in Schwaben , welchen Unterfcheid vermuthlich 
der Wein und das Bier verurfachen. | 
Das Eigne eines Bayern ift ein fihr runder 
Kopf, nur das Kinn ein wenig zugefpist, ein | 
dicker Bauch, und eine bleiche Geſichtsfarbe. Es 
giebt mitunter die droligften Figuren von, der 
Welt, mit aufgedunfenen Wänften, Furzen Stampf 
füffen und ſchmalen Schultern, worauf ein, dicker 
runder Kopf mit einem Furzen Hals, ſehr ſelt—⸗ 
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fam ſitzt, und in diefe Form pflegt gemeiniglich 
der Bayer zu fallen, wenn er mehr oder weniger 
Karrifatur feyn fol. Sie find etwas ſchwerfaͤl⸗ 
lig und plump in ihren Gebehrden, und ihre Fleis 
nen Augen verrathen ziemlich viel Schalfheit — 
Die Weibgleuthe gehören im Durchfchnitt gewiß 
zu den fihönften in. der Welt. Gie fallen zwar 
auch gerne etwas dick ins Fleiſch, aber dieſes 
Fleiſch übertrift alles, was je ein Maler im In⸗ 
farnat geleiftet hat. Das reinfte Lilienweis iſt 
am gehörigen Drt wie von den Grazien mit Purs 
pur fanft angehaucht. Sch ſah Bauernmädchen 
fo zart von Farbe und Fleiſch, als wenn die 
Sonne durchfchiene. Sie find fehr wohlgebaut, 
und in ihren Gebehrden viel lebhafter und runs 
der als. die Mannsleuthe. 

In der Hauptftadt kleidet man fich frangds 
ſiſch, oder glaubt mwenigftens franzöfifch gefleis 
det zu ſeyn. Die Männer lieben noch das Gold 
und die bunten Farben zu viel, Die Kleidung 
des Landvolks ift abgefchmaft. Der Hauptſchmuk 
der Männer ift ein langer, breiter, oft fehr ſelt— 
fan geftifter Hofenträger, woran die Beinkleider 
fehr tief und nachlafig bangen, vermuthlich um 
bem Bauch, melcher der Haupttheil eines Bay 
ern iſt, fein freyes Spiel zu laffen. ‚Die Weibss 
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leuthe verunftalten fih mit ihren Schnürbruften ) 
welche grade die Form eines Trichter haben, 
hoch über die Bruft und Schultern herauf fteis 
gen, und oben ganz fchnureben abgefihnitten find , 
fo daß man gar feine Wölbung der Achfeln und : 
des Halfes ſieht. Diefe fteife Schnürbruft iſt 
vorne mit groffen GSilberftücken verblecht, und 
mit dicken GSilberfetten überladen. Die Hauss 
mütter, oder die, welche dem Hausweſen vor; 
ftehn , tragen ein dickes Gebund Schluffel und 
ein Meffer an einem Riemen, die faft bis zur 
Erde reichen. 

Was den Karafter und die Sitten der Bayern 
betrift, fo können die Einwohner der Hauptſtadt 
nicht anderft als fehr verfchieden von dem Lands 
volk feyn. Der Karafter der Münchner bliebe 
für mich ein Raͤthſel, und wenn ich auch noch 
viele Jahre hier waͤre. ch glaube mit allem 
Grund behaupten zu fünnen, daß fie gar Feinen 
Karafter haben — Ihre Sitten find fo verdors 
ben als fie e8 in einem Gewirre von 40000 Mens 
fchen feyn müflen, die bloß vom Hofe leben, 
und gröftentheils auf Roften deffelben müßig gehn. 

Unter dem groffen Adel ‚giebt es, wie überall, 
ausgebildete und fehr artige Leuthe ; aber übers 
haupf genommen ift er im ganzen Umfange des 
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Wortes Pöbel, ohne alles Gefühl von Ehre, 
wenn nicht ein groffer Titel und Bänder und 
Sterne augfchließlih Ehre heiſſen, ohne Ersies 
Hung und ohne Thaͤtigkeit für den Staat, ohne 
alles Gefühl für fein Vaterland, ohne ale Em⸗ 
pfindung von Großmuth. Die meiften Häufer , 
von denen mehrere 15 bi8 20 und einige wohl 
auch 30 bis 40 taufend Gulden Einfünfte haben, 
wiffen von gar feiner andern Berwendung ihres 
Geldes und von feinem andern Vergnügen, alg 
zu effen, zu frinfen, zu h— und zu fpielen. Das 
Spiel hat ſchon viele gute Haufer bier zu Gruns 
de gerühtel, Das jeztregierende Lieblingsfpiel 
der Hofleuthe heißt Zwiden; feitdem aber der ı 
Finangminifter Hombefch die Befoldungen fo er; 
ſchreklich zwikt, nennen fie es Hombefchen — 
Diele Hofdamen Fennen auffer dem Bette Feine 
andre Befihaftigung , ald mit ihren Papagayen, 
Hunden und Katzen zu fpielen. Eine der vor— 
nehmften Damen, die ich fenne, halt fich einen 
groffen Saal vol Katzen, und zur Bedienung 
derfelben 2 bis 3 Zofen. . Sie befpricht fich halbe 
Tage weg mit denfelben , bedient fie oft felbft 
mit Kaffe und Zucferbrod, und puzt fie nach ih— 
ver Phantafie täglich anderft auf. 
Der Fleine Adel und die eigentlichen Hofbe 


128 Eilfter | 
dienten fehleppen fih mit einer erbarnlichen is 
telſucht. Ehe der jegige Kurfürft hicher kam, 
wimmelte es bier von Exzellenzen, gnadigen und 
geftrengen Heren. Das lacherliche der Titulatur 
fiel dem jeßigen Hof auf, weil fie zu Mannheim 
nicht üblich war. Es erſchien eine Verordnung, 
welche deutlich beſtimmte, wer Exzellenz, Euer 
Gnaden , und Euer Geftrengen heiſſen ſollte. 
Die, welche durch dieſe Verordnung entexzellenzt 
und entgnaͤdigt wurden, und beſonders die Weis 
ber derfelben wollten verzweifeln. Zum erfienz 
mal hörte man nun bier über Tyranney Flagen, 
von der man zuvor gar feinen Begriff zu haben 
ſchien, und der Hof hätte den gnädigen Herrn 
ihr Brod, ihre buͤrgerliche Ehre und ihr Leben neh⸗ 
men koͤnnen, ohne fich diefen Vorwurf zuzuziehn. 
Der übrige Theil der Einwohner lebt bloß um 
zu ſchmauſſen und zu h —. Alle Abende ertünen 
die Straffen von dem Sefumfe der Saufgelagen 
in den unzaligen Schenken, welches hie und da 
” mit einem Hafbrett , einer Leyer oder einer Harfe 
begleitet it — Wer nur ein wenig den Herrn mas 
chen fann, muß feine Mätreffe haben; die ubris 
gen tummeln fih um einen fehr wohlfeilen Preis 
auf den Gemeinplagen herum. In diefem Punkt 
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im bayrifchen Krieg einige Nefrutten zu einen 
franzöfifchen Korps famen, welches in der Ges 
gend von Augfpurg fand, fragte ein.Gaffogner 
einen feiner Landsleuthe, der fchon eine Kam⸗ 
pagne in Bayern mitgemacht hatte, wie es da 
felbft um ein gewiſſes Beduͤrfniß ſtuͤnde: D! ante 
wortete dieſer, in Bayern findeft du dag grüßte 
Bordel von der Welt. Da zu Augfpurg ift der 
Eingang, und zu Paffau die Hinterthüre. — Ich 
babe die Anekdote von einem alten Dfficier , und 
wenn fie gleich von einem Gaffogner iſt, fo ift 
e8 doch fichet Feine Saffonnadte 
Das Landvolf ift Aufferft ſchmutzig, | Wenn 
man fich einige Stunden meit von der Haupt; 
ftade entfernt , follte man die Hofe der meiften 
Bauern kaum für Menfchenwohnungen halten. 
Viele haben die Miftlafen vor den SFenftern 
ihrer Stuben , und müffen auf Brettern über . 
diefelbe in die Thure gehn. Viel Lieber feh” ich 
die Strohdaͤcher der Landleuthe in verfchicdenen 
Gegenden Frankreichs „als die elenden Hüften 
der bayriſchen Bauern, deren Dächer mit gros 
ben Steinen belegt find , damit die Echindeln 
nicht vom Wind weggetragen werden. So traus 
rig das auch ausſieht, fo wohlfeil aud) die Nas 
gel im Lande find, und fo oft auch von heftigen 
J 
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Sturmwinden halbe Dächer meggeriffen werden, 
fo laßt fih doch auch. der reichere Bauer nicht 
bereden , feine Sıhindeln ordentlich nageln zu 
laffen. — Kurz, Liederlichkeit ift der Hauptzug 
des Bayern, vom Hofe an gerechnet big in die 
fleinfte Huͤtte. 

Mit diefer groffen Liederlichfeit kontraſtirt ein 
eben fo hoher Grad von Bigoterie auf eine felt 
ſame Art, — Ich fomme in eine ſchwarze Bauern⸗ 
ſchenke, die in ein Gewoͤlke von Tobakrauch eittz 
gehuͤllt ift, und bey deren Eintritt ich von dem 
Gelarme der Säufer faft betäubt werde. Meine 
Augen dringen nach und nach durch den dicken 
Dampf, und da erblife ich mitten unter ı5 big 
20 beraufchten SKerlen den Pfarrer oder Kaplan 
des Orts, deffen ſchwarzer Rok eben fo beſchmiert 
iſt, als die Kittel feiner geiftlichen Kinder, Er 
halt gleich den übrigen einen Pak Karten in der 
linken Hand, und fihlägt fie mit der rechten eins 
zeln eben fo gewaltig, wie die andern, auf den 
fothigten Tiſch, daß die ganze Stube-zittert. Ich 
höre fie die abfcheulichften Schimpfnamen einans 
der beylegen , und glaube fie feyen im heftigſten 
Streit begriffen. Endlich fchlieffe ich aus dem 
Gelächter , welches das Schimpfen und Fluchen 
bisweilen unterbricht, daß alle die Sauſchw⸗⸗nze, 
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Hundsſchw⸗n nze u. dgl. m, eine Art von freund; 
fchaftlichen Begruffungen unter ihnen find. Nun 
hat jeder 6 bis 8 Kannen Bier geleert, und fie 
fodern nad) einander vom Wirh einen Schluf 
Brandtewein, um, wie fie fagen, den Magen zu 
fchlieffen. Der gute Humor verlaßt fie, und 
nun feh’ ich auf allen Gefichtern und in allen 
Gebehrden ernftlichere DBorbereitungen zu einem 
Streit. Diefer fängt an auszubrechen. Der Pfars 
ver oder Kaplan giebt fich vergebens Mühe, um 
ihn zu unterdrücen. Er flucht und wettert ends 
Lich fo ftarf als die andern. Nun paft der eine eis 
ven Krug, um ihn feinem Gegner an ben Kopf zu 
werfen, der andre lüfter die gebalte Fauſt, und 
der dritte £rift die Beine aus einem Stul, um fei 
nem Feind den Kopf zu zerfchlagen. Alles ſchnaubt 
nach Blut und Tod, Auf einmal laͤͤtet die Abends 
glocke. „ Ave Maria, ihr Sauſchw⸗nze,‚ſchreyt 
der Pfarrer oder Raplan ; und alle laffen die 
Werkzeuge des Mordes aus den Händen fallen, 
giehn die Müsen vom Kopf, falten die Hande, 
und bethen ihr Ave Maria. Das erinnerte mic) 
an den Auftritt von Don Quixotte, wo er in 
der groffen Schlägerey wegen dem Helm Mam⸗ 
brins und dem Efelsfattel durch die Vorſtellung 
der Verwirrung im agramantifchen Lager auf einz 
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mal Friede machte — So wie aber das Gebet 
su Ende ift, merden fie alle von der vorigen 
Wuth wieder ergriffen, die nun um fo gewaltiz 
ger ift, da fie auf einen Augenblick aufgehalten 
worden. Die Krüge und Glafer fangen an zu 
fliegen; ich fehe den Pfarrer oder Kaplan zu feiz 
ner Eicherheit unter den Tiſch Friechen, und ich 
ziehe mich in dag Schlafzimmer des Wirths zuruͤk. 
Aehnliche Auftritte findeft du auch in den Lands 
fradten unter den Bürgern, Beamten, Geiftlichen 
und Studenten. Alles begrüßt fich mit Schimpf— 
namen; alles wetteifert in Saufen, und überall 
ftcht neben der Kirche eine Schenfe und ein B—. 
Ein braver Student auf der Univerfitat zu In— 
gulftadt muß einen dicken Dornfnippel und den 
- Huth abgefrempt tragen, feine 8 bi8 Io Maaß 
Bier in Einem Sitz verfchlucken fünnen, und im⸗ 
mer bereit ſeyn, fih wegen nichts auf das Blut 
herumzubalgen. Eine Gefellfchaft folcher Braven 
fam dafelbft auf eine Erfindung, die mit einem 
Zug den bayrifchen Karakter in ein fehr helles 
Licht fest. Sie fanden es fehr befchwerlich bey 
ihren Saufgelagen vom Tifihe aufftehn zu muß 
fen, um wieder von fich zu geben, mag fie vers 
fihluft hatten. Der Wirth mußte ihnen alſo eis 
nen Trog unter den langen Tifch anbringen laß 
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fen, mworinn jeder fein Waffer ließ, ohne ſich von 
der Stelle zu regen — Sehr feltfame moralifche 
Karrifaturen liefern die bayrifchen Mädchen. Da 
wuͤhlt ein Pfaff mit der Hand in einem fchönen 
Bufen, der zur Hälfte mit einem Sfapulier be; 
dekt iſt. Dort ſizt ein fehönes Kind, und hält 
in der einen Hand den Mofenfrang und in der 
andern einen Priap, Die fragt dich, ob du von 
‚ihrer Neligion feyeft,. denn mit einem Keßer wolle 
fich nicht8 zu. fehaffen haben. Jene hörft du mit; 
ten in der Auggelaffenheit von ihren geiftlichen 
Hrüderfchaften, ihren gewonnenen und noch su 
gewwinnenden Ablafen , und ihren Wallfahrten 
mit der Miene der Frömmigkeit fprechen, daß 
du ihre ins Geficht lachen mußt. — Der glänzend; 
fte Auftriee von der Art gefchah in der beruͤhm— 
ten Marienfirche zu Dettingen, two ein reicher 
Pfaff vor dem Altar der munderthatigen Maria in 
der Nacht eine Sungferfchaft eroberte, auf die er 
fchon lange Zeit Jagd gemacht, und die er nicht 
anderft als auf der Wallfahrt erbeuten fonnte. 

Mit der Liederlichkeit und Andachteley vereis 
nigt das Landvolf eine gewiſſe wilde Dapferfeit, 
die oft fehr blutige Auftritte veranlaßt. - Wenn 
fie eine Kirchweihe oder fonft eine öffentliche 
Luftfeyer loben wollen, fo fagen fie: Da giengs 
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luſtig zu; es ſind 4 oder 6 todt oder zu Krip⸗ 
pel geſchlagen worden; und wenn es ohne Mord 
und Blut ablaͤuft, fo heißt das Feſt eine Lum⸗ 
perey. — Im vorigen Jahrhundert und noch zu 
Anfang des jegigen behaupteten die Bayern den 
Ruhm der beften deutfchen Truppen. In der 
berühmten Schlacht bey Höchftadt ftanden fie noch. 
und hielten Hich für Sieger, als Ihr Kurfürft , 
der an ihrer Spike ſtand, die Nachricht befam, - 
daß die Franzofen auf dem andern Flügel ges 
fchlagen wären. Unter Tilly und Mercy haben fie 
Wunder gethan. Aber feit dem fich die Kriegss- 
zucht fo ſehr geändert hat, find fie feine Sol 
daten mehr. Kein Volk kann mehr Abfcheu ges 
gen alles haben, was Zucht und Ordnung heißt, 
als die Bayern. Zu Partheygangern, denen das 
Kauben , Plündern und; alle Ausfchmweifungen 
mehr erlaubt find, als den reglirten Truppen, 
mögen fie noch vortreflich feyn. Es giehn wirk 
lich gegen 1000 Purſche in verfchiedenen Raͤu⸗ 
berbanden im Lande herum, die ohne Zweifel im 
Krieg ein fehr gutes Streifforpg feyn würden. 
. Man hat Benfpiele, daß ſich einige mit ihren 
fühnen Anführern bis auf den Ießten Mann ges 
gen das Militär vertheidigt haben. Aber auch 
der aͤrmſte Bauersjunge halt es für eine. groffe 
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Strafe, wenn er unter bie reglirten Truppen 
feines Fürften gesogen wird. 

Dagegen find die Einwohner der Hauptftadt 
das weichſte, furchtfamfte „. und Friechendfte Volk 
von der Welt, ohne alle Schnelfraft, und die 
oft ins grobe fallende Freymuthigfeit , welche 
noch ber fehonfte, Zug im Karafter des Landvolks 
iſt, ſucht man in der Stadt umfonft. Als die 
Münchner unter der vorigen Regierung zu den 
Suffen eines defpotifchen Minifters krochen, und 
nur allenfalls im Dunkeln zu murren fid) gefraus 
ten, aüfferte dag Landvolk ſein Mißvergnuͤgen mit 
einer Freyheit , die für den Defpoten faft fehr 
fchlimme Folgen gehabt hatte, Nur die unbe; 
granzte und unbefchreibliche Liebe der Bauern 
zu ihrem Fürften fonnte fie dazu bewegen, daß 
fie auf einen Befehl des Jaͤgermeiſters die Zäune 
ihrer Felder niederriffen, um das Wild darauf 
waiden zu laſſen. Mit Entzucken fprachen fie von 
den guten Eigenfchaften ihres Herrn; vergaffen 
aber feine Fehler nicht, fondern fuchten fie Zu 
entfchuldigen, und warfen ohne alle Zurufhak 
fung den ſchwerſten Fluch auf die Bedienten 
deffelben , und fo gaben fie jedem Fremden ein 
treues Gemählde des Hofes, während daß die 
Tyrannen des Landes von den Einwohnern der 
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Stadt in Zueignungsſchriften von Buͤchern, in 
Gedichten "und oͤffentlichen Unterredungen zum 
Himmel erhoben wurden — Auch die jezige Ne 
sierung und den Hof hurft du vom Landvolk 
viel richtiger beurtheilen, als von den Stadtleus 
then. ch konnte weder vom Fürften noch feis 
nen Bedienten die geringfte Nachricht einzichn, 
wenn ich nicht mit einigen fremden Künftlern ber 
fannt wäre, die zum: Hofe gehören , und ſich 
um den Zuftand deffelben mehr interefiren , alg 
die Eingebohrnen, die bey ihren Bierkruͤgen eilfe 
grad feyn laffen. In Paris Fennt jeder Schub; 
pußer alle Groffen des Hofes; intereßirt fih um 
ihr Privatleben fo gut, als um ihr politifcheg, 
und lobt oder tadelt fie nach feinen KEinfichten. 
Aber bier Fannft du zu fehr vielen Hofrathen 
und Sefretären fommen, welche von den Grof 
fen ihres Hofes plafterdings nichts als den Na— 
men kennen. Leb wohl. . 


ge Te 
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München — 


— 


Du haſt Recht, daß ſich der hieſige Hof 
ſehr wichtig machen koͤnnte, mein er von feiz 
nen Kräften Gebrauch zu machen wüßte. Er 
kann ſich mit dem König von Dänemark meffen, 
und Schwedens Macht ift nicht viel anfehnlicher 
als feine. Wenn man die Lappländer und die 
übrige faft ganz unbrauchbare Menfchen von der 
Summe der Unterthanen diefer nordifchen Mach; 
te abzicht , fo werden fie an Mannfchaft vor dem 
hiefigen Hof wenig voraus haben. Bayern hat 
IISoooo, die Pfalz am Rhein 280000, und die 
Herzogthuͤmer Juͤlich und Berg zählen ohngefähr 
260000 Menfchen. Die Zahl der fämtlichen Uns 
terthanen des hiefigen Hofes beträgt alfo ohnge 
fahr 1720000, Sin einigen öffentlichen Blättern 
wird fie nur auf etliche und 1400 taufend ange; 
geben ; aber ohne Zweifel find die Unterthanen 
in den weftphälifichen. Staaten des Kurfürften 
in dieſer Summe nicht mitbegriffen. 

Ueber die Einfünfte des Hofes ift man weder 
hier noch in den öffentlichen Nachrichten einig. 
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Der ſehr fleißige und in den meiſten Stuͤcken ſehr 
richtige Herr Buͤſching ſagt in der neueſten Aus⸗ 
gabe ſeiner vortreflichen Erdbeſchreibung; er habe 
von guter Hand, die Einkuͤnfte aus Bayern bes 
liefen fich auf 8 Millionen rheinifche Gulden. Die; 
fe8 ſtimmt mit der maßigften Angabe der hiefis 
sen Hofleuthe überein. Ich habe dir aber in meis 
nem lesten Brief gefagt, daß fehr wenige der— 
felben mit dem Zuftand des Hofes befannt find. 
sch bemerfte auch, daß alle aus einer dummen 
Pralerey die Summe der Einfünfte zu vergröß 
fern ſuchten. Leuthe, die allem Anfchein nach 
die Sache genau wiſſen fonnten, wollten mid) 
bereden, der Hof habe 12 big 16 Millionen Guß 
den jahrlicher Einkünfte. Ich ſah, daß es ums 
möglich war, anberft hinter die Wahrheit zu 
fommen, als wenn ich mich an den gehörigen 
Orten theilmeife um ben Zuftand der Finanzen 
erfundigte, und fo brachte ich nach langem Fors 
fihen mit ziemlich viel Gemißheit heraus, daß 
die famtlichen Einkünfte aus den Steuern, Zoͤl⸗ 
Ion, Akzifen, Donanen, Forften, Bergmerfen 
u. f. w. kaum 5 Millionen Gulden betrugen. 
Ein diefer Summe ift einer der mwichtigften Artis 
feln, der Handel mit dem falgburgifchen und 
Heichenhaller Salz nicht mitbegriffen. Diefer 


Brief. 139 
wird Hon einigen auf 2 Millionen gefest; aber 
hoͤchſt mwahrfcheinlich belauft er fich nicht über 
ı Million Gulden. Man fann alfo die famtlis 
chen Einfünfte von Bayern am ficherften auf 6 
Millionen Gulden feßen. — Die Einfünfte aug 
der. Pfalz am Rhein belaufen fich ohngefehr auf 
1700000, und die aus den weftphälifchen Landen 
auf 1500000 Gulden; fo daß der Hof in allem 
jährlich ohngefehr 9200000 Gulden, oder 20 Mik 
lionen Livres aus feinen Staaten zieht — Du ſiehſt 
daß die Einfünfte der Nheinlande des Kurfürs 
ften etwas mehr als die Halfte des Einkommens 
aus Bayern betragen, obſchon die Zahl der Eins 
wohner derfelben nicht gar die Hälfte der Ein 
wohner Bayerns ausmacht; aber ſowohl diefer 
Unterſchied, ald auch jener, den der einträgliche 
bayrifche Salzhandel verurfacht , wird durch ‚die 
beſſere Benutzung beſagter Lande, durch den fleißis 
gern Anbau, durch die gröffern Auflagen, durch 
das lebhaftere Gewerbe der Einwohner , befon; 
ders jener in den weſtphaͤliſchen Staaten, und 
durch die fehr einträglichen Waffer und RE 
überwiegend gehoben. 

Wäre Bayern nach dem Verhaͤltniß feiner Größ 
fe fo gut bevolfert und gebaut, als die mit ihm 
verfnüpften Rheinlande, fo müfite es 3 bis 4 
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Millionen Gulden mehr eintragen. Sch babe 
dir ſchon gefagt, daß es 729 Quadratmeilen. ent 
hält. Der Umfang der Rheinpfalz und der Herr 
sogthümer Jülich und Berg zufammengenommen 
beträgt faum 240 Duadratmeilen ‚und ob er gleich 
noch nicht den dritten Theil der Gröffe Bayerns 
ausmacht, fo zahlt er doch beynahe halb fo viel 
Einwohner, und wirft mehr dann halb fo viel 
ab als Bayern. 

Diefen Unterfchied macht hauptfächlich das uns 
felige Moͤnchsweſen, welches der ftärfern Bevoͤl⸗ 
ferung, und beffern Aufflarung, dem Kunftfleiß 
und dem Anbau der. Ländereyen in Bayern übers 
al im Weg ſteht. Dieſes Land maͤſtet ohngefaͤhr 
5000 Mönche in 200 Klöftern, deren verſchiede— 
ne 30 big goztaufend Gulden Einfünfte haben, 
Das Klofter Niederalteich fol jährlich uͤber 100000 
Gulden verfchlingen. Ohne zu übertreiben kann 
man alle Einfünfte der Stifter und Klöfter dies 
fe8 Landes auf ohngefahr 2 Milionen Gulden 
fihägen , welches ein Drittheil von dem Einfoms 
men des Hofes ift. | 

Der Schaden, welchen die Möncherey in dem 
Lande anrichtet, ift auf den gröffern Bauernhoͤ— 
fen, in den fogenannten Einöden am fichbarften. 
Um die Söhne diefer groffen Bauern bewerben 
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fih die Klöfter am meiſten, weil fie mit jedem 
I, 2, 3 und mehrere taufend Gulden erhafchen. 
Dadurch wird zum groffen Nachtheil des Staas 
tes die Vertheilung diefer weitläufigen Landereyen 
gehindert, die wegen ihrer Groffe immer nur zur 
Halfte recht gebaut werden. An den Söhnen 
der armern Randleuthe, welche in die Klöfter gehn, 
verliert der Staat wohl auch etwas; aber bey 
der jeßigen Verfaſſung Fonnten diefe arınen Stus 
denten doch weiter nichts als Soldaten, müßige 
Schreiber oder Kommoͤdianten werden. — Der 
Hang zum Müßiggehn, zum Schmauffen uud 
zur Betteley, welcher durch ganz Bayern herfcht, 
wird durch das Benfpiel der fetten Mönche erhal⸗ 
ten und geheiligt. Das Volk beneider fie durchaus 
um ihren feligen Mußiggang — Die Gaufeleyen, 
die Bruderfihaften, Kirchenfefte und Winfelans 
dachten diefer heiligen Marktſchreyer befchaftigen 
den groffen Haufen fo fehr, daß er den dritten 
Theil feiner Zeit an fie verfchwender — Ihr In— 
tereffe vach ihnen, dag Volk in dem Grad von 
Dummheit zu erhalten, der zu ihrem Gedeiben 
nöthig iſt, und deßwegen liegen fie immer ges 
gen alles was gefunde Vernunft und Aufklärung 
heiße, mit einer unbefchreiblichen Wuth zu Felde, 
Ihnen allein bat man die entſezliche Verwilde— 
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rung der Sitten in Bayern zu verdanken. Sie 
haben ihre Kapuzen zum Weſen des Kriſtenthums 
und der ganzen Moral gemacht. Sie predigen 
nichts, als die ihnen ſehr eintraͤgliche Meſſe, 
den Roſenkranz, das Skapulier und die lächers 
lichen Leibsfafteyungen , wodurch fich fo mancher 
Dummfopf den Namen eines Heiligen erwerben 
hat. Der befrogne Landmann glaube mit der 
Beicht und einer Meffe um 30 Kreuger die gröbs 
fie Sünde tilgen zu Fönnen , und halt das ſinn⸗ 
loſe Bethen des Roſenkranzes für feine wefents 
Lichfte Pflicht. 

So beträchtlich die Anzahl der Mönche, fo ge 
ring ift jene der Landpriefter, die doch dag meis 
fie zur fietlichen Bildung des Volks beytragen 
fönnten und follten, und diefe werden von dem 
groffen Haufen in feinen Begriffen weit unter die 
Mönche geſezt, weil ihre Kleidung und ihr Ber 
tragen nicht fo feltfam ift, als jenes der Mon 
che. Aber, fo wie die Landpriefter überhaupt in 
Bayern wirklich befchaffen find , verdienen fie auch 
nicht mehr Achtung als die Mönche, Die mei 
ſten unterfcheiden fih vom Bauern platterdings 
durchs nichts, als die ſchwarze Farbe ihrer Kleis 
der, eine Foftbarere Tafel, und eine fehönere und 
beſſer gefleidere Haushälterin. Im übrigen find 


Brief | 143 
“fie eden fo liederlic), ungezogen und unwiſſend. 
— E8 giebt Pfarreyen von 3 bi8 4 Stunden in 
die Länge und Breite, und von 4 bis 6:taus 
fend Gulden Einfünften. Wie nuzlich wäre es 
dem Lande, wenn folche Pfarreyen in 5 big 6 
fleinere zerftuckt, und mit einer beffern Zucht von 
geiftlichen Hirten befezt würden! Man müßte aber 
zugleich den Mönchen verbiethen, fih in die 
Seelforge einzumifchen, oder, welches wohl dag 
rathfanıfte wäre, aber unter der jegigen Negies 
rung nicht zu erwarten ift, man müßte fie mit 
Stumpf und Stiel zu vertilgen füchen. 

Weun man die Güter der Klöfter einzöge, 
mie denn die meiften ehedem Landesfürftliche Dos 
maͤnen waren, die in melanfolifchen Stunden, 
worinn die Fürften Vormünder nöthig hatten, 
verfihenft wuden,, und wenn man alle Fremde 
ohne Unterfihied der Religion unter annehmli— 
chen Bedingungen zum Kauf derfelben zufieffe , 
fo fönnten die Staatsfihulden in fehr Furzer Zeit 
getilgt werden, und das Land wurde gar bald 
eine ganz andre Geftalt gewinnen. Aber Karl 
Theodor ift von diefem Entfhluß fo weit ent 
ferne, und fennt fein eignes Intereſſe und das 
feiner Staaten fo wohl, daß er in der Nheinpfalz 
ein neues Nonnenflofter ſtiftet, und die Güter der 
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Exjeſuiten einer andern Art Mönche, den Mal 


theferrittern fibenft, Was fagte man von dem 
Privatmann der voll Schulden wäre, und noch 
Permachtniffe in die Kirche machte ?— Doc) hier 
ift das Raͤſonniren fehr übel angebracht. 

Die fhadlihe Gröffe vieler Bauernguͤter in 
Bayern brachte mich auf eine Betrachtung, die 
wohl verdiente, von einem groffern Politiker, alg 
ich bin, etwas genauer erwogen zu werden — 
Sch theile die freyen Bauern in 3 Klaſſen; ı) 
in die, deren Güter zu Fein find, um davon 
leben zu fünnen, und die noch andern dienen 
müffen , um ihren volligen Unterhalt zu gemwinz 
nen. 2) in folche, welche von ihrem Eigenthum 
binlanglich befiehn Tonnen, und 3) im die welche 
mehr befisen , als zum gemächlichen Unterhalt 
einer Familie nöthig if, und die man eigentlich 
mehr oder weniger reiche Bauern nennt — Beym 
erften Anblik fcheint dag Steuern der Guter nach 
ber Schatzung einzelner Grundſtuͤcke und gewiſſen 
Prozenten ſehr billig angelegt zu ſeyn. Kauft der 
Bauer ein neues Grundſtuͤk, ſo ſteuert er nach 
der Schatzung deſſelben ſein gewiſſes Prozent, 
und ſo ſteigen ſeine Abgaben verhaͤltnismaͤßig mit 
der Zahl der Morgen Landes die er beſizt — Bey 


genauer Unterſuchung finde ich aber, daß es ein 
grof 


’ 


\ 
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groſſer ſtaatiſtiſcher Rechnungsfehler iſt, wenn der 
Bauer, der zu ſeinem Unterhalt nicht genug be— 
ſizt, verhaͤltnißmaͤßig eben fo viel von feinem 
Gut zahlen fol, al8 der , welcher von feinen Bez 
fisungen fein gemächliches Ausfommen hat ‚ und 
wenn diefer jenem, der übermäßig reich iſt, in den 
Prozenten von den Grundftücken gleich gehalten 
wird. — Es iſt ein politiſches Axiom, daß 3 oder 
4 wohlhabende Bürger einem Staat viel ſchaͤtz⸗ 
barer ſeyn muͤſſen, als Ein reicher, wenn auch 
das Kapital des leztern das Vermögen der u 


fern weit überwiegen ſollte. ine ganz gleiche 
Vertheilung der Güter und des Geldes in einem 


Staat, werm fie möglich ware, würde Raſerey 
feyn ; aber in der Ueberzeugung, daß fie platterz 
dings unmöglich ift, muß jeder Fuge Regent 
doch immer fo handeln, als wenn fie möglich 
wäre, Die ungluflichften Staaten find die, wo 


rin zu groffer Reichthum mit zu tiefer Armuth 


— 


der einzeln Glieder zuſammen abſticht. Es kann 


nicht lange dauern, ſo muß ein Theil der Ein— 
wohner derſelben Deſpoten und der andre Skla— 
ven ſeyn. Wahre freye Leuthe werden von ei— 


nem ſolchen Staat wie von einer tobenden Gaͤh⸗ 


rung ausgeworfen oder verzehrt — Ein uͤbermaͤßig 
reicher Bauer verſchlingt nach und nach alle Ars 
8 
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men in ſeinem Bezirke. Er leiht Gelder auf die 
Grundſtuͤcke der Aermern, benuzt die Misjahre, 
um ein Guͤtchen vom Nachbar wohlfeil zu er 
fchnappen, und wenn er fein ehrlicher Mann ift, 
fo fann er fich noch durch unzalige Kniffe in Bes 
fit, eines für ihm mohlgelegenen Stuͤck Landes 
feßen. In einigen republifanifchen Staaten fah 
ich mit Entfegen ‚.twie einige reiche Bauern auf 
die Art eine ganze Gemeinde zu Grunde richten, 
und die Tyrannen ihrer Mitbürger werden koͤnnen. 
In monarchifchen Staaten ift das Uebel fo groß 


nicht; aber doch immer beträchtlich genug, um 


mit allen Kräften dagegen zu arbeiten. 

Man erwäge die Vortheile, die ein reicher 
Bauer von einem und dem namlichen Grund; 
ſtuͤcke im Vergleich mit einem mittelmäßigen oder 
armen ziehen Fann. Der Arme muß den Ertrag 
deffelben fo bald 'als möglich und gemeiniglich 
unter dem Preis veriaufen, weil ihn feine Glaͤubi⸗ 
ger draͤngen. Der mittelmaͤßige kann auch nicht 
lange aufſpeichern, weil er Gefahr liefe Geld 
leihen, und durch die Intereſſen das wieder 
verlieren zu muͤſſen, was er durch das Aufſpei—⸗ 
chern vielleicht gewinnen koͤnnte. Aber der eis 
che macht feine Spekulationen , und felten fchlagt 
er um den Preis log, worum die andern ihren 
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Schweiß verfaufen müffen. Er kauft in ber Ge 
gend von den Ffleinern das Getraide auf, oder 
er bat ihnen vor der Erndte Geld vorgefchoffen , 
und fie muͤſſen es ihm um den Preis Iaffen, den 
er felbft ſezt, und fo vertheurt er felbft zu feinem 
Bortheil dag Getraide in feinem Bezirfe — Bey 
einer Ueberſchwemmung,, bey einem Hagelwetter 
bleibt dem geringern Bauern oft nicht die Saat 
auf das kuͤnftige Jahr übrig. Das Stüf Landes 
liege brach, und wenn es der Reiche beſizt, 


wird e8 nun mie zwey⸗dreyfachem Gewinn ges 


baut, und fo wird diefer auf Koften des Armen 
und auf Koſten des Staates immer reicher , big. 
endlich, nachdem er zum groffen Nachtheil der 
Bevölferung ein Dußend Fleine Bauern verfchlunz 
gen, fein Here Sohn, der unterdeflen ftudieren 
mußte, fein Bauer mehr ſeyn will, fich in die 
Stadt fest, fein Gut verpachtet, und dem Staat 
einen Mußigganger mehr liefert. 

Sollte der reiche nicht für alle diefe Vortheile | 
die er von dem nämlichen Grundftüfe zieht, dag 
fein ärmerer Nachbar fo gut als er befißen kann, 
dem Staat etwas mehr entrichten? Kann der 
Staat gleichgültig dabey feyn, wenn die zahl 
reichfte und nüzlichfte Klaffe des Volks ſich zum 
Theil unter fich felbft aufreibe, und ein reicher: 
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Bauer bey einer Vergröfferung feiner Laͤndereyen eis 
nen Eigenthumsheren zu einem Taglöhner macht ? 
Sch finde es Höchft Billig , daß in der Anlage _ 
der Steuer auf die Verſchiedenheit der Bauern 
Küfficht genommen werde. Der arme foll nach 
dem Verhältniß von einem Grundftuck nicht fo 
diel zahlen , als der wohlhabende , und diefer 
nicht fo viel alg der reiche. Der Staat muß eg 
dem erftern zu erleishtern fuchen , wohlhabend | 
zu merden , und dem lesteen wehren, fih zum 
Nachtheil der , Bevolferung noch mehr zu vers 
gröffern. Ich würde alfo in meiner Nepublif, 
die noch ungebilder als Chaos im unendlichen 
leeren Kaum fchwimmt, ohngefahr ein Mittel ber 
ſtimmen, und in der Steueranlage die Prozente 
im Verhaͤltniß fo fteigen laffen , je weiter dag 
Vermögen an Grundftücken eines einzeln Bauers 
über dieſes Mittel hinaufgeht, oder unter daffels. 
be fallt — 3. B. In meiner Nepublif ware ein 
mwohlhabender Bauer der , welcher 30 bis 50 Mor⸗ 
gen Landes, oder fürzer für 3 bis 5 taufend Guls 
den Güter beſizt. Nun follte jeder der unter 
3000 Gulden Vermögen hat, ein Prozent, der 
welcher zwifchen den 3 und 5 bis 6 Laufenden 
fchwebt , zwey, jener welcher mehr befizt drey, 
und wer doppelt fo viel befist, vier Prozent von 
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dem bezahlen, mas über das Mittel hinaufſteigt. 
Beym Anfauf eined Grundftückes hätte dann der 
arme gegen den mohlhabenden und diefer gegen 
den reichen einen fehr billigen Vortheil. Es ift 
wahr, e8 gebe meinen Beamten etwas mehr zu 
rechnen, und es müßte mit den Urbarien etwas 
feltfam umgefprungen werden; aber dafur laß 
mich nur forgen, wenn id) erft einmal meinen 
Staat auf fiherm Grund und Boden habe. 

Um alfo wieder auf unfer Bayern * zu fommen, 
fo wirft du dir ziemlich deutlich vorftellen konnen, 
tie wenig e8 das noch ift, was es ſeyn Fonnte, 
Wären die Schulden getilgt, fo Fünnte der Kur: 
fürft nach der Zahl feiner Unterthanen und feis 
nen infünften leicht 40 bis 45 taufend Mann 
auf den Beinen halten, und wäre diefer Theil 








* Die vielen Projekte , die der Here Verfaffer über Bayern 
gemacht hat, geben ihm wohl das Recht, das von ibm . 
umgefchaffene Bayern fein zu heilen. Aber fo wie 
es wirklich it — In den vierziger Sahren brauchte ein 
öftreichifchee General auch öfters den’ Ausdruck 2 nötre 
Baviere. Ein franzoͤſiſcher Officer, der wegen Außs 
wechslung der Gefangenen mit ihm unterhandlen folte, 
hörte lange zu; und fagfe endlich : Monfieur,, nous avons 
une Chanfon dont le refrein eft: Quand jai bien bu, 
toute la terre ef a moi — Der üftreichifche General 
liebte den Trunk ſehr. Wielleicht mar der Verfaſſer 
bier auch etwas mehr erleuch;et, als er feyn follte. D. U. 
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ſeiner Beſitzungen fo angebaut, wie feine Rhein⸗ 
ande, fo fünnte er wohl eine Armee von 60000 
Mann unterhalten, und fi) von den mächtig; 
ſten Haufern fehr viel Hochachtung verfchaffen. 
Wenn fen Nachfolger zur Regierung fommt, fo 
wird das Ganze durch das Herzogtum Zwey⸗ 
brücken um ein Beträchtliches vermehrt, und viel; 
leicht wird dann auch die Wirthfchaft beffer. 

Leb wohl. Ä 


XIII. 


Salzburg — 


Der Weg von München hieher iſt ſehr trau; 
rig. Er geht durch eine ungeheure Ebne, die 
nur bie und da von kleinen Anhoͤhen unterbro; 
chen wird. Das viele Schwarzholz , die elenden, 
dünn zerftreuten Bauernhütten, der Mangel an 
Städten, die Unficherheit vor Raͤubern, alles 
macht einen fo viel als möglich aus Bayern bins 
aus eilen. Auf dem langen Wege von 17 deuts 
fchen Meilen fieht man feinen nennenswuͤrdigen 
Dre, als das ſchwarze Wafferburg in feinem ties 
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fen Loch zwiſchen oͤden Sandhuͤgeln, wodurch 
ſich der Inn kruͤmmt, und zwiſchen denen er eine 
Erdzunge bildet, worauf der Ort ſehr ſeltſam ſizt. 

An der Salzburgiſchen Graͤnze wird es beſſer. 
Die Ausſichten find mannichfaltiger, die Wohs 
nungen der Bauern reinlicher und lebhafter von 
Ausfehn, und das Land ift viel beffer gebaut — 
Dhngefehr eine Stunde vor diefer Stadt flellte 
fich einer der fehönften Profpefte dar, die ich je 
gefehen.. Er bildet ein ungeheures Amphitheater ; 
im Hintergrund erheben nafte Zelfen ihre trbtis 
gen Häupter zum Himmel empor. Einige derfel 
ben, die etwag zur Geite ſtehn, haben die Ge 
ftalt von Pyramiden. Diefe abentheurliche Berg 
maffe verliert fich fiufenmweig in waldigte Berge, 
und dann zu beyden Seiten her in fihöne, zum 
Theil wohl angebaute Hügel. Mitten auf dem 
Grund diefer Bühne liegt die Stadt, über wels 
che dag Schloß auf einem hohen Felfen empor; 
ragt. Der Salzafluß giebt der ohnehin fo mans 
nichfaltigen Landfchaft noch mehr Leben. Hie 
‘und da breitet er fich ziemlich) aus, feine Ufer 
find an manchen Drten mit fihönen Parthieen 
Gehölze befchattet. | 

Mit der einförmigen und oͤden Gegend um 
München fticht die Lage diefer. Stadt ungemein 
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ab. Sie iſt aͤuſſerſt ſonderbar, und ein bemwunz 
dernswuͤrdiges Spiel der Natur und Kunſt. Der 
Strom theilt ſie in zwey ungleiche Theile. Auf 
der Weſtſeite deſſelben, worauf der groͤſſere Theil 
der Stadt liegt, erhebt ſich aus einer weiten 
Ebene ein hoher, runder, ſteiler und harter Fels, 
der das Schloß wie eine Krone traͤgt. Vom Fuß 
dieſes Felſen zieht ſich laͤngſt dem Strom herab, 
in einer geringen Entfernung von demfelben, um 
diefen Theil der Stadt her ein langer Berg von ve 
ſtem Sandftein, der ſowohl von innen als auffen 
fenfrecht mie eine Mauer abgehauen und einige | 
hundert Fuß hoch if. Auf diefem natürlichen 
Wal der weit über die hohen Häufer der Stadt 
emporragt, fteht ein ſtarkes Gehölze und es lies 
‚gen verfchiedne Landgüter darauf, Man hat an 
einem Dit, mo er gegen 6o Schritte breit iff, 
ein ſchoͤnes Thor durchgehauen. Auf der andern 
Seite des Fluſſes ſteht der abentheuerlichſte Fels 
den man ſehen mag. Er kehrt gegen eine ſchoͤne 
Ebene abwaͤrts des Stromes eine von der Natur 
abgehauene, nackte Wand, die eine halbe Stuns 
de lang, und in der Mitte wohl 500 Fuß hoch 
iſt. Aufwaͤrts des Stromes verliert ſich fein bez | 
hölster Abhang fanft in eine andre fehöne Ebene, 
Ich kann dir feine fonderbare Lage nicht beffer 
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geben, ald wenn du die Stadt zum Mittelpunfe 
eines 2 "Stunden langen Diameterg, ben ber 
Fluß bildet, annimmft, einen halben Zirkel von 
ſchoͤnen Bergen gegen Oſten herumsiehft , und 
dieſen Felfen dann als einen Radius in die Mitte 
ſetzeſt, fo daß er zwiſchen der Stadt und dem 
Bogen der Berge wie eine Duerfcheidemand fteht, 
und die Flache des Halbzirkels in 2 gleiche Theile - 
fchneidet. Da wo er dem gröffern Theil der 
Stadt gegen über an den Fluß ſtoͤßt, liegt der 
fleinere Theil derfelben, und von feiner gegen 
Norden zu fenfrecht abgehauenen, langen Wand 
ziehn fich die Veſtungswerke in einem Viertelzir⸗ 
fel bis an den Fluß herab. Eine einzige, fehr 
enge Straffe,, geht zwifchen dem Fluß und feinent 
Abhang gegen Süden hin. 

Die Natur hat in einer mwunderlichen Laune 
dem Strom feinen Weg ducch die abgeriffenen 
Selfen angemwiefen. Zwiſchen dem fonderbaren 
Wal des gröfferen Theil der Stadt und den 
nächften Bergen gegen Weften ift eine ganz gleis 
che, 2 Stunden weite und tiefe Ebene, die fid) 
weit über der Stadt hinauf längft dem Fluß hin 
zieht. Wenn man die Gegend beſchaut, fo follte 
man meinen, er müßte feinen Weg durch dieſe 
Ebene nehmen, um fich in feinem wilden Lauf . 


\ 
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mehr ausbreiten zu fonnen, _ Aber anſtatt deſſen 
drängt er fich ungeftumm durch die Felfen durch, 
welche die Stadt umgeben, und fih feinem Lauf 
entgegen zu feßen fiheinen. Nur aus der er 
ffaunlichen Wuth und Gewalt, womit er haſtig 
fein Bette grabt, laßt fich diefer eigenfinnige Lauf 
erklaͤren — Das Land umher ficht überhaupt ſehr 
romantifch aus, und ich fehe wohl, ich werde 
mich länger hier aufhalten, als ich anfangs dachte. 
Die Stadt ift auch innerlich fehr ſchͤn. Die 
Haufer find Hoch, und durchaus von Stein ges 
baut. Die Mauern gehn nad) italianifcher Are 
über die flachen Dächer hinauf, fo dag man auf 
denſelben durch ganze lange Straffen gehn kann. 
Die Dohmfirche ift die fihönfte, die ich auf der 
ganzen Neife von’ Paris hieher gefehen, und nach 
dem verfleinerten und fimplisirten Riß der Peters; 
firche zu Rom von groffen Quaderſtuͤcken gebaut. 
Das Vortal ift von Marmor , und das Ganze 
mit Kupfer gedecht. Bor dem Portal ift ein groß 
fer vierefter Plag, mit Schwibbögen und Galles 
tieen eingefangen und an denfelben ftößt die fürfts 
liche Reſidenz und die Abtey von St, Peter. 
Mitten auf diefem Pat ſteht eine fehöne Statue 
der Maria in Dley in ubermenfchlicher Gröffe. 
Zu. beyden Seiten der Kirche find groffe, mie 
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fehönen Gebäuden umgebne Plaͤtze. Mitten auf 
dem zur Linken fteht eine der prächtigften Fontäs 
nen von Marmor , die ich je gefehen, mit einis 


gen Foftbaren Figuren in Riefengröffe. Auf jenen 


zur Nechten iſt ſeitwaͤrts ein Bronnen anges 
bracht, der fich mit dem erften gar nicht verglets 
chen laßt, und deffen Neptun eine fehr erbarmz 
liche Figur macht — Die Stadt hat noch mehr 
vere vortreflliche Gebaude und Statuen, die eis 
nen erinnern, daß man nicht weit von den ita— 
Fiänifchen Graͤnzen entfernt ift. 

So weit id) die Einwohner bisher Fenne, ſchei— 
fie fehr gefellig, offen und munter und für die 
Fremden ungemein eingenommen zu feyn. In—⸗ 
deſſen, bis ich dich genauer mit ihnen befannt 
machen fann, muß ich dir von einigen Ausfaͤl— 
len Nachricht geben , die ich von München aus 
in verfchiedene Gegenden Bayerns gethan habe, 


Die bifchöflihe Reſidenz Freyfingen ift eben ı 


fein fchlecht gebautes, aber im Grunde doch ein 
fehr armfeliges Städtchen, das bloß von Pfaf— 
fen, 9 —— , einigen elenden Studenten und ars 
men Handwerkern befteht. Das fürftfiche Schloß 
bat eine angenehme Lage auf einen abgeriffenen 
Berg, worauf es eine herrliche Ausficht über eis 
ven groffen Theil von Bayern und auf das ty 


— — 


—— 
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rolifche und falsburgifche Gebirge beherrfcht. Die 
Befisungen ‚des Bifchofs liegen durch Bayern 
und Deftreich zerſtreut, und fo gering fie auch 
‚ale find, fo hat er doch einen groffen Kreusgang 
damit ganz bemalen laffen. Seine Einkünfte bes 
laufen fich auf ohngefähr 130000 Gulden , und 
er hat finen Dbriftpofmeifter, feinen Oberjägers 
meifter,, feine Raͤthe, feine Leibwache, feine Mus 
fit und feine Küchen ; und Kellermeifter, die or 
ne Zweifel dag meifte zu thun haben. 

Bon Freyſingen reiste ich meiter nach Regens⸗ 
burg, einer finftern , melanfolifchen und fehr 
groffen Reichsſtadt, die, wie du weiſt, der Giß 
des Neichstages if. Ich weiß dir wahrhaftig 
nichts gutes und ſchoͤnes von ihr zu fagen, alg 
daß die Brücke über die Donau fehr maffio iſt, 
und der Teufel fie gebaut hat, und daß ich im 
Gaſthaus zum weiſſen Lamm vortreflich einquar— 
tiert war. Der Wirth iſt der artigfte und bil 
ligfte, den ich noch in Deutfchland gefunden — 
Man follte, glauben, die vielen Gefandten müßten 
die Stadt fehr Tebhaft machen. Aber du glaubft 
nicht, wie da alles todt if. Wäre der Fuͤrſt 
von Thurn und Tarig, Faiferlicher Prinzipalfoms 
mißarius und Dberreichgpoftmeifter nicht da, fo 
wüßte man gar nicht daß der Neichetag in der 
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Stadt faffe, Aber diefer Herr, deffen Einfünfte 
fi) auf ohngefahr 400000 Gulden belaufen, giebt 
Opern, Komödien, Hetzen, Bale und Feuers 
werfe, Er ift ein herzguter Mann, der durch 
fein edles Betragen und feine Großmuth feinem 
Stand, feinem Souveran und feinem Vaterland 
Ehre macht. Er macht im eigentlichften Ver— 
ftand die Honneurg des Meichstageg ; denn die 
übrigen Gefandten der Neichsftande muͤſſen we 
gen ihres geringen Gehalts fehr eingezogen leben. 
Viele fahren in Miethkutſchen, und die Handels; 
leute unter der Bürgerfchaft beflagen fich fehr, 
das fie Ihnen dag Brod nehmen. Da alles, was 
an die Gefandten koͤmmt, zollfrey ift, fo mas 
chen viele, oder doch die Dedienten derfelben , 
Kommißionars und Kaufleuthe, und es mag 
‚woirflich wahr feyn, was mir ein angefehener 
Bürger fagte, Daß Negenfpurg mehr Schaden 
als Vortheil von dem Meichstag habe, Auch die 
Gefandten der gröffern Haufer , deren einige ans 
fehnlihes Vermoͤgen haben , leben fehr ftille. 
Die fremden Minifter regliren ſich nach dieſen, 
und fo kann man viele Wochen in diefer Stadt 
feyn , ohne von der Berfammlung des Neichsta: 
ge8 etwas zu fpüren, Unter den freinden nimmt 
ſich unfer Gefandter durch feine Kenntniffe fehr 
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aus. Er iſt nicht nur mit der Verfaſſung Deutſch⸗ 
lands, ſondern auch mit der Litteratur deſſel— 
ben ſehr genau bekannt. 

Die Geſchaͤfte des Reichsſstages gehn ſehr lang— 
ſam. Die Partheyen, die ſich bey wichtigern 
Vorfaͤllen bilden und die Eiferſucht der groͤſſern 
Häufer auf ihren gegenfeitigen Einfluß, find haupt; 
fachlih daran Schuld : Denn die Form des 
Reichstages felbft ift ziemlich einfach, Er beſteht 
aus drey Kollegin, dem Furfürftlichen, fürftlis 
chen und fradtifchen. Die beyden erſtern wer— 
den bie böhern genannt, ob fie fihon vor 
| dem letztern in den gemeinfchaftlihen Reichstags; 
fachen nichts mefentliches voraus haben. Alfe 
drey Kollegien verfammeln fich in einem Saal, 
um den Faiferlichen Vortrag zu vernehmen, 
Hierauf vertheilen fie fih in die 3 Kammern, 
in deren jeder die Stimmen nach einer veſtge— 
festen Ordnung gefammelt werden. Die Mehrs 
heit entfcheidet fowohl in den 3. beſondern Kolle⸗ 
gien, als auch in den Reſultaten derſelben. Sind 
alle 3. Kammern einig, fo wird ein Reichsſchluß 


abgefaßt, und diefer als ein Reichsgutachten dem 


Kaiſer oder deffen Prinzipalfommißar vorgelegt. 
Wenn ein Kollegium den 2. andern widerfpricht, 
fo wird fein Schluß dem Gutachten der 2. ans 


VE 
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bern in der Relation an den Kayfer beygeführt. 
Die Reichsſchluͤſſe werden fogleich volljogen , 
und beym Ende eines Reichstages in den Reichs; 
abfchied gebracht. 

Das Kurfürftenfollegium bat in Betracht der 
geringen Anzahl von Stimmen , woraus es be 
fieht, und die jedem der zwey andern viel zahl 
reichern Kollegien dag Gleichgewicht halten, befons 
ders aber dadurch ein groffes Uebergewicht, daß. 
Die 5 weltlichen Glieder deffelben auch in dem Für; 
ftenfollegium gegen 20 Stinnmen haben, Seit dem 
Tod des legten Kurfürften von Bayern beftcht 
es nur aus 8 Stimmen, worunter der KRurfürft 
und Erzbifhof von Mainz ale der erſte aller 
Heichsftande dag Direftorium führt. Es ift nicht 
entfchieden, wer im Fall der Gleichheit der Stim; 
men den Ausfchlag geben folle, und da diefer 
Tall bey einer fo Fleinen Anzahl doch oft zu er 
warten ift, fo hoft man die neunte Kurwürde in 
dem Haus Würtemberg oder Heſſenkaſſel wieder 
aufleben zu fehn. Nur die Eiferfucht einiger Kurs 
häufer , daß Deftreich nicht einen Kandidaten 
in Vorſchlag bringen möchte, der fein unzer 
frennlicher Anhänger feyn müßte, ſteht dieſem 
Entwurf im Weg. Ä 

Das Fürftenfollegium sähle in allem 100. Stims 
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men, worunter 33 geiftliche, 61 weltliche und 6 
Kolleftioftimmen find. - Diefe beftehn aug den 2 
Baͤnken der Reichspralaten und Aebtißinnen, naͤm⸗ 
Lich der fchmwabifchen und rheinifchen,, und aug den 
4 Kollegien der Reichsgrafen, nämlich dem wer 
terauifchen, ſchwaͤbiſchen, weſtphaͤliſchen und franz 
fifchen. Jedes Grafenfollegium und jede Prälaz 
tenbanf gilt für eine Surftenftimme. An der 
fihwabifchen Pralatenffimme haben 20, und an 
der rheinifchen 19 Glieder Antheil. Das wet— 
terauifche Grafenfollegium zahlt wirflich Io , dag 
fhwabifche 20, das fränfifche 16, und dag weft: 
phälifche 34 Glieder. Es haben fich viele Gras 
fen und Herren, die in diefer Zahl nicht mitber 
griffen find, von ihren Kollegien abgefonderf, 
weil fie in den Fürftenftand erhoben worden, aber 
noch feinen Sit auf dem Reichstag erhalten ha; 
ben. Andre find ausgefchloffen worden, und 
noch andre Grafenſtimmen ruhen, weil die Herr; 
fchaften , denen fie anfleben, an gröffere Haͤuſer 
gefallen find, die es nicht des Werths achten, 
eine Grafenftimme zu führen, welche im Grunde 
auch Aufferft unerheblich ift — Das Fürftenfolles 
gium hat das Eigne, daß Ein. Haus mehrere 
Stimmen haben fann , fo hat der jegige Kurfurft 


don Pfalsbayern 7, und fein Nachfolger F der 
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Herzog von Zweybruͤcken, wird 3 Stimmen ha 
ben; der König von Preuffen hat 5, und nad) 
Abfterben des regierenden Fürften von Anfpach 
und Beyreuth 7, und der Kurfürft von Brauns 
ſchweig hat auch 5 Stimmen; meil der Reichs; 
Fürftenftand nicht auf der Perfon, fondern auf 
dem Lande beruht, und Eine Perfon mehrere 
ander beſitzen kann, deren jedem der Fürftens 
ftand befonders anflebt. Im DVorfiß des Fürs 
ſtenkollegiums mechfeln Deffreih und Salzburg 
täglich mit einander ab. Der Erzbifchof von Bes 
fancon und der König von Sardinien, als Her . 
zog von Savoyen befihicken den Reichstag ſchon 
feit langer Zeit nicht mehr, und. dag Fürftenfol 
legium befteht alfo wirklich nur aus 98 Stim⸗ 
men — Das Kollegium der Neishsftadte beftehe 
aus 51 Stimmen, und ift in 2 Baͤnke, nämlich 
die rheinifche und ſchwaͤbiſche getheilt; jene hat 
14 und diefe 37 Site, Die Stadt, mworinn der 
Neichstag gehalten wird, führt das Direftoriumt, 
Der Fapferliche Hof hat auf alle 3 Kollegien 
einen fehr groffen Einfluß. In der Kammer der 
Kurfürften hat er die 3 Geiftlichen faft immer auf 
feiner Seite, weil fie in neuern Zeiten gemeinig; 
lich feine Kreaturen find, Er fpart weder Geld, 
noch Drohungen , a a um die 
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Dohmherrn zu Mainz, Trier und Koln bey der 
Mahl eines neuen Erzbifchofs anftatt des heiliz 
gen Geiftes , den fie feyerlich anrufen, zu infpis 
riren. Ehedem mußte fich unfer Hof durch die 
nämlichen Mittel einen groffen Einfluß auf das 
deutfche Neich zu verfchaffen; aber nun find ihm 
durch die Wachfamfeit und Thaͤtigkeit des Wie⸗ 
ners Hofes diefe Kanale auf immer verftopft — 
Im Fürftenfollegium hat er den namlichen Vorz 
theil. Faſt alle geiftliche Fuͤrſten find feine wah⸗ 
ren Söhne. Das Dohmfapitel zu Lüttich ift dag 
einzige, das fich in neuern Zeiten bey einer Fürs 
fienwahl gegen den Fayferlichen Einfluß wirffam 
geftraubt hat. Nebſtdem hat diefer Hof feit Tanz 
ger Zeit die Marime , feine Vaſallen in feinen 
Erblanden , wenn fie irgend nur ein fleines uns 
mittelbares Reichsgut befigen , zu Fürften zu 
machen, und ihnen Giß und Stimme auf dem 
Neichstag. zu verfchaffen. Go kamen die von 
Lobfowiß , Dietrichftein , Schwarzenberg, , Lich: 
tenftein, Auerfperg und die von Thurn und Tarig, 
. aller Proteſtationen der alten Furften ungeachtet, 
in den Neichsfurftenrath , bloß um den Einfluß 
des Haufes Deftreich zu verftärfen. Die Herzoge 
von Aremberg werden zwar unter die alten Furz 
ſten gezählt; aber bey weitem der größte Theil 
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ihrer Güter liegt auch in den öftreichifchen Erb; 
landen, und fie bangen faft gänzlich vom Hof zu 
Wien ab. Mehrere andre der alten Haufer müf 
fen ſich wegen der Lage ihrer Länder immer zu 
Deftreih halten , und fo Fann man in jedem 
Fall beynahe die Hälfte aller Fürften voraus 
zählen, die immer bereit find, dem Faiferlichen 
Vortrag ihr Fa zuzuwerfen — Im Kollegium der 
Städte herrfcht der Kaifer faft uneingefhränft. 
Sie find faft alle im Gedraͤnge ihrer benachbarz 
ten mächtigern Mitftände, wo fie des befondern 
Schuges des Wiener ;Hofes bedörfen, um nicht 
ganzlich unterdrückt zu werden. 

So übermächtig nun auch in diefen Umſtaͤnden 
der Einfluß des Faiferlichen Hofes feyn follte, fo 
wußten die Keichsftände doch noch einen Damm 
anzubringen, der den Strom deffelben fehr oft 
bricht. Mably hat in feinen Bemerfungen über 
die Geſchichte Frankreichs richtig bemerkt, daß, 
wenn man die Stände des deutfchen Reichs alg 
unabhängige Mächte betrachtet, die fich u ihrer 
Bertheidigung miteinander verbunden haben, man 
feine weifern Maaßregeln erdenfen koͤnne, als 
die fie immer ergriffen haben, um ihre Sreyheit 
gegen die innere VBorgemaltigungen ficher zu fiel 
len. Die Definition der Verfaffung des Reiches: 


— 
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„Sie ift eine durch Gottes Allmacht erhaltene 


Verwirrung „ * gilt in fo weit, als man, irri— 
ger mweife, das Reich als einen einzigen felbftftäns 
digen Staat anſieht; aber betrachtet man es in 
dem rechten Gefichtspunft als eine Sammlung 
vieler freyer Staaten , die fi) in ein gewiſſes Si⸗ 
ſtem zufammengethan haben, fo erblickt man ans 
ftatt der Verwirrung fehr viel Ordnung, und 
anftatt dem blinden DVerhängniß viel Klugheit 
und DBorfiht — Der Damm , wovon ich dir 
fagte, und den die Neichsftande gegen die. groffe 
Parthey des Faiferlichen Hofes angelegt haben, 
ift dag Gefeß, „daß die Mehrheit der Stims 
men in den‘ Keichsfollegien nicht entfcheiden füls 
le, wenn es die Religion oder folhe Sachen bes 
trift , worin die Stände nicht als Ein Körper 
betrachtet werden fönnen, oder wo die Katholis 
fen einer, und die Proteftanten einer andern 
Meinung find... In diefen Fallen gehn die 
Kollegien in Theile, und wenn aud) ein Theil 
noch fo gering an Zahl it, fo mwird fein Schluß 
doch jenem des zahlreichern Theils gleich gehals 
ten. Bloß die Religion hat zwar diefem Gefeß 
den Urfprung gegeben , aber in neuern Zeiten 








* Eft Confuße divinitus confervata. 
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mußte auch die Politik guten Gebrauch davon zu 
machen ; und auch den SKatholifen, die dem 
faiferlihen Hof anhangen mußten, fam es zu 
gut, daß fich die geringere Zahl der Proteftans 
ten dem Kaifer nachdrücklich mwiderfegen Fonnte, 
Seitdem die Macht des Königs von Preuffen fo 
erftaunlich geftiegen iſt, ſteht er an der Spike 
der proteftantifchen Parthey , obfhon Sachen 
eigentlich das Direftorium derfelben führt, und 
er proteftivt oft fehr nachdrücklich gegen Dinge, 
die mit der Religion eben nicht in der engften 
Verbindung ftehen. 

Kon München wanderte ich auch nach In— 
fprucf, und noch etwas weiter ing Tyrol, ich 
will dir aber meine Nachrichten davon bis da 
bin auffparen, mo ich fie im Zufammenhang mit 
den öftreichifchen Landen beffer werde anbringen 
fönnen, und diefer Brief hat ohnehin fihon, wie 
ich fehe, die gehörige Länge: Alfo Ieb wohl, 
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Salzburg. 


Mi Entzücen durchwandre ich nun dieſes 
herrliche Land, das mit dem gebirgigten Theil 
der Schweiß fehr viel Aehnlichfeit hat. Bald bin 
ich auf unermeßlichen Gipfeln , wo ich wie der 
Herr der Welt um mich her die Wolfenheere , 
unabfehbare Ebenen, unzalige Seen, Zlüffe und 
Bäche , fchauerlich tiefe Thaler und die fahlen 
Häupter von ungeheuern Granitfelfen mit dem 
Gefühl, daß den himmlifchen Regionen eigen ift, 
zu meinen Fuͤſſen betrachte. Bald lagere ich 
mich auf dem hohen Abhang eines Berges in 
die Hüfte einer Sendtin (Hirtin), die mit ihrer 
Heerde den ganzen Sommer dur) in diefer über; 
irdifchen Gegend wohnt, von niemand, als big; 
weilen von ihrem Liebhaber, der oft 4 big 6 
Stunden zu Flettern hat, einem Gemsjäger, oder 
allenfalls von einem irrenden Nitter meiner Are 
befucht wird, und da leb' ich einen Tag mie ein 
Patriarch der Vorwelt , bey Milh und Kag, 
zähle die Heerde, die fih Abende auf einen Pfiff 
des Mädchens um die Hutte ber verſammelt, 
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und die in diefem Augenblick fo gut als mein iſt, 
fchlafe auf einem Büfchel Heu fanfter, als du 
auf deinen bypochondrifchen Federn, und genieffe 
dann des Schaufpiels der aufgehenden Sonne 
mit einer Wohlluft , die du in der Dper, Ro 
mödie , auf dem Ball und auf allen den Gemein— 
pläten des Vergnügens vergeblich ſuchſt. Bald 
befuch ich einen. See im Bufen hoher Berge, 
und doppelt lieb iſt mirs, wenn ich ihn bey An 
bruch des Tages mit einem Nebel bedeckt finde, 
Mit wahrem Entucken feh ich dann zu, tie ihn 
die aufgehende Sonne in dem Thal einpreßt und 
niederdruckt , daß die glänzenden Häupter der 
Berge weit drüber hinausragen ; wie der Wind 
nach und nach den Spiegel aufdeckt, und der 
Nebel fi) wie ein Nachtgefpenft durch die Eins 
fcehnitte der Berge in die angrängenden Klüfte 
verkriecht. Dann mache ich eine Spaßierfahrt in 
einem auggehöhlten Baum , der bier zu Lande 
meiftens die Dienfte eines Schiffes thun muß, 
und fruͤhſtuͤcke dabey mit Föftlicher Butter und 
Honig aus einer benachbarten Bauernhütte, und 
lache dich laut aus, wenn e8 mir einfallt, daß 
du ſo eben in, deinem gelehrten Schlafrock und 
mit deiner Fritifchen Schlafmüge am Theetifche 
figeft, mit dem Thee eine eben fo waflerigte und 
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fade Brochuͤre du jour hinabfchlufft, und ven al 
dem Gefchlampe Blähungen befommft , die du 
dann mit Nhabarber und al dem medizinifchen 
Vorrath in deinem Glasfaftchen umfonft wieder 
abzutreiben fuchft. Ä 
Einer meiner Lieblingsplage ift der nur 2 Stum 
den von bier entlegene Untersberg. Gegen die 
Stadt zu ftellt er eine ungeheure Pyramide dar; 
aber ruͤckwaͤrts zieht fich fein holperichter und 
fahler Selfenrücken wohl auf 2 Stunden in die 
Laͤnge, und man braucht gegen 6 bis 7 Stunden 
um ihn an feinem Zuß zu umgehen. Auf dem 
gewöhnlichen Weg kann man ihn von feinem 
Fuß an in 5 Stunden erfteigen; aber ein geubs 
fer Gemgjäger, der wie eine Kae Klettern kann, 
braucht nicht gar 3 Stunden dazu, Auf demfel: 
ben hat man eine granzenlofe Ausficht auf das 
flache Land von Bayern. Auf den Thuͤrmen von 
München, welches 17 Meilen entlegen iſt, fieht 
man feinen Gipfel fehr deutlich. Man zahle gegen 
9 Seen in dem Geſichtskreis umher. Die fihon; 
fie Parthie in der Ausſicht ift das Fürftenthum 
‚Berchtoldggaden, welches dem Berg gegen Suͤ— 
den liegt und in einem maldigten Thal befteht, 
das von den abentheuerlichften Granitgipfeln 
ringsum eingefchloffen ifl. Unter diefen nimmt 
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fich der Wazmann durch feine vollkommene Kegek 
form vorzüglich aus, Mitten durch die finftere 
Waldung diefes Thales Teuchten einige Seen herz 
vor, die eine unbefchreiblich fchöne Wirfung mas 
chen. Die Augficht in einige benachbarte fälzs 
burgifche Thaler ift nicht weniger ſchoͤn. 

Auch diefer Berg fcheint Buffons Bergfiftem zu 
beftätigen. Er ift eine in den Urfloff der Erde 
eingemwurzelte Granitmaffe, auf deren fiefern Ab; 
Hängen und Einbiegungen bie und da Sand utnd 
Kalchfteine wie vom Waſſer angeſchwemmt lie⸗ 
gen — Die unterfte Gegend deffelben ift mit Wald 
bewachſen, und hat einige fchöne Brüche von 
rörhlichtem und weiſſem Marmor. Auf dem 
Sihutt eines diefer Brüche hat man eine herrlis 
che Augficht nach der Stadt zu. In einiger Ent 
fernung von demfelben ift in einer wilden Kluft 
des Berges ein merkwuͤrdiger Wafferfal. Ein 
ftarfer Bach ‚, der aber im Frühling, wenn der 
Schnee zu ſchmelzen beginnt , viel beträchtlicher 
feyn fol, als er ige ift, bricht aus einem Felſen⸗ 
rige hervor, in deffen Mündung man vermittelft 
einer durch Kunft gehauenen Treppe kommen 
kann. Sn dem Ritz, worinn man für Kälte 
ſchauert, : hört man im innern des Berges ein 
dumpfes Getöfe, mie einen weit entfernten Dons 
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ner. Wahrſcheinlich enthalt der Berg in feines 
Eingeweide einen See, in den das Schnee; und 
Regenwaſſer von auffen eindringt , und deffen 
Fall das Getöfe verurfacht. Ohne Zweifel wird 
diefeß innere Gewaͤſſer mit der Zeit dem Berge 
verderblich feyn. Das Volk in der Gegend ers 
zähle ſich, Kayfer Karl der Groffe fey mit feis 
ner ganzen Armee in diefen Berg bis an dei 
jüngften Tag eingefchloffen , und mache bis das 
bin zu feinem Zeitvertreib das fehauerliche Gepol⸗ 
ter. An einem gemwiffen Tag des Jahres ficht 
man ihn Nachts um ı2 Uhr mit dem Gefolge 
von feinen Miniftern und Generäfen in einer 
Prozeßion in die Dohmkirche zu Salzburg ziehn. 
Bon Zauberern , deren weiſſe Barte in der 
Länge der Zeit Io und zo mal um die Tifche hers 
umgetwachfen find, an denen fie im Berge ſchla⸗ 
fend liegen , von taufendjährigen Eremiten, die 
verivrte Gemsjager in das Innere des Berges 
geführt, und ihnen darinn Feenpalläfte von Gold 
und Edelfteinen gezeigt Haben’, wollte ich dir eine 
Menge erzählen, wenn du.nicht fehon die Wuns 
derdinge fFennteft , die in der Sierra Morena 
beym Urfprung des Duadiana zu finden find, 
Ich Fünnte dir ein Manuffript mittheilen „. worin 
dieſe Gefchichten aktenmaͤßig befcheinigt und vom 
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Gerichte beftatige find. Aus der Spalte, worin 
‚man den groffen Karl fpucken Hört , flürgt der 
Bach mit einem flarfen Geräufche und in ben 
mannichfaltigften Kaffaden durch einen tiefen und 
engen Schlund hinab, den er in den harten Mars 
mor felbft gegraben zu haben fcheint. Hie und 
da hat er fich in feinem Tal Marmorbecfen aus 
gehöhlt, die feine Kunſt fchöner glätten und runs 
den koͤnnte. Ein Liebhaber von Alterhümern in 
der Nachbarfihaft ift fogar verſucht worden, eis 
nige derfelben für altrömifche Bäder anzufehen. 
Ganz unten am Fuß des Berges hinter einer 
Mühle biethet der Wafferfall einen fehr angeneh⸗ 
men Anblif dar. Der Sturz ift hier zwar nicht 
hoch, aber doch fehr merfwurdig, weil fich das 
Waſſer in unzalige Faden zertheilt, die durch 
hingewaͤlzte Selfenftücke fich fo mannichfaltig und 
feltfam freugen, daß feine Phantafie die Kaſkade 
eigenfinniger anlegen koͤnnte. Auf den abgeriffe 
nen Steinen ftehn bie und da Fleine Fichten, 
die daB Launigte dieſes Naturauftrittes unends 
lih vermehren. Das Waſſer diefes Baches ift 
fo Falt, daß du deine Hand feine 10 Gefunden das 
rinn halten Fannft, und doch Fannft du ohne die 
geringfte Gefahr im gröften Schweiß, fo viel das 
von frinfen als du willſt. Du verdauef und 
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verduͤnſteſt es ſo leicht wie Luft. In der groͤſten 
Ermuͤdung wuͤßte ich kein beſſeres Erquickungs⸗ 
mittel, als dies Waſſer — Ihr armen Leuthe zu 
Paris, mit euern Diarrheen und Verſtopfungen, 
die euch das leimigte Seinewaſſer wechſelweiſe 
verurſacht! Koͤnnte euch doch eure allmaͤchtige 
Polizey dieſes Waſſer verſchaffen ‚ das ſich hier 
ungenuzt in den Salzafluß verliert! 

Der Theil des Fuͤrſtenthums Salzburg, wel—⸗ 
cher der Hauptſtadt gegen Norden liegt, enthaͤlt 
zwar auch viele Berge, traͤgt aber doch zum Un⸗ 
terhalt ſeiner Bewohner Getreide genug. Allein 
6 Stunden von der Stadt gegen Suͤden faͤngt 
ein langes und enges Thal an, welches ſich erſt 
auf einige Meilen gegen Suͤden fort, und hierauf 
gegen Weſten herum zieht, von ungeheuerm Ge 
birge eingefchloffen ift, von der Salza durch 
ſtroͤmt wird, den gröften Theil des Fuͤrſtenthums 
ausmacht und faum den dritten Theil des nöthis 
gen Getreides tragt. Der Eingang in dieſes 
Thal iſt der fogenannte Paß Lueg oder Cuhk, 
welches im Plattdeutſchen und Englifihen fo viel 
als Sehen heißt, und die namliche Bedeutung als 
eine fogenannte Warte in verfchiedenen Gebiethen 
von Meichsftädten hat. Diefer Paß if- ein tie 
fer , enger Schlund zwiſchen nakten Granitfelfen, 
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die über die Wolfen emporragen, fenfrecht abs 
gehauen find, und durch welche fih die Sala 
wuͤthend draͤngt. Ueber dem Fluß hat man eis 
nen Weg in den. Feld gehauen, der durch ein 
Thor geht, welches kaum Raum genug für einen 
Wagen hat, und von einer Batterie bedeft wird, 
fo daß hier wenige Leuthe eine groffe Armee aufs _ 
halten fönnen, Die andern Zugänge dieſes Thas 
les find eben fo wohl verwahrt , und die Na 
fur hat es fo gut beveftige , ald das Walliferland, 

Auſſer dieſem groffen Thal gehören noch einige 
anftoffende Feinere zu diefem Fürftentfum, Gie 
find von der namlichen Befchaffenheit, mie jenes, 
und die Nahrung der Einwohner befteht haupt 
fachlih in der Viehzucht. Man finde an vielen 
Drten fehr reiche Bauern, die go biß 100 Stüde 
groffes Dich befißen. Es wird etwas Kaͤs und 
Butter ausgeführt, aber lange nicht fo viel, alg 
es feyn fönnte, wenn die Einwohner fo fleifig, 
fparfam und zur Handlung fo aufgelegt wären, 
als die Schweißer Bauern, Nebft dem Horn 
vieh iſt auch die Pferdezucht fehr beträchtlich. 
Diefe find vom ſtaͤrkſten Schlag, und werden 
als ſchwere Laft und Zugpferde weit ausgeführt, 
Bon Geftalt find fie nicht ſchoͤn. Sie haben zu 
dicke Köpfe und ihr Hintergeſtelle iſt zu hoch; 
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aber ich erinnere mich, in einigen Staͤdten am 
Rhein Salzburger Pferde geſehen zu haben, des 
ren eines auf einem ſchweren Karren gegen 40 
Zentner big auf eine betrachtliche Strede ziehn 
mußte. Die Bauern brauchen fie ſchon im drit— 
ten Jahr zu ihrer fihweren Arbeit, und dieß ift 
Urfache, daß fie gar bald fteif werden, und nicht 
wohl zu Kutfchenpferden zu brauchen find, Der 
Kaifer kauft für feine Artillerie Eines um 120 
Gulden — Die Beſitzungen des Fürften in Kaͤrn— 
then find in Ruͤckſicht auf ihren natürlichen Zus 
ftand dem übrigen Lande ziemlich gleich), und dag 
was er in Deftreich befizt, ift zu unbetrachtlich, 
als daß eg hier in Anfchlag kommen ſollte. Im 
Ganzen muß diefes Land beynahe die Halfte feis 
nes nöthigen Getreides aus Bayern beziehn. 
Der bhiefige Bauer kann fi) nicht, wie der 
Bergſchweitzer, mit Ras oder Erdapfeln behelfen. 
Durchaus muß er zu feinem Sleifch, welches er 
bey der Mahlzeit, fo fett e8 auch feyn mag, 
immer noch Biffenmweis in zerlaffenes Schmalz 
zu tunken pflege, gutes Brod und Bier und 
Hrandtewein in Ueberfluß haben. Diefe für feis 
ne natürliche Lage zu koſtbare Lebensart müßte 
das Land zu dem ärmfien in Europa machen, 
wenn er diefen Aufwand nicht durch eine Fluge 
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und bewundernswürdige Sparfamfeit in den am 
dern Theilen feiner Wirthfchaft erfezte. Er Fleis 
det fich felbft von Kopf big zu Fuß. Jede Gas 
milie webt aus ihrer eignen und von ihr felbft 
zubereiteten Wolle eine Art von grobem, dunfel 
grauem Tuch, woraus fie fich felbft die Haupt 
ftücfe der nöthigen Kleidung verfertige. Leinen⸗ 
zeug, Schuhe und Strümpfe, alles macht fich der 
Bauer felbft. Seine Kleidung ift daben reinlich, 
einfach, bequem und ſchoͤn — Das Gleichgewicht 
zmwifchen der Einnahme und Ausgabe des Landes 
wird aber hauptfachlich durch die Ausbeute der 
Dergmwerfe hergeftellt. 

Unter diefen ift das Salzwerk zu Hallein ohne 
Dergleich dag beträachtlichfte. Das Innere dieſes 
ohngefaͤhr 4 Stunden von hier entlegenen Ders 
ges befteht aus einer Maffe von Salzkriſtall, 
welches aber mit häufiger Erde vermifche iſt. 
Um es zu reinigen, werden ungeheure Kammern 
hineingehauen und mit Waffer angefült, welches _ 
das Salz ableft und die Erdtheile zu Boden fins 
fen läßt. Das gefchtwängerte Waffer wird fodann 
auf die Pfannen geleitet und ausgefotten, Mit 
der Lange der Zeit füllen fich die Kammern von 
felbft wieder mit Salz an, und der Schaf ift 
unerfchöpflih — Eine folhe Kammer, wenn fie 
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beleuchtet wird, ift der fchönfte Anblif von der 
Welt. Denfe dir einen Saal von ohngefahr 100 
Schritt ins Gevierte, deſſen Wande und Böden, 
aus Kriftalftucken von allen erdenklichen Farben 
beſtehn, die im Glanz der durchfcheinenden Lichz 
ter fo wunderbar durchfpielen , daß du wirflich 
glauben muft , du feyeft in einen Feenpallaft 
verfese. Zu diefem groffen Werf wird das 
Holz auf der Sala und den fih in diefelbe ers 
gieffenden Flüffen und Bachen , fo weit jener 
Haupt: Fluß das groffe Thal beherrfcht, herbey 
geſchwemmt. Geit einiger Zeit werden die Hola 
zungen merklich dünner , und mit der Zeit Fönnz 
te die gar zu groffe Verminderung derfelben das 
Merk ſtocken machen. 

Die unglücliche Lage deg Bandes it Schuld, daß 
es diefen Schaz nicht für fich ganz nußen kann, 
fondern ihn gröftentheils Fremden üuberlaffen muß, 
Ningsum ift es von den öftveichifchen und bayris 
fchen Landen eingefihloffen. Die erftern haben 
für fih Salz genug, und alle Einfuhr deg 
fremden Salzes ift fireng verbothen. Auf der 
andern Seite ift das bayrifche Salzwerk zu Neis 
chenhall fo ergiebig, daß eg niche nur diefe Lanz 
de damit hinlanglich verforgen, fondern auch noch 


eine beträchtliche — an die Fremden ab— 
geben 
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geben Fann. Die Erzbiſchoͤfe von Salzburg far 
hen ſich alſo genoͤthigt, mit den. Herzogen von 
Bayern einen Vertrag zu errichten, vermoͤge def 
fen diefe jährlich eine geriffe Menge Sales um 
einen unmaßig geringen Preis von den erſtern 
übernehmen ‚: und. einen Theil der Schweiß und 
des Schwabenlandes damit verſehen. So ift 
Bayern: eigentlich im Befig des Handels: mit Dem 
hier erbeuteten Salze; und gewinne wohl 3 mal 
fo viel dabey, als die Fürften von Salzburg. 
Der Werth. des Salzes, welches - Bayern jahr: 
lich übernehmen’ muß, beläuft fich auf öhngefähr 
330000 Gulden, und was im hiefigen Lande ſelbſt 
und durch einen unbetraͤchtlichen Schleichhandel 
in die benächbarten oͤſtreichiſchen Lande abgeſezt 
wird ‚ beträgt fo viel, daß der ganze Werth der 
Ausbeute auf ohngefahr 450000 Gulden gefchäzt 
werden kann, wovon — 300000 Gulden 
reiner Gewinn ſeyn moͤgen. . 

Die Gold und — des Finſten⸗ 
thums machen in den Geographien Deutſchlands 
einen groſſen Laͤrmen, find aber neben dem Salz 
werf kaum nennenswerth. Sch hab den’ Auszug 
aus den Negiftern des Ertrags aller Gold, Sil— 
ber, Eifen, Kupfer.u. a, Gruben geſehen, und 


im Durchſchnitt der leztern Io Jahre war der 
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jahrliche veine Getwinn des Fuͤrſten von allen 
feinen Bergmerfen 65000 Gulden. Er baut fie 
faft ale ſelbſt, und verliert fchon feit vielen Jah⸗ 
ren an dem Bau eines Goldwerfs in der Ger 
gend von. Gaftein jahrlich über 20000 Gulden in 
der betrüglichen Hofnung ‚. mit der Zeit veichere 
Ausbeute zu befommen, und um das Thal, wos 
rinn es if, und deffen Einwohner bloß. von Dies 
fem Werfe leben, nicht zu einer Wüfte werden 
zu laſſen. Das hieſige Eifen wird immer ſproͤ—⸗ 
der und von den Fremden weniger geſucht. Der 
Fuͤrſt hat auch für feine Rechnung eine Meßing⸗ 
fabricke ; aber der dazu erfoderliche me wird 
im Lande immer feltener, 

Herr Bufching fage in feiner — 
Deutſchlandes, er habe von guter Hand, die 
jaͤhrlichen Einkuͤnfte des Erzbiſchofs beliefen ſich 
auf 4 Millionen Gulden, Wenn mich der Fuͤrſt 
zu ſeinem Generalpachter machen wollte, ich ge⸗ 
traute mir kaum 1200000 Gulden fuͤr ſeine ganze 
Einnahme zu biethen. Ich weiß ziemlich zuver⸗ 
laͤßig, daß die Steuern, Domänen, Landzoͤlle 
u. dgl. nicht viel über 600000 Gulden abwerfen‘, 
rechne ich nun den Gewinn an den Bergwerken 
dazu, fo müßten die Afzife, Zoͤlle, und. der übs 
rige Ertrag der Hauptſtadt ſamt einigen fuͤrſt⸗ 
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lichen Bierbrauereyen noch 335000 einbringen , 
ehe ich bey meiner Pachtung gewinen fönnte. 

. Die Gröffe des, Landes wird auf 240 deutfche 
Duadratmeilen gefchäzt. Es hat nur 7 oder 8 
Städte, wovon viuige mit einem groffen fchrväs 
bifchen Dorf nicht zu vergleichen find, Die Zahl 
der fanstlihen Einwohner wird auf 250000 ans 
gegeben, wovon ohngefahr 14000 auf die Haupt 
ſtadt kommen. Die geringern Fabrifen von 
baummollenen Strümpfen und Nachtmuͤtzen zu 
Hallein ausgenommen, ift das Land ganz von 
Manufakturen entblößt. Seitdem die  Straffe 
nach Trieft fo vortreflich it angelegt worden, 
treibt die Stadt. Salzburg einen beträchtlichen 
Handel mit Spejereyen und Materialien, womit 
fie einen groffen Theil von Bayern verfieht, Die 
Wege durch dieſes bergigte Land find überhaupt 
fehr gut, ob fie fehon hie und da über fehauerlis 
chen Abgründen auf Holzgerüften ſchweben, oder 
gar in Ketten an den hohen Selfen hängen. Die 
fchwerften Fuhren haben nichts zu befürchten, 
als etwa non einen gewaltigen Stoßwinde uns 
geworfen, oder im Frühjahr von einer Schnee 
laumine bedeft zu werden. Auf meiner Reife in 
das Bad zu Gaſtein, einer der wildeſten Ge⸗ 
genden des Landes , fah ich alles, was zu thun 
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moͤglich iſt, um die ſchroͤklichſten Abgruͤnde und 
die ſteilſten Felſen wegſam zu machen. Auf dies 
fer Reife. ſah ich auch einen der merkwuͤrdigſten 
Waſſerfaͤlle, die ich je geſehn. Ein ſtarker Bach 
ſtuͤrzt wie aus den Wolken auf einen unterlie⸗ 
genden Felſen, "der über 100 Schuh über dem 
eg emporragt, und wird von da -in einem 
Bogen :fo ſtark zurüfgeprellt daß man auf der 
Etraffe, die unter dieſem Bogen- durchgeht, gar 
nicht benezt wird. Von vorne kann man diefen 
ſchoͤnen Fall nicht fehen, weil das Tobel zu enge, 
und der entgegenſtehende Feld zu ſteil iſt, aber 
in einiger Entfernung bietet er, von der Geite 
betrachtet, den -feltfamften Anblick dar. Leb wohl. 








N 


DR 


. on Salzburg — 


Ich lobe mir die Berglaͤnder. Ich bin zwar 
feiner von denen, deren Gefühl bloß durch das 
abentheuerliche fann gereizt werden; die ſtarke 
Erſchuͤtterungen lieben, weil ſie gegen ſanftere 
Regungen gemeiniglich ſtumpf ſind, und die ihr 
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Vergnuͤgen auf unwirthbaren Felſenruͤcken und 
ſcheußlichen Eis und Schneefeldern ſuchen, weil 
ſie durch unmaͤßigen Genus an den Freuden, 
welche mildere Gegenden darbieten, einen Eckel 
bekommen haben. Mir iſt die einfoͤrmigſte Ebene 
mannichfaltig genug, um mein Herz im dem Grad 
von Waͤrme, und meine Sinnen in der Span— 
nung zu erhalten, die zu einem ununterbroche— 
nen Genus der Natur nöthig find. . Ich umar⸗ 
me den Baum, der mir auf meiner Wanderung; 
durch - ein Fahles und ebenes Gefilde auf einem 
Augenblick Schatten giebt, dag Moog auf einer’ 
Heide hat Reiz für mich, und der Bach, der 
durch einen unabfehbaren Wiefengrund fchleicht ,. 
iſt mir. auch ohne dag Geraufche eines Waſſerfal⸗ 
leg lieb. Aber ich bin auch billig genug, um 
dem Gebirge Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
und ihm in Ruͤkſicht auf. Schönheit den. Vorzug 
vor. der. Ebene einzuraumen. -Der Puls; der Na, 
tur - fchläge hier ftärfer, alles verräth mehr Le⸗ 
ben und Treibkraft; alles. verfündigt die immer 
wirkſame Allmacht lauter und färfer. Der Bach, 
welcher ohne zu wiſſen, welchen Weg er nehmen 
fol, langſam die Ebene durchirrt, eilt im. Ge 
birge braufend und ungeftumm feinem. Zwek zu, 
Der Zug der Wolfen , die Empörungen der Luft, 
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das Hallen des Donners, alles iſt hier lebhafter 
und ſtaͤrker. Die Thaͤler ſind in der ſchoͤnen Jah— 
reszeit von einem viel geiſtigern Geruch der Blus 
men und Kräuter durchdüfter , als die Ebenen, 
deren Boden zur Zubereitung der feinenern Pflans 
zenfafte nicht fo bequem ift, und worauf fich die 
Ausduftung derfelben in der weiten Luft verliert. 
Die Natur ift bier mannichfaltiger und unends 
lich mahlerifcher. Sie fchattire ſich auf eine Ark, 
wovon fich der Bewohner einer Ebene keinen Bes 
griff machen kann, und in der Schaftierung wer⸗ 
den alle, auch die Fleinften Züge berfelben aufs 
falfender und reisender. Hier biethet die Natur 
die Eigenfchaften aller Jahrszeiten und der vers 
fchiedenften Erdfreife auf einmal dar. Während 
daß man im Sommer in ber Tiefe des -Thales 
die Hiße von Afrifa empfindet, genießt man auf 
der mittlern Höhe der Berge die gemäßigte Luft 
des Frühlings, und auf den Gipfeln derfelben 
ſtarrt man im Froſt Sibiriens. Und wie mans 
nichfaltig- find nicht die. Geftalten, Verkettungen 
und Aufhaufungen all der Berge und Hügel! 
Der Menſch ift wie fein Erdreich , wenn die 
Erziehung und die gefellfchaftlichen Verbindungen 
feine Veränderung mit ihm vornehmen. Der 
Bauer im Innern diefes Landes trägt ganz dag 
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Gepräge der Natur um ihn her. Sein. Gang 
ift ſchnell, wie der feines Waldftromg ; er ift in 
feinen Leidenfchaften ſtuͤrmiſch, wie die Luft die er 
athmet; flarf wie die Eiche, die ihn befchattet, 
und bieder , treu und veft wie der Felg, der feine 
Hütte trägt, Die Lebhaftigfeit und. Mannichfak 
tigkeit der Auftritte, welche ihm die Natur dar 
ftelle , machen feinen. Kopf reicher an Begriffen, 
und fein Herz warmer, als es feyn würde, wenn. 
er auf einer einförmigen Ebene wohnte und mie 
bier,,.bloß der Natur uberlaffen wäre. Die Ent 
fernung von groffen Dertern und bie zerſtreute 
Lage der Huͤtten, wodurch ihm viele Gelegenheit 
zu ſchaͤdlichen Ausſchweiſungen genommen wird, 
erhalten ſeine Sitten reiner und machen ihn zum 
Nachdenken aufgelegter und auf ſeine Wirthſchaft 
aufmerkſamer. In feinem Bau, feiner Gefichts; 
bildung ‚, feinen. Gebehrden und feinem. Gefpräd)e 
zeichnet er fi) vor dem bayrifchen Bauern fehr 
zu feinem Vortheil aus, Ich bedaure unendlich, 
daß ich wegen Mangel an Kenntniß der biefigen 
Provinzialfprache die Bergleuthe nicht fo genieß 
fen fann, wie ich e8 wünfche. Die unbefchreib; 
liche Offenherzigkeit, welche fie Auffern, und die 
Züge des Wohlwollens, des guten Humors und 
des launigten Wißes, die man auf ihrem: Ge 
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ſichte lieſt, machen fie beym erſten Anblick dem 
Menſchenfreund vorzuͤglich lieb. Viele von ihnen 
tragen noch lange Baͤrte, und die in den abge— 
legenen Gegenden duzen jedermann, auch ihren 
Fuͤrſten. Die Kroͤpfe find zwar nicht ſelten uw 
ter ihnen, aber doch‘ lange nicht fo haufig,. als 
einige Meifcbefchreiber zu melden belieben. es 
berhaupt genommen find fie ein fehr: ſchoͤner 
Schlag Leuthe. 

Die Luͤcken, welche durch die bekannte Aus—⸗ 
wanderung der Proteſtanten vor 50 Jahren in 
der Bevoͤlkerung und dem Anbau dieſes Landes 
gemacht worden, ſind noch lange nicht wieder 
ausgefuͤllt. Sie war dag Meiſterſtuͤck einer ſchlim⸗ 
men Regierung, wo die Schwäche eines Furften 
und die, eigennügige Bosheit eines Minifters im 
gröften‘ Glanz erſchien. Ich habe die Akten dies 
fe8 merfiwurdigen Borfalles zu meiner groffen Er⸗ 
bauung ganz duechgelefen. Man irrt ſich, wenn 
man die Veranlaſſung diefes feltenen Auftrittes 
überhaupt den. Neligionsgeundfägen zufhreibt, 
Die fich zur Zeit der Reformation in dieſes Ge 
birge eingefchlichen haben. Aus den Akten ergiebt 
fih, daß gar wenige einen deutlichen Begriff von 
dem Augfpurgifchen oder Helvetifchen Glaubens; 
befenntniß hatten. Diefe Grundfäße mögen wohl 
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etwas beygetragen haben; aber die meiſten dieſer 
neuen” Proteſtanten find es durch. eigenes Nach— 
denfen und durch Unterredungen unter ihnen: gez 
worden, wozu fie felbft den Stoff aus den katho— 
lifchen Predigten und Religionsbuͤchern nahmen. 
Hatte, man ihnen eine unbedingte Neligiongfrey: 
heit im Lande geftattet, fo hatten fie gewiß. eine 
ganz: neue Sekte gebildet ‚> die: mit der kalvini— 
fehen und Iutherifchen wenig Aehnlichkeit wurde 
gehabt haben. Die meiften derfelben,, die gevichtz 
lich verhort worden, antworteten auf die beys 
den Fragen, „ob fie fich sur Iutherifchen _ oder 
falvinifchen Kirche: befennen wollten ? gradezu 
Nein; zu keiner von beyden. Wir glauben nur 
nicht, was unſere Mitbürger: glauben, fondern 
halten uns bloß an der Schrift... „ E8 war eine 
durch verfchiedene. Umftände veranlafte Empoͤ⸗ 
rung des Menfchenverftandes, woran die Nefota 
matoren des; I6ten Jahrhunderts: ‚wenig Theil 
hatten. Bauern und Handwerker machten Pre 
diger in ihren. Häufern , oder unter einem Baum 
an einem entlegenen Dre, Kurz, man muß die 
fen Leuthen die Ehre laſſen, daß fie faft ganz 
ihre eigne Lehrer, waren, Erſt als fie fich wegen 
der Bedruͤckungen ihres Landesherrn um. frens 
den Schuß umfehen mußten, und mit dem Kos 
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nig von Preuffen in Unterhandlungen ffanden; 


- erklärten fie fich zu einer im deutſchen Reiche 


durch den weſtphaͤliſchen Frieden privilegirten 
Sekte, weil ſie ſich auf keine andere Art gegen 
ihre gaͤnzliche Unterdruͤckung ſicher ſtellen konnten. 
Der damalige Erzbiſchof war ein guter Mann, 
der feine Unterthanen wirklich liebte, und alles 
Mögliche that, um fie nach feiner Meinung auf 
den rechten Weg zur Seligfeit zurückzuführen. 
Er: fchicfte Kapuziner ald Mißionaͤrs ind Gebir— 
ge, deren Kapuzen und Barte aber gegen die 
Erplofionen des erwachten Menfchenverflandes 
nicht aushalten Fonnten. Er bethete ſelbſt unab⸗ 
laͤßig für die Befehrung feiner verirrten Schaafe, 
und. fparte weder Geld noch gute Worte, um fie 
dem Himmel wieder zu. gewinnen. Der Verluft 
fo vieler Seelen war ihm unendlich fehmerzlicher 
als der Abgang fo vieler Arme zum Bau feines 
Bandes und die dadurch verurfachte Schmälerung 
feiner Einfünfte. Sein Kanzler aber betrachtete 
die Sache in einem’ ganz andern Licht, Diefer 
hatte berechnet, was er für feine Perfon bey der 
Auswanderung fo vieler taufend Einwohner und 
bey dem DBerfauf fo vieler Güter gewinnen 
koͤnnte. Er benugte die Schwache feines Herrn, 
um fich bey diefer fihönen Gelegenheit den Bew 
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fel zu ſpicken. Er ſtellte ihm vor, mie gefahr; 
lich es für das Seelenheil feiner noch rechtglau; 
bigen Unterthanen ſey, die Keßer unter ihnen 
wohnen zu laffen. Wenn die altglaubigen Nach 
barn eines Anhängers der neuen Lehre ihn durch 
Schimpfen und Drohen auf das Aufferfte gereigt 
hatten, und er endlich in der Wuth fagte: 
„Wartet nur big die 60000 Mann des Könige 
von Preuffen anrucken 3 da fchlagen mir euch 
allen die Köpfe ein. Das ift ein andrer Monarch 
als der Erzbifchof , und er ift fchon auf dem 
Marfch zu ung, u. del. m.» So wußte der pa— 
triotifche Kanzler Hochverratb und Landesverra; 
therey in diefen Reden zu finden, die nichts als 
der Ausbruch einer augenblicklichen, unbedachten 
und gereißten Laune waren. Mit einem Wort, 
Er war die eigentliche Triebfeder des Abzuges 
von ohngefahr 25000 Menfchen, wobey er gegen 
50000 Gulden gewonnen, und fein Herr gegen 
Iooooo Gulden an jährlichen Einfünften verloren 
hat. Der König von Preuffen ſchickte 2 Kommiſſaͤrs 
bieher , die dag Eigenthum derjenigen, die fich in 
feine Lande begaben, beforgen mußten, und den 
größten Theil des Geldes, welches aus dem Vers 
kauf der Haufer, Güter und des Geräthes der Abs 
gezogenen gelöst worden, aus dem Lande frugen, 
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„Durch das ganze, Gebirge giebt es noch viele 
Anhanger diefen neuen behre. Sch, lernte einen 
von ihnen: kennen, „Der ‚in jedem Betracht zu 
merfwürdig iſt, als Daß ich dich nicht mit ihm 
befannt. mache follte, — Vor einigen Tagen be; 
fuchte ich mit einem Herrn ‚von bien den Land; 
vogt, oder wie er hier heißt, den Pfleger von 
Werfen , einen ſehr .artigen und belldenfenden 
Mann, mie e8 denn auch in den entlegenften, 
Theilen dieſes Gebirges viele weit über meine 
Erwartung. aufgeflürte Leuthe giebt... Diefe Wan— 
derung hatte - viel Vergnügen für mich. - Bom 
Paß Lueg an, wo dag groffe Thal beginnt, geht 
der Weg 4 Stunden- lang, ‚bis nach Werfen durch 
einen engen Schlund zwiſchen naften Felfen, die 
oft auf. groſſe Strecken hin wie himmelhohe 
Mauern zu beyden Seiten daſtehn. Die am Fuß 
dieſer Bergketten hie und da zerſtreuten Parthieen 
Holz, der mannichfaltige Lauf der Salza, die 
ſonderbaren Einſchnitte, Geſtalten und Farben 
der Felſen, ihr Schutt, die Spuren des ehe— 
maligen Laufes des Fluſſes viele Klafter hoch 
uͤber ſeinem jetzigen Bette, die ſeltſame Lage der 
wenigen Gebaͤude, und die auffallende Schattie— 
rung des Ganzen geben dieſer ſonſt oͤden Land— 
ſchaft Reiz genug, um den Wanderer zu unters 
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halten. Das Schloß Werfen ftcht bey dem Ste 
Fon dieſes Namens, wo fih- dag Thal merflich 
zu erweitern beginnt ‚auf einem abgeriffenen fes 
gelförmigten Felfen, der ſich mitten aus dem en⸗ 
gen Schlund erhebt. Auf einer Seite hat kaum 
am Fuſſe deffelben die Strafe, und auf der an⸗ 
dern faum die Salza Raum genug. Auf’ dem 
Schloß beherrfcht man eine herrliche Ausſicht 
vorwärts in das fich ermeiternde Thal zwiſchen 
behölzten, und zum Theil fhön angebauten Ber 
gen und Hügeln, und ruͤckwaͤrts in den tiefen 
Schlund, wodurch man: gefommen’, deflen ck 
fenfpißen immer in der Sonne glänzen, während 
daß fich in die Tiefe deffelben ein ewiges Dim 
kel gelagert- hat. Auf dem Schloß werden viele 
Gefangene bewacht, die zum Theil in Ketten ar— 
heiten müffen. "Unter denfelben fiel mir die Ges 
ftalt und das Geficht eines Mannes auf, von 
dem man mir fchon viel gefagt hatte. Er ift das 
Bild eines fehönen Mannes. Ein Alter von etli—⸗ 
chen und fechszig Jahren hat das blühendfte 
Roth von feinen Wangen noch nicht weggewiſcht. 
Sein ſtarker langer Bart und ſein ſchwarzes 
ſchoͤnes Haar ſind nur hie und da mit etwas 
Grau untermiſcht. Er traͤgt ſich ſo leicht und 
ſteht fo gerade wie ein Juͤngling in -feiner vollen 
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Kraft. Seine Stine und die ganze Bildung 
feines Gefichteg, iſt regelmäßig ſchoͤn, und fein 
groffes, blaues und fprechendes Auge muß auch 
den geringften Dienfchenfenner auf ihn aufmerf 
fam machen. Aus. feinem Antlig leuchtet eine 
unbefchreibliche Seelenruhe und ein gemwiffer Stolz, 
der von einem flarfen Karafter unzertrennlich ift. 
Sch wollte feine Gefihichte von ihm felbft hoͤ⸗ 
ren, und erzäle fie dir aus feinem Munde wies 


der fo gut ich kann. 


„Ich bin nun, fagte er, ohngefähr 24 Jahre 
bier als ein Gefangener. Ich erinnere mid) noch 
der Auswanderung fo vieler tauſend meiner Mit; 
burger, und habe, fo jung ich auch noch war, 
viel Theil. daran genommen. Wie ich heran 
wuchs, machte die-Erinnerung dieſes Auftrittes 
immer mehr Eindruck auf. mich. Die Freude, 
womit fo viele meiner Nachbarn ihr Vaterland 
verliefen, um dem Gemiffens;wang zu entgehn 
und in ihrem Glauben frey und ungefränft zu 
feyn , hatte etwas Groffes und Reitzendes in 
meinen Augen. Dieß verfchaffte den Vorftelluns 
gen einiger meiner Freunde und Befannten, die 
im Punkt der Religion mit. den Kapuzinern nicht 
Eins waren , leichten Eingang in mein Gemuth, 
Sch Tas die Schrift, verglich ihre Lehren mit den 
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paͤbſtlichen, und machfe mir meine eigne Neliz 
gion, deren Grundſaͤtze ich eben nicht fehr ges 
heim hielt, meil ich Necht zu haben glaubte, 
Damals: hatten die Kapusiner , die im ganzen 
Lande als Mißionnaͤrs herumzogen , überall ihre 
Spionen, und e8 fonnte nicht fehlen, daß ihnen 
nicht einige Heufferungen , die mir. in der Hitze 
verſchiedener Religionsdiſputen entfuhren, ſollten 
zu Ohren gekommen ſeyn. Von dem Augenblick 
an verfolgten ſie mich, wo ich nur immer war. 
Sie kamen ſogar in mein Haus, und foderten 
ein Glaubensbekenntniß von mir. Ich wollte 
uͤberzeugt ſeyn und legte ihnen meine Gruͤnde 
vor; ſie waren aber bald am Ende, und ihre 
Geſpraͤche liefen immer dahin aus: Es kaͤme mir 
nicht zu, über Glaubensſachen Unterſuchungen an— 
zuſtellen; der Glaube muͤſſe blind ſeyn, und ich 
muͤßte ein Glaubensbekenntniß ablegen. Ich 
ſagte ihnen, es waͤr mir platterdings unmoͤglich, 
etwas gegen meine Ueberzeugung zu glauben; 
aber alles half nichts. Als ich ſah daß ſie mich 
nicht überzeugen konnten, und ihnen an meiner 
innern Weberzeugung auch nichts gelegen war, 
fagte ich ihnen, fie follten mich nur in Ruhe Taf 
fen; ich ftünde ihnen mit Ehre und Leben :das 
für, daß ich meine Gedanken über die Religion 


192 Sunfzebnter . 

für. mich geheim ‚halten und niemand zu meinem 
Glauben befehren wurde. Umfonft. - Täglich bra; 
chen fie ungeftumm in mein Haug ein, und dranz 
gen auf das Defenntniß eines. Glaubens, dem 
mein Gewiſſen widerfprach.: Lieber Herr, ich 
that alles, mas moglich war, um Ruhe zu has 


ben, aber es war wnmoglich. Eines Tages Fam’ 


ich müde vom Feld nad) Haus, und. ale ic) mich 
bey meinem Brod erquicen. wollte, flürmeten 
wieder die Kapusiner: herein. Ich Hatte. mir feit 
einiger Zeit vorgenommen ,. ihnen fein Wort 
mehr, als: Guten Tag oder guten Abend zu fa; 
gen. Als fie ihr altes Gefchrey wieder beganz 
nen, hörte ich ‚lange ruhig und. ftille zu, . und 
ließ mir mein Brod defto beſſer ſchmecken, je 
mehr fie mich verfluchten. Wie e8 aber fein En; 
de nehmen wollte „' Eroch ich in den Winkel hin; 
ter den: Dfen, und dachte , ‚schreyt fo. lange ihr 
wollt. - Aber auch da war: ic) ‚nicht ſicher. Sch 
warf mich endlich ungedultig: aufs Bette , und 
wie der eine auch hier. zu mir fchritt, und mir 
in die Ohren ſchrie, kehrte ich ihm. den Hintern 
iu; aber flugs war der andre wieder auf der aus 
dern Seite, und: fchrie noch ärger als fein Ge; 
felle. Endlich ward’ ich toll , fagte ihnen, ich 


mare Herr in meinem Haus, und wie fie es ins 
| mer 
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mer gröber machten, fprang’ ic) auf, nahm 
das erfte Befte, was mir in die Hande fam (ich 
glaube es war ein Befen) und jagte fie zur Thüre 
hinaus. Nun ward ich nicht nur als ein verftock 
ter Keßer, fondern auch als ein Verfluchter bez 
handelt, der an die geheiligten Prieſter des 
Herrn gewaltthatige Hande gelegt. Man nahm 
mich gefangen, und brachte mich in Ketten hie— 
ber. Anfangs lite ich entjeglih. NHundertmal 
fagt’ ih, man follte micy nur überzeugen, und 
ich wollte es dann mit Mund und Blut befenz 
nen; aber alles war vergeblid. Man wollte 
mich zwingen in die Kirche zu gehn , zu beich, 
ten, meine Gedanfen über die Religion zu evöf 
nen, u.f.w. Sch fagte, ich koͤnnte von meiner 
Keligion weiter nichts offenbaren , als daß id) 
nicht glaubte, was fie glauben. Ueberzeugen 
wollte oder koͤnnte man mich nicht, und alfo 
wurd’ ich gedultig zur Kirche gehn, wenn man 
michs hieffe , aber ohne deswegen meinen Glaus 
ben zu andern; und zu beichten hatte ich nichts. 
Das unaugftehlichfte war mir das. unabläßige 
Dringen der Kapuziner auf ein Glaubensbefennts 
niß. Alles Bitten, mic) zu verfchonen, und alle 
Dorftellung, daß das Bekenntniß des Mundeg 
ohne Bekenntniß deg zu nach ihrer eignen 
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Lehre nichts hälfe, war umfonft, Endlich nahme 


ich mir vor, mich als einen Stummen zu gebehrz 
den, und fein Wort mehr zu reden; welches ich 
auch 18 ganze Jahre hindurch dem Buchſtaben 
nach hielt. Vor einigen Jahren fing man an 
mich gelinder zu behandeln, und feit diefer Zeit 
hab’ ich meine Sprache mieder. „ 

Der Herr Pfleger beftätigte es, daß diefer ſon⸗ 
berbare Mann 18 ganze Jahre hindurch Feine 
Silbe gefprochen. Und doc) ſah man während 
dDiefer langen Zeit Fein Wolfchen des Unmuths 
oder der böfen Laune auf feinem Gefiht. Sich 
immer gleich that er gelaffen und munter allg, 
was man ihm, auffer der Sphäre der Religion, 
geboth. Nur einen leichten Zug von Verachtung 
der Menfihen um ihn ber will man an ihm bes 
merft haben. Nenn man bedenft, daß fein 
ziemlich heller Kopf ‚, fein offenes Wefen und fein 
guter Humor ihm ein natürlicher und fehr flarfer 
Trieb zur Gefelligfeit und zur Miteheilung feiner 
felöft ſeyn müffen, fo muß man über feine freye 
mwillige Stummheit ſtaunen. Durch fein Wohl 
verhalten in feiner Gefangenfchaft brachte er es 
dahin, daf ihm der jekige Fuͤrſt, ein fehr toles 
ranter Herr , die Ketten abnehmen ließ , und 
auf Anſuchen des Heren Pflegers eine anfehnliche 


io 
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Zulage zu feinem täglichen Unterhalt bewilligte. 
Er hat fich fo viel Zutrauen erworben, daß man 
ihm zu einer Art von Auffeher uber feine Mit 
gefangenen gemacht hat. Ungefihloffen und ganz 
frey ward er mit denfelben ſchon mehrmalen zur 
Arbeit an Orte hingeſchickt, wo es ihm fehr 
leicht war zu entwiſchen; aber fein Karackter iff 
mehr Bürge für feine Perfon , als die ftärffte 
Kette. Er hat fih — ohne es felbft zu wiſſen — 
bey feinen Mitgefangenen fo viel Anfehn ver 
fchafft , daß er fie mit einem Wort beffer in der 
Zucht halten fann , als der Kerfermeifter mit 
dem Stocke. Die Natur hat ihm eine Ueberle; 
genheit über den groffen Haufen der Menfchen 
zugefichert, ob fie ihn ſchon in einer Bauernhütte 
gebahr. Itzt befchäftigt er fich in feinen Neben 
ftunden freywillig damit, daf er einen jungen 
Mordbrenner von ohngefahr 16 Jahren, der eis 
nigemal aus Muthmillen feines Vaters Haus ans 
gezuͤndet und feit einigen Jahren an Ketten liegt, 
lefen und fchreiben lehrt, ohne ihm etwas von 
feinen Neligionsbegriffen mitzutheilen. Diefe Hält 
er jeßt fo geheim, daß ich mit aller vertraulichen 
Zudringlichfeit, mit allen Bitten und Verſpre⸗ 
chen nichts aus ihm heraus bringen Fonnte. Er 
antwortete mir nichts , als: „Ich glaube nicht 
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was die Kapuziner glauben, und wuͤnſche mir zu 
einem vergnuͤgten Leben nichts mehr als eine 
Bibel.„ Vor einigen Jahren ließ man einiges 
mal feine Frau zu ihm, die er aber ohne die ges 
ringfte Aeufferung einer Neigung ihrer genieffen 
zu wollen , mit einigen guten und warmen Er; 
mahnungen zu ihrem Beſten wieder entließ. Ei 
ne Bibel, wornach feine Seele fo heftig duͤrſtet, 
wird man ihm fihwerlich geftatten,, weil man 
feiner Schwärmerey nicht noch mehr Nahrung 
geben will. Alle Salzburger Herrn und Damen, 
in deren Gefellfihaft ich diefen Mann zu fehen 
die Ehre hatte, Aufferten eine gewiffe Hochach⸗ 
fung gegen ihn; aber fie waren auch alle einig, 
daß e8 eben nicht fehr politifch gehandelt fey, 
twegen fo einer Kleinigfeit, al8 man von dem 
Mann gefordert, ein Marterer zu werden, 

Das hieſige Landvolf ift aufferordentlich leb⸗ 
haft und frölich. Die Mädchen in diefen verborz 
genen Winkeln unfers veften Landes, alle frifch 
wie die Roſen und munter wie die Rehe, ver; 
ftehn fich auf die Künfte der Koqueterie fo gut 
als unfere Pariferinnen ; nur ‚find Die Reitze, 
womit fie auf Eroberungen ausgehn, natuͤrli— 
cher als bey dieſen. Ihr gewoͤlbter Buſen, deſſen 
Umriſſe fie ſehr ſorgfaͤltig oben und auf den Geis 
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ten des Bruſtlatzes zu entfalten ſuchen, ift Fein 
Betrug eines luͤgneriſchen Halstuches, oder eis 
ner holen Schnürbruf, Sie wiſſen das Schr 
ne ihrer Kleidung ganz zu ihrem Vortheil zu bes 
nutzen. Wenn fie einen Liebhaber glücklich ma; 
chen wollen, fo macht ihnen weder die Schande 
einer unehelihen Geburth, noc) die Beſorgniß 
ein Kind ernähren zu müffen einige Bedenflichfeit. 
Die Sitten feßen fie über das erſte, und die 
Leichtigkeit des Unterhaltes eines Kindes über 
das andre hinaus. Die Strafe, die fie für einen 
Fehltritt von der Art erlegen muͤſſen, ift faum 
ernennenswerth. Die Kindermorde find daher 
hier zu Lande Aufferft felten. Ohne allen Zwang, 
ohne alle Zurückhaltung überlaße man. fich bier 
dem Triebe der Natur, Die Madchen nehmen 
in der offenen Kirche den lauten Gruß und Hands 
fhlag von ihrem Geliebten an. Beym naͤchtli— 
chen Befuch hat aber der Liebhaber einen harten 
Stand. Die Witterung mag noch fo unfreunds 
fich feyn, fo wird ihm die Thüre oder. dag Fen— 
fter doch nicht eher geöfnet , bis eine gewiſſe Lo— 
fung gegeben iſt, die gemeiniglih in langen Reis 
men befteht, worinn er fein Leiden und Sehnen 
in einer myfteriöfen Sprache zu erfennen geben 
muß, und die das Madchen Neim s oder Stros 
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phenweis beantwortet. Dieſe Sitte iſt uralt, 
und in den entlegnern Theilen dieſes Gebirges 
unverbruͤchlich. Die Bekanntſchaft, und der Ge; 
nuß beyder Liebenden mag noch fo lange gewahrt 
haben, fo dörfen fie fich doch nicht darüber bins 
ausfegen. Sehr felten laßt ein Bauernjunge fein 
Mädchen firen, wenn er es auch erft nach 2 bie 3 
Kindberten heyrathen kann. 

Die Bewohner diefer Berge find mit ihrem Zus 
ftand fo vergnüge , daß fie ihr Land für eine 
Art von Paradies halten. Die Einwohner des 
fogenannten Dintner ; Thales, einer fcheußlichen 
Kluft zwifchen naften Felfen , die vom Dintenz 
bach durchſtroͤmt wird, haben das Spruͤchwort: 
Wenn einer aus dem Himmel fiele, ſo müffe er 
ins Dintner z Thal fallen; ‚welches fo viel fagt, 
als, diefes Thal fey der zweyte Himmel, Sch 
fonnte lange nicht ausfindig machen, warum die 
guten Leuthe einen fo hohen Begriff von einem 
Schlund haben, der oft viele Wochen lang fo 
verſchneyet iſt, daß Fein Menſch meder heraus 
noch hineinfommen kann, und der mit einigen 
benachbarten, viel reigendern Gegenden fo ſtark 
abfticht. Ich nahm es anfangs für Ironie; aber 
ich erfuhr endlich daß es voller Ernſt ſey, und 
daß die uneingefchranfte Sreyheit , welche die 
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Bewohner diefeg feltfamen Paradiefes zu genieffen 
haben , ihnen die groffe Hochachtung für daffel 
be eingefloßt hat, Sie beftehn blog aus einigen 
Hirten, Bergwerkleuthen und Eifenfchmelzern, die 
faft ganz von Abgaben frey find, und auf mel: 
che die Dbrigfeit in Betracht des geringen Er— 
frags und der Entlegenheit diefer Gegend wenig 
Acht hat — Die Abgaben der hiefigen Landleu— 
the find überhaupt fehr maßig, und die Befreyung 
von den Erpreffungen , worunter die übrigen 
Bolferfchaften Deutfchlands feufjen, mag das 
‚meifte zu dem guten Humor beytragen, welcher 
in diefem ganzen Gebirge herrfcht. Die Fürften 
lieffen es bisher bey dem Anfihlag der Güter bes 
wenden, der feine Jahrhunderte alt ift, und als 
fo mit dem jegigen Werth der Dinge in einem 
geringen Verhaͤltniß ſteht. Der jeßige Fuͤrſt hat 
durch ſeinen Entwurf, neue Urbarien machen zu 
laſſen und die Schatzungen zu erhoͤhen ein kleines 
Murren im Lande erregt. Wirklich iſt er nach 
dem Verhaͤltniß der Groͤſſe und des Reichthums 
feines Landes im Punkt der Einkuͤnfte weit bins 
ter den übrigen Fuͤrſten Deutſchlands zurück, und 
in Betracht deffen ware ihm diefer Entwurf wohl 
zu verzeihen. Aber die fihlimmen Folgen feiner 
groffen Liebe zur Jagd, wovon er vermuthlich 
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nichts weiß, und die ohne Zweifel bloß das 
Werk ſeiner Bedienten ſind, haben einen ſtaͤrkern 
Zug von Deſpoterey, als die Erhoͤhung der Scha; 
sungen, die dann doch unter der Garantie der 
Landſtaͤnde auf eine lange Zeit veftgefeßt bleiben, 
und nicht, mie jene Wirfungen einer perſoͤnli⸗ 
chen Leidenfihaft, mwillfurlichen , augenblicflichen 
und gemwaltthatigen Erweiterungen ausgeſetzt find. 
In verfihiedenen Gegenden ift den Bauern ver 
bothen worden, ihre Schafe auf gemiffe Waiden 
zu treiben, die an groffe Holzungen anftoffen , 
damit dem gchegten Wild dag Futter nicht ent 
zogen werde. Sch habe Dir geſagt, daß fich der 
- hiefige Bauer meiftens von feiner eignen Schur 
fein Tuch und Wollenzeug felbft macht. Verbo— 
the von diefer Art müffen alfo auf viele Wirths 
fchaften einen fehr fchadlihen Einfluß haben. 
Der hiefige Bauer ift gegen alle Neuerungen fehr 
empfindlih. Es gab fihon Auftritte, mo diefe 
Bergbemohner laut fagten , fie wollten fich auf 
den Fuß der Schweißer ſetzen. Laßt es aber ein 
Furt beym Alten beenden, fo find fie ihm uns 
befihreibfich zugethfan — DT müßten duch die 
Fuͤrſten die Liebe ihrer Unterthanen, ihrer Nez 
benmenfchen zu fchäsen. 

Diele der hiefigen Bauern tragen noch lange 
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Baͤrte und den Hals und die Bruſt zu jeder Jahr 
regzeit offen. Diefe ift dann von der Sonne und 
der Luft gebraunt und meiftens ſtark behaart. 
In einiger Entfernung fehn fie ſchrecklich aug ; 
aber in der Nähe macht fie ihr freundlicher Blick 
und das unverhehlbare Gepräge der Medlichfeit | 
willfommen. Sie find muthig und flarf, und 
würden bey einem Angriff in DVertheidigung ihres 
Landes fürchterlich feynz; aber auffer ihrem Lande 
find fie nach dem Geſtaͤndniß der erfahrenften 
biefigen Dfficierg Feine guten Soldaten. Sie bes 
fommen mie alle Bergbemohner gerne dag Heims 
weh, und das Eigenthümfiche ihrer von Jugend 
auf gewohnten Lebensart, welches fie in der 
Fremde entbehren müffen,, macht fie oft in einem 
Feldzug unbrauchbar. Zum Glück hat ihr Lan⸗ 
desherr mit der Erhaltung de3 Gleichgewichts 
unter den europaifchen Mächten wenig zu fchaf 
fen — Uebrigeng find fle viel gefalliger und nicht fd 
gewinnfuchtig, mie die Landleuthe in den meiften 
Gegenden der Schweiß, die, fo fehr fie alfen 
Abgaben Feind find, die Fremden bey jeder Ge 
legenheit gerne in ſchwere Kontribution feßen. 
Sch habe häufige Proben, daß hiefige Bauern 
auf groffe Strecfen mit mir gegangen find, um 
mir den Weg zu seigen, und mir noch mehrere 
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kleine Dienſte gethan haben, ohne eine Beloh— 
nung annehmen zu wollen. Leb wohl. 





XVI. 


Salzburg. 


In Pilatis Reiſen durch verſchiedene Laͤnder 
von Europa erinnere ich mich eine Anekdote geleſen 
zu haben, welche die Intoleranz der Salzburger 
ſchildern ſoll. Es iſt wahr, man ſchreyt allen Leu⸗ 
then ohne Unterſchied auf der Straſſe zu, ſich vor 
dem heil. Sakrament, wenn es in der Prozeßion 
oder zu einem Kranken getragen wird, niederzu— 
knieen, und die perſoͤnliche Grobheit des jetzigen 
Kuͤſters macht es etwas zu auffallend. Auch 
hoͤrte ich einige gutherzige Maͤdchen von einigen 
Proteſtanten, die ſich auf eine kurze Zeit hier 
aufhalten, und meine Freunde ſind, mit dem 
Ton des innigſten Mitleids fagen : Schade, daß 
fie Lutheraner find! Allein, dag Nicderfnieen 
vor dem Saframent ausgenommen, welches jeder 
leicht vermeiden kann, weil man den Kuüfter fchon 
in groſſer Ferne fihellen hoͤrt, wüßte ich nicht 
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was hier ein Prote tant zu beförchten hatte, Uns 
ter dem Adel, der Geiftlichfeie und der Kauf 
mannfchaft giebt es vortreflihe Gefelfchaften , 
worin man ohne Unterfchird der Neligion fehr 
wohl aufgenommen wird. In mehrern Gafthauz | 
fern kann man um Geld und gute Worte auf 
die Fafttage Fleifch Haben, und der Poͤbel, der 
befonders in Fleinen Reſidenzen fehr leicht den 
Ton des Hofes annimmt, hat unter der jeßigen 
Regierung viel von der heiligen Grobheit verlo; 
ren, woran ihn die Bigoterie des vorigen Fürs 
ften gewöhnt hatte. 

Unter dem Adel, befonders den Dohmherrn 
giebt es nicht nur fehr gute Gefelfchaften, fon; 
dern auch Leuthe, die fich durch ihre ausgebreites 
ten Kenntniffe fehr ausnehmen. Der jegige Dohm⸗ 
probft, ein Bruder des berühmten Grafen von 
Firmian, Vicegouverneurs von Mayland iff mit 
den beften italiänifchen , frangöfifchen , deutfchen 
und englifchen Schriftftelern fehr genau bekannt. 
Die Sammlung der Ieztern ift in feiner ausge— 
fuehten Bibliothek faft ganz volftandig. Er if 
ein fehr liebenswürdiger Herr, der von den 20000 
Gulden, die ihm feine Pfrunde einträgt, den ber 
ſten Gebrauch zu machen weiß. Der Oberſthof— 
meifter des Fürften, ein andrer Bruder des be 
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ruͤhmten Vicegouverneurs iſt ein groſſer Liebha⸗ 


ber und Kenner von Gemaͤhlden. Seine reiche 


Sammlung von Portraͤten von Kuͤnſtlern, mei— 
ſtens von ihnen ſelbſt gemahlt, iſt nach jener zu 
Florenz einzig, und giebt derſelben wenig nach. 
Der Gram uͤber einen der ſchreklichſten Ungluͤks⸗ 
faͤlle, die einen Vater treffen koͤnnen, hat feine 
GSeelenfräfte fehr geſchwaͤcht, und die unbefchreibs 
liche und faft findifche Gute, die aus feinen Ges 
ſichtszuͤgen leuchtet, mit einem kleinen Gemölfe 
überzogen. Sein erfter Sohn, der Hofnungsvolk 
fie Herr, mar Dohmherr zu Paffau, und Die 
Familie fonnte erwarten , in ihm mit der Zeit eis 
nen Bifchof, oder gar einen Erzbifchof von Salss 
burg zu fehn. Der zartliche Water befuchte ihn 
und machte mit ihm eine Jagdparthie. Als fie 
auf einem Schlitten nach dem Gehölze fuhren, 
gieng dem Vater die Flinte log, und die uns 
gluͤkliche Kugel fuhr feinem Sohn durch die Bruſt. 
Wie ein NRafender fprang er ins nahe Gebüfche , 
raufte fich die Haarg und waͤlzte fih im Schnee. 
Mit Gewalt mußten ihn die Jager von der Stette 
bringen — Ein Graf Wolfegg, Dohmherr, bat 
eine Meife durch Franfreich gemacht, um unfre 
Manufafturen und Handwerker zu fiudieren. Er 
ift mit allen unfern berühmten Kunftlern befanne 
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und fein Lieblingsfach ift die Baukunſt, worinn 
er wirflich vortreflih if. Der Dberftallmeifter, 
Graf von Kuͤenburg ift ein weitumfaffender Kopf, 
aͤuſſerſt gefällig , mwißig und einnchmend im Uns 
gang. Seine niedliche Bibliothek enthalt alle uns 
fere guten Schriftfteller , und bey ihrer Anlage 
ift Fein Index librorum prohibitorum zu Rathe ges 
zogen worden. Der Bifchof ven Chiemfee, Graf 
- von Zeil und noch viele andre vom hohen Adel, 
find wegen ihrer Kenntniſſe und ihrer guten Le 
bensart verehrungswuͤrdige Leuthe. . 

Der hieſige hohe Adel befteht gröftentheils aus 
öftreichifchen Familien und zeichnet fich durch Herz 
ablaffung , Weltfenntnig und Sitten von dem 
dummfloßgen Troß der bayrifchen und ſchwaͤbi⸗ 
ſchen Baronen auffallend aus. Aber der Eleine 
hiefige Adel, der groffe Schwarm der Fleinen 
Hofleuthe, macht fich durch feine erbarmliche Tis 
telfucht und feinen elenden Stolz lacherlih. Du 
findeft hier gegen 100 gnaͤdige Herrn, die von 
3 bis 400 Gulden auf Gnade des Hofes leben, 
und die du nicht gröber beleidigen fannft, als 
wenn du zu ihnen: Mein Herr, oder zu ihren Weis 
bern: Madame, ſagſt. Man muß fich hier ange; 
wöhnen immer uber dag dritte Wort, Euer Gnas 
den, zu fagen, um nicht für einen Menfchen ohne 
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Lebensart gehalten zu werden. Wegen der uns 
beſchreiblichen Armuth unter dieſem Theil der Eins 
wohner findet man eine Menge gnaͤdiger Fraus 
fein, welche die Dienfte der Haushalterinnen und 
barmherzigen Schweftern verrichten. Sie beflaz 
gen fich ale, daß ihnen der Hof Feine hinlaͤng⸗ 
fiche Befoldung giebt, um ihrem Stand gemäs 
leben zu fünnen. ‘ch hab aber nicht ausfindig 
machen fünnen , was eigentlich ihr Stand fey. 
Saft alle haben weder Güter noch Kapitalien, 
und da fie e8 für eine groffe Erniedrigung hal: 
ten, ihre Kinder zu Handwerkern, Fabrifanten , 
Künftlern oder Handelsleuthen zu erziehen, fo ſieht 
fich der Hof genöthigt , die Befoldungenen fo Fein 
als möglich zu machen , um den vielen gnädigen 
- und gefirengen Herrn, von denen 2 Drittheile 
zu feiner Bedienung überflüßig find, grade fo viel 
geben zu Fünnen, daß fie nicht verhungern. Ihr 
Stand ift alfo nichts als der gute Willen des 
Hofes , eine groffe Menge unnüger Bedienten 
zu ernähren und ihr fühnes Vertrauen auf diefen 
guten Willen. Wenn man ihnen übrigens die 
gehörige Titulatur giebt, fo find fie die artigften 
gefelligften und dienftfertigften Gefchöpfe von der 
Welt. Sehr viele von ihnen befchaftigen fich auch 
mit der Lektur der deutfchen und franzöfifchen 
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Dichter, befonders jener, die für das Theater 
gearbeitet haben. Die Theaterwuth herrſcht hier 
fo ftarf, als zu München, und man lechzt nach 
der Anfunft einer fahrenden Schaufpielergefells 
fhaft wie im aufferfien Sibirien nach der Wie: 
derfehr des Frühlings. Ein franzöfifcher Inge; 
nieur, in Dienften des Zürften, hat ihnen ein 
niedliches Buͤhnlein gebaut, mit einigen fauber; 
lichen Statuen und Säulen , die aber nichts zu 
fragen haben, als ein dünnes Brett vor dem Bors 
bang , mit dem Wappen des Furften, 

Im Ganzen glaube ich hier mehr Aufflarung 
bemerft zu haben, als zu München. Obſchon 
der Landesherr ein Geiftlicher ift, fo giebt es 
bier nach dem Verhaͤltniß der Gröffe beyder Lanz 
der doch lange nicht fo viele Klöfter, als in 
Bayern, und die hiefige Geiftlichkeit zeichnet ſich 
durch gufe Zucht, Demuth, Beftrebung ihrem 
Beruf nachzufommen und andre Tugenden von 
der bayrifchen fehr aus. Man verſteht hier die 
Regierungskunſt unendlich beſſer, als zu Müns 
chen. In Ruͤkſicht auf den Kopf kann man von 
dem jeßigen Fürften nicht gutes genug fagen, 
aber — fein Herz kenne ich nicht. Er weiß, daß 
er den Salsburgern nicht fehr angenehm ift, und 
verachtet fie daher und verfchließe fih, Sch 
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glaube die Vorwuͤrfe die man ihm macht, ſind 
ſehr uͤbertrieben. Man will berechnet haben, daß 
er jaͤhrlich gegen 300000 Gulden nach Wien an 
ſeine Familie ſchicke, und dem Land alſo einen 
guten Theil feines Markes entziehe. Ein Theil 
der Landesftande, namlich fait das ganze Dohm⸗ 
Fapitel hat beym Neichshofrath zu Wien einen 
Prozeß gegen ihn anhangig gemacht , und befon, 
ders die Befchwerde angebracht, daß er aus ih—⸗ 
rer Kaffe gegen Scheine vieles Geld genommen , 
und fie nun die Kiften anftatt Flingender Münze 
vol Papier hatten, ohne absufehn, wie es in 
baares Geld verwechfelt. werden koͤnnte. Sch 
weiß nicht , in wie weit die Klagen des hoch, 
würdigen Dohmfapiteld gegründet find, aber fo 
viel ift gewiß, daß er in Rechtfertigung feiner 
felbft ungemein viel Feinheit und Verſtand geauf 
ert hat, und daß einige Dohmherrn gleih von 
Anfang feiner Regierung gegen ihn aufgebracht 
waren, weil fie fich Hofnung zu der erzbifchöflis 
hen Würde gemacht hatten, die aber vom Hof 
zu Wien dem jegigen Zürften zugedacht mar. Das 
was er das Land genieffen läßt, fo wenig eg 
auch feyn mag, verwendet er mwenigfteng mit un; 
gemein viel Berftand zum Beften deffelben, und 


gemeiniglih zu guten Erziehungganflalten. Er 
ſchont 
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ſchont feine GeiftlichFeit nicht, und hat den hieſi⸗ 
gen Auguftinern auf einmal gegen 100000 Gul— 
den weggenommen, und die eine Halfte diefer 
Summe für ſich, die andre aber zum Genuß deg 
Publifums beftimme. Er ift in allem, ſogar auch 
in ſeiner einzigen Paßion, der Jagd, aͤuſſerſt 
ſparſam, und mit einem Bataillon wakerer Sol—⸗ 
daten , einem der fchonften, die ich je gefehen, 
deffen Dfficiers ihm fehr zugethan find, und web 
ches ganz auf öftreichifchen Fuß geſezt ift, kann 
er fich über alles Murren hinausſetzen. 

Alles athmet hier den’ Geift des Vergnuͤgens 
und der Luſt. Dan ſchmaußt, tanzt, macht Mu—⸗ 
ſicken, liebt und ſpielt zum Raſen, und ich ha— 
be noch feinen Ort geſehen, wo man mit. fo we 
nig Geld fo viel finnliches genieffen kann — Seit 
einiger Zeit fol die Venusſeuche ftarf eingeriffen 
haben. Doch die vielen blühenden Gefichter der 
mannbaren Mädchen, deren Gurtel faft durchaus 
geloͤſet find, macht mich glauben, daß bloß die 
Neuheit das Uebel ſo groß macht — Man ſpricht | 
hier von religiofen und politifchen Gegenftänden 
mit einer Freyheit, die der Negierung Ehre macht, 
und in den Buchladen Fann man menigftens die 
deutſchen Schriften faft ohne Einfchranfung has 
ben — Einer der a aaa der oͤffentli⸗ 
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chen Luſtbarkeit iſt der eine Stunde von hier ent⸗ 
legene Fuͤrſtliche Garten Hellbronn, wo Bier und 
Wein geſchenkt wird. Das merkwuͤrdigſte in dem⸗ 
ſelben — einige vortrefliche Statuen von Marmor 
ausgenommen — iſt ein groſſer Park, in deſſen 
Mitte ſich ein waldigter Berg erhebt. Auf einer 
Seite bietet er eine ſchrofe Felſenſtirne dar, die eis 
ner Heerde Steinböce zum natürlichen Aufenthalt 
dient, und welche man wegen ihrer zunehmen: 
den Seltenheit in den Gebirgen des Landes hier 
nachziehn will. Auf der entgegengefezten Seite 
enthält diefer Berg in einer Kluft ein in den nas 
fürlichen Felſen gehauenes Theater, ind auf der 
Vorderſeite deffelben ſteht im Schatten bejahr⸗ 
ter Eichen und Buchen ein Feines Schloß, wel: 
ches über einen Theil des Parks, den Garten 
und die Gegend umber big: zu den hohen Gra 
nitgipfeln gegenüber eine prächtige Ausficht ber 
berfht. Am Fuß des Berges waidet eine unge 
beure Herde Damhirſche, und in verfchiedenen 
Nebenabtheilungen werden andre Gattungen von 
Gemwilde aufbehalten. Auf der andern Seite ftoß 
fen an den Garten eine Fofibare Fafanerie, Teis 
che für Biber, und verfihiedene Behaltniffe für 
feltfame Thiere, Alles ift für jedermann offen. 
Die hiefige Univerſitaͤt erhält fih durch die 
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Kongregation der Benediktiner Kloͤſter, welche 
fie mit Lehrern beſetzen. Den ſtudierenden Un; 
tertbanen der ſchwaͤbiſchen Keich&prälaten , die 
mit im Bund find, dient eg zu einer Empfelung, 
wenn fie zu Salzburg abfoloirt haben, und auf 
fer diefen und den Eingebohrnen findet man we 
nige Studierende hier , obfchon ein groffer Theil 
der Lehrftüle mit ſehr wakern Mannern beſezt 
ift. Der Fonds der Univerficat ift zu Flein, als 
daß alle die Fächer, worüber fich in unfern Zeis 
ten das Neich der Wiffenfchaften ausgebreitet hat, 
gehörig beforge werden Fünnten. Die fäntlichen 
Einfünfte derfelben belaufen fich nicht viel über 
5000 Gulden. | * 

Zu dem Nationalſtolz, welcher unter dieſem 
Voͤlkchen herſcht, weiß ich nicht, was ich ſagen 
‚fol. Mir iſt alles, was zum Gluͤck der Mens 
fchen etwas beyträgt, gewiffermaffen ehrwuͤrdig, 
fo gering und unbedeutend es auch feyn mag. 
Wie unglüflic) wären wir, wenn man ung bie 
Spiele und Täufchungen unferer Einbildung nch» 
men wollte? Die Einwohner diefer Stadt ärgern 
fich Höchlich darob , wenn man fie Bayern beißt, 
Ich dachte meil ihr Land im Kreis diefes Nas 
mens läge, fo wären fie fo gut Bayern, als 
die Würtemberger Schwaben find. Aber man 
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belehrte mich ſehr umſtaͤndlich, daß die Vergleil— 
chung mit Schwaben nicht ſtatt haͤtte, weil kein 
einzler Theil deſſelben ausſchlieslich Schwaben 
hieße , daß der bayriſche Kreis feinen Namen 


von dem Herzogthum hatte, weil es der gröfte 


Theil deffelben fey, daß aber dieſer Kreis im 
Grunde eben fo gut der falzburgifche heiffen koͤnn⸗ 
fe. Man will hier mit den Bayern gar nichts 
gemein haben, und fest fie fehr tief unter fich. 
Etwas mehr Geſchmak, und gute Lebensart, und 
etwas meniger Bigoterie muß man den Salz— 
burgern vor den Bayern einraumen; aber daß 
man den Abftand fo groß macht, und die Bayern 
gar unter die Thiere herunter fest, das muß man 
der mächtigen Fee Phantafie zu gut halten, We 
nigftens follten aber die hiefigen Herrn und Das 
men bedenken, daß wenn e8 jezt hier zu Lande 
etwas heiterer iſt, als unter dem bayrifchen Him⸗ 
mel, fie es bloß dem jetigen Fürften zu danfen 
haben , der die magifchen Dunfte des Aberglaus 
beng mit feinem geheiligeen Stab aus feinem 
Gebiethe verfcheucht. Eine eben fo fihnelle Re 
volution kann in kurzer Zeit die Bayern weit 
über ihren jekigen Zuftand hinaus fegen. Man 
hat hier noch Denfmale genug von der Finfter- 
nig die vor 15 und 20 Jahren fich uber den hieſt— 
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gen Horizont gelagert hatte, Am biefigen Ge 
fangnis der. Geiftlichen ſizt noch ein Pfarrer, der’ 
um feiner Gemeinde einen flarfen Haß gegen die 
Sünde und eine lebhafte Forcht vor der Hölle 
einzujagen, feinen Schulmeifter. als einen Teufel 
anfleidete,, ihn unter der Kanzel verftefte, und 
auf feinen Ruf mitten in, der Predigt neben ihm 
erfcheinen Tieß, um Zeuge der Wahrheit zu feyn. 

Fur einen Mineralogen und Botaniker wäre 
diefes. Land Aufferft intereffant; es hat aber dag 
Unglüf, wenig befannt zu ſeyn, wenn dag Ge 
raufchemachen zum Glück der Menfchen ununs 
aanglich nöthig iſt. Diefer Schaz ift der Zukunft 
aufbehalten, wenn einmal dag Land ein Genie 
erzeugt, dag feine Aufmerkſamkeit auf diefe Ge 
genftände wendet, oder der Schwarm der müßt 
gen Meifenden , welcher wechſelweiſe die Alpen 
die Apeninen, den Aetna, die Pirenaͤen, u. f. w. 
gleih den Heufchrecken überzogen bat, endfich 
einmal auch feinen Flug in dieß Gebirge nimmt, 
und durch fein Gefchrey ein auslandifches Genie 
zur Unterfuchung reist, Das Zillerchal iſt befons 
ders reich an verfchiedenen Steinarten , und in 
verfihiedenen Gegenden des Gebirges findet man 
von den feltenften europäifchen Pflanzen. Ueber 
ben Bau der Berge, über die Wirfungen und 
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Produkten des Waſſers in denſelben, und uͤber 
ihre zu erwartende Revolutionen lieſſen ſich hier 
herrliche Hypotheſen ſpinnen. 

Ich muß dir noch von einem Fuͤrſtenthum des 
heiligen roͤmiſchen Reiches Nachricht geben, von 
deſſen Daſeyn ſchwerlich ein Geograph bey uns 
etwas weiß. Es iſt das Fuͤrſtenthum Berchtolds⸗ 
gaden, welches ich dir auf der Spitze des Unter⸗ 
berges, der ſeine noͤrdliche Graͤnze iſt, zu einem 
fluͤchtigen Ueberblik ſchon gezeigt habe. Es be⸗ 
ſteht in einem kleinen, engen, mit den ſteilſten 
Felſen ringsum vermaurten Thale, welches kaum 
3000 Seelen enthaͤlt. Einige Seen nehmen den 
Boden des Thales ein, und eine ungeheure Wal⸗ 
dung bedekt die niedern Abhaͤnge der Berge. Auf 
einer Inſel des groͤſten Sees hielten wir vor 
einigen Tagen ein herrliches Mahl mit Fiſchen 
aus demſelben, einigen: niedlicheu Fleiſchgeruͤch⸗ 
ten und koſtbarem Tyroler Wein. In den tief 
ſten Schluͤnden und Kluͤften fehle es bier an gu⸗ 
ten Koͤchen nicht. Die Natur des Landes iſt we⸗ 
der dem Akerbau noch einer eintraͤglichen Vieh— 
sucht günftig. Die Einwohner haben daher- ihre 
Zuflucht zum Kunftfleiß genommen , der die Men⸗ 
fchen in feinem Winfel der Erde darbeg laßt, und 
finnreich und machtig-genug iſt, alles auch die 
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barteften Steine in Brod zu verwandeln. In 
dieſem unbefannten Thale, Bruder, wird der grös 
fie Theil der Duinfaillerie verfertige, womit Nürns 
berg und Augſpurg einen fo auggebreiteten Han, 
del treiben. Die Stecfenpferde , Rafpeln, Gus 
guck, hölzerne Männchen, Weibchen , Ratten , 
Mäufe und al das Spielwerf für kleine Kinder ; 
die Kruzifixchen, beinerne Spielzeichen in’ den fo 
niedlichen Strohfäftchen , die Puder und Poma⸗ 
debüchfen, und all das Spielzeug für die groffen 
Kinder, und kurz der größte Theil der Artifel, 
die man bey ung unter dem Titel der deutfchen 
Waare begreift, fommt aug dieſem verborgenen 
Schlund, Es iſt ein angenehmes Schauſpiel, 
2 bis 3 Familien von den faſt unmuͤndigen Kin⸗ 
dern an big zu den Greifen in eitter engen Hüfte 
mit fo feltfamen Produften beſchaͤftigt und bie 
Fleinften Arbeiten von den plumpſten Bauern 
haͤnden verfertigen zu fehn. Wegen des erftauns 
lich geringen Preifes ihrer. Waaren Fönnen fie 
zwar feine Neichthumer fammeln; aber fie nah; 
ren fich alle redlich und haben genug. Die gu; 
ten Leuthe miffen nicht, daß ihre Probuften bis 
zu ung, und mit groffem Gewinn von den Spas 
niern nach Amerifa und den Englandern nach 
Oſtindien geführt werden. Ein Feiner Theil dew 
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ſelben beſchaͤftigt ſich mit dem Salzſieden; aber 
da fie dieſen Artickel bloß durch Tayern ausfuͤh— 
ren koͤnnen, und dieſes Land ſo uͤberfluͤßig da; 
mit verſehen iſt, ſo muͤßen ſie es um einen Spott⸗ 
preiß weggeben. Auch empfinden ſie den Druk 
eines maͤchtigern Nachbars von der ſalzburgiſchen 
Seite. Salzburg ſoll ſeine Salzminen ſchon weit 
uͤber die Berchtoldsgadner Graͤnze fortgeſezt ha⸗ 
ben, ohne daß man auf die Klagen dieſes bes 
drängten Fuͤrſtenthuͤmchens achtet. Auffer diefem 
Thaly welches, die unmittelbaren. Reichs⸗ und 
Kreislande. der. gefürfteten Probftey ausmacht, 
beſizt fie noch einige Güter in Oeſtreich und 
Bayern, und ihre ſaͤmmtlichen Einkuͤnfte moͤgen 
ſich auf ohngefaͤhr 60000 Gulden belaufen. Durch 
die Verſchwendung einiger ehemaligen Proͤbſte iſt 
ſie in, druͤckende Schulden gerathen. 


— — 
* 


B ri ef. 217 


Paſſau. 


Von Salzburg fuhr ich auf der Salza und 
dem Inn zu Schiffe hieher. Waſſerreiſen Haben 
in Betracht der zahlreichen Gefelfchaft, die man | 
öfters frift, ungemein. viel Reiz für mid, Big 
nach Burghaufen. war. dag Schiffe geftopft vol, 
Da flieg die Halfte meiner Neifegefährten aug; 
um nach dem nahgelegenen. Dettingen zu walk 

‘fahren. Sie beftand aus einem Schwarm junger 
Leuthe beyderley Geſchlechts, denen man ſehr 
deutlich. anfah, daß fie auf dieſer heiligen Fahrt 
nicht8 weniger vorhatten, als ihre alten Suͤn⸗ 
den zu büffen. Wenn der erfte Verführer diefer 
Mädchen nach der Ausfage unferer Moraliften 
alle Schuld der Sünden fragen muß , bie fie 
nachher begehen, fo machen fie ihm aus Rache 
gewiß die Holle heiß, genug. Im Wirthshaus zu 
Burghaufen blieben wir noch die Nacht über bey: 
fammen , und ich hatte viel Gelegenheit zu be; 
merfen, daß meine Walfahrer reichen Stoff zu 
ihrer bevorfichenden Beicht fammeln wollten, 

Es blieb mir noch zu meiner Unterhaltung Ges 
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ſellſchaft genug übrig, ob ich gleich einen öftreis 
chiſchen Werber’ mit feinen Nefruten und einige 
Studenten, die in die Ferien giengen, nicht ges 
nieffen fonnte. Es fchmiegte fih ein gnädigeg 
Fräulein von Salzburg an mich, welches nach 
Wien wollte, um dort die Dienfte einer Köchin 
oder eines Stubenmaͤdchens zu verrichten , weil 
ihr Stand es ihr nicht erlaubte, fich auf diefe 
Art in: ihrer Vaterftadt zu ernähren. Das gute 
Kind nahm mich durch feine Gefälligfeit , fein 
gutes Herz, feinen Geſchmack und feine ziemlich 
mannichfaltigen Kenntniffe wirflich ein. Es 
mußte mir verfprechen mir zu Wien nachzufras 
gen, und mir su fagen, mosu ich ihm allenfalls 
gut feyn koͤnnte. Ein junges Frauenzimmer muf 
in einer fremden groffen Stadt in der erften Zeit 
feines Aufenthalts aͤuſſerſt verlegen ſeyn. 

Wir fuhren auf der Gränzfcheidung zwiſchen 
Deftreich und Bayern. Das fleine Stücf von 
Bayern, welche Deftreich vor kurzem in Beſitz 
genommen, und welches mir zur Rechten bat 
ten, beträgt nicht über 38 deutſche Duadratmeis 
len , und enthalt faum 60000 Menfchen, Die 
Einfünfte daraus belaufen fi auf ohngefaͤhr 
180000 Keichsthaler, und es ift kaum den ach— 
ten Theil der Koften werth, den Deftreich auf 
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bie Eroberung deffelben verwende Det Plan 
dieſes Haufes bey diefer Unternehmung war aber 
viel weit augfehender ald man zu Verſailles dach⸗ 
te, wo man den gänzen Handel wie einen Streit 
um eine Nußfchale befrachtete. Es war nicht daß 
erftemal , wo der preußifche Hof unfer hochwei—⸗ 
fes Minifterium von den Folgen belchren mußte, 
die die Schritte gewiſſer Höfe nach fich ziehen 
würden, und die e8 ohne diefe Belehrung nie 
überdacht hätte. Als der König von Preuffen 
die Öftreichifchen Anfpruche mit der Feder eben 
fo nachdrücklich als mit dem Degen beftritt, und 
der Wiener Hof fich durch Rußlands Erflärung 
vollends genöthigt fah, zu friedlichen Unterhands 
lungen zu fihreiten, that er den Vorfchlag , den 
Inn bis unter Wafferburg zur Granze zwiſchen 
Bayern und ſeinen Landen zu machen, und 
ſie von da uͤber die Iſer, die Donau und durch 
die Oberpfalz bis an Boͤhmen zu ziehn; dagegen 
wollte er einige ſeiner Beſitzungen in Schwaben 
dem Hof zu Muͤnchen abtretten. Unſer Miniſter, 
Herr von Breteuil, ſoll ſehr geneigt geweſen ſeyn, 
dieſem Vorſchlag ſeinen Beyfall zu geben; aber 
die genaue Kenntniß, die der Hof zu Berlin 
von dem Zuſtand und der Lage dieſer Bezirke 
hatte , ſetzte ihn in Stand, unſern und dem 
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rußiſchen Miniftern die Augen zu öfnen. "&r bes 


lehrte fie, daß das öftreichifche Schwaben Fein Ae⸗ 


quivalent Aegen dieſen groffen“Theil von’ Bayern 
ſeyn font, weil die. Einfünfte, welche Deftreich 
zum Meaafftab:der Vertauſchung annehmen: molk 


fe, im erfteun aufs. Hochfte getrieben, die. bay 
riſchen Lande aber in Betracht ihres. bisherigen 
ſchlechten Anbaues in kurzer Zeit zu einem un—⸗ 
gleich; groͤſern Ertrag gebracht werden koͤnnten. 


Er zeigte ihnen, daß Deftreich durch dieſen Vers 


glich viel, nieht gewinnen wuͤrde, ald es ſchon 
wirklich von Bayern in Befis ‘genommen , indem 
ihm die. Salzquelle zu Neichenhall und der Hans 
del: mie dem ſalzburgiſchen Salz zufiele, und es 
alſo nicht nur die noch uͤbrigen bayriſchen Lande, 
ſondern auch den groͤßten Theil von Schwaben 
und der Schweitz in einem wichtigen Beduͤrfniß 
von ſich abhaͤngig machte; daß Salzburg und 
Paſſau dem Hof: zu Wien fo: gut als unterfhänig 
gemacht wuͤrden, und daß endlich die Befikuns 
gen. des Haufes Pfalbayern wegen der. zerfirens 
ten Lage des Öflreichifchen Schwabens auf Feiner 
Seite Konſiſtenz Hätten , und die Macht dieſes 
Haufes in Ruͤckſicht auf den Aauffern Gebrauch 
derfelben fo gut als vernichtet feyn würde. Diefe 


Vorſtellungen wirkten ſo viel, daß der Kaiſer die 


\ 
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Arrondirung feiner. deutſchen Lande big auf’ eine 
günftigere Zeit verfchieben mußte. : Sch glaube 
über. lang oder furz muͤſſen fich die Bayern doch: 
noch unter den Öftreichifchen Zepter beugen, ſo 
ſehr fie Auch dagegen eingenommen ſind. Ich 
als Weltbuͤrger und Menſchenfreund, der — 
wenn es um Erbſchaften groſſer Laͤnder zu thun 
iſt, mehr das Wohl meiner Mitgeſchoͤpfe als dag 
ſtrenge Recht zu Rathe zieht, wuͤnſche meines 
Theils, daß dieſe Veraͤnderung ſehr bald geſche— 
hen moͤchte. Auch eine viel beſſere Regierung, 
als die jetzige iſt, kann den Bayern die Vor 
theile nicht gewähren, die fie bloß von der Vers 
einigung ihres Landes mit Deftreich zu erwarten 
haben.  Beveftigte Ruhe, ein leichterer Abfaß 
ihrer Produkte und eine  gemächlichere Berfor; 
| gung mit den Bedurfniffen ‚ bie ihnen die Natur 
verſagt, den öftreichifchen Landen aber gewährt 
bat, find natürliche Folgen diefer Revolution. 
Nimmt man die perfünlichen guten Eigenfchaften 
des jeßigen Faiferlichen Haufes in Nuückficht auf 
Negierungsfunft dazu, fo muß man den Bayern 
gluͤckwuͤnſchen, wenn Deftreich einmal feine An; 
forüche auf ihr Land mit mehr he gel; 
tend mache. 
Paffau ift eine arme, ſchlecht gebaufe Stade, 
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ben um bie Nefidenz des Fürften und gegen die 
Donau zu gelegenen Theil ausgenommen. Gie 

lebt bloß von dem Heinen Hof, deffen Einkünfte 

fih auf ohngefähr 220000 Gulden belaufen fol 
len, und von den Dohmherrn, deren Pfründen 

unter die fetteften in Deutfchland gerechnet wers 

den. Man fihägt eine derfelben auf etwas mehr 

als 3000 Gulden, da eine falzburgifche nicht 

iiber 2600 Gulden einträgt. Aber faft alle Dohm⸗ 

herrn befigen 2, 3 bis 4 Pfründen zugleich, und 

find noch Glieder der Kapitel zu Salzburg, Auge 

fpurg, Kegenfpurg, u, a. m., und daher giebt 

es in Deutfchland wenige Dohmherrn , deren 

- Einkünfte fich nicht über 5000 Gulden belaufen. 

Die Einwohner der geiftlichen Nefidenzftädten fes 

ben fich alle gleih. Schmauffen und H— — 

ift ihre größte Befchäftigung , und ihre Armuth 

und der gute Humor, der felten einen Liebhaber 

dieſer DBefchaftigungen verlaßt, macht fie fehr 

gefällig , dienftfertig und gefchmeidig — Der bhies 

fige Dohm ift ein fehenswürdiges , gothiſches 
Gebäude. Der Sprengel des Bifchofs, welcher 

unmittelbar unter dem Pabſt ſtehet, erſtreckt fich 

fat bis nach Wien, Seine geiftlihe Gewalt im 

öftreichifchen ift aber fehr eingefchränft. Mit der 

Zeit dörfte fein Sprengel leicht bis vor die Thore 
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feiner Refidenz eingeichranft werden ; dein auf 
der Graͤnze des venetianifchen Gebiethes und noch 
an mehrern Drten hat der Faiferliche Hof deut 
lich genug geäuffert, daß er fein Gebiethe von 
aller fremden geiftlichen Jurisdiktion fo viel als 
möglich unabhängig machen will — In dem bie; 
figen Kleinen Lande giebt es vortrefliche Borzelläns 
und Hafnererde. Die erftere wird big an den 
Rhein verführt. 

Einige Leuthe die über Helvetien gefchrieben, 
wollen dieſem Lande mit aller Gewalt die Ehre 
beymefien, daß daffelbe, und nicht das Schwas 
benland die eigentlihe Duelle der Donau ſey. 
Ihr Hauptbeweifgrund ift, daß bier bey dem 
Einfluß des Inns in die Donau der erftere 
Strom eine gröffere Maffe Wafler habe, alg der 
leßtere. Die Sache ift im Grunde nur ein Wort; 
ftreit; denn wer will dem Publifun das Recht 
ftreitig machen, die Zlüffe nach feiner Willkuͤhr 
zu benennen. Der Fluß Brege im Schwargs 
wald, melcher an dem Drt feiner Vereinigung 
mit der eigentlichen Donau, ungleich ſtaͤrker ift 
als diefe, muß fich fchon gefallen laſſen, feinen 
Namen dem Eigenfinn des Yublifums aufzuop⸗ 
fern. Aber auch der Beweis, den die Freuns 
de ber Schweiß für den Inn wollen gelten mar 
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chen, beruht bloß auf einem Scheingrund. Man 
kann einen ſehr kleinen beſtimmten Theil eines 
Fluſſes nicht zum Maaß der ganzen Groͤſſe defs 
felben annehmen. Ein lockerer Boden des Ber; 
tes, ein flärferer Strom, u. dg. m. machen die 
Maſſe des Waffers in einem Fluß zufalligerweig 
fehr verfchieden. Hier, wo ſich der Inn mit der 
Donau vereinigt, ſtroͤmt dieſe zwifchen Bergen 
mächtig daher, und hemmt den erftern , der ihr 
in die Duere koͤmmt, und fich auf einem flachern 
und mweichern Boden bey feiner Mündung mehr 
ausbreiten fann. Die Donau laßt hier zuverlaͤſ⸗ 
fig in dem namlichen Zeitraum viel mehr Waffer 
voruberftrömen, als der aufgehaltene Inn, und 
ift weit über Negenfpurg , noch ehe fie die ſtar— 
fen Flüffe, Altmühl, Nab, Regen und fer zu 
fich genommen, ſchon ein mächtigerer Strom, 
als der Inn zwifchen Wafferburg und Jnnſpruck, 
welcher durch die fehr unftete Cala im Durd) 
fchnitt eben nicht viel Zuſatz bekoͤmmt. Schwa— 
ben bat ohne MWiderrede die Ehre , die Mutter 
des gemaltigen Donauftroms zu feyn, mit dem 
fich unter den europäifchen Fluͤſſen nur die Wok 
ga meſſen fann. 

Wenn man das ganze Gebiethe der 2 Flüffe, 


“die fih bier vereinigen , bis an ihren Zuſam⸗ 
menfluß 
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menfluß uͤberſchaut, ſo iſt jenes des Juns in 
Betracht der Kruͤmmung zwar ein wenig laͤnger, 
aber viel ſchmaͤler, als das weite Donaugebieth. 
Bis unter Kuffſtein fließt der Inn in einem ſehr 
engen Thale, dahingegen die Donau Oberſchwa— 
ben und Bayern in der ganzen Breite beherrſcht. 
Die Iller und der Lech ſind bey ihrem Einfluß in 
die Donau auf ihrem langen Lauf ſchon ſo ſtark 
geworden, als der Inn bey Inſpruck iſt. In 
einem ſehr engen Thale bekoͤmmt dieſer Fluß kei— 
ne Nahrung, als von kurzen Gletſcher- und 
Waldbaͤchen, indeſſen die Donau alle Saͤfte ei⸗ 
nes der waſſerreichſten Laͤnder, das etliche und 
40 Meilen in die Laͤnge und 20 in die Breite 
hat, verfihlinge. | 

Auf meiner Neife durch Deutfchland big hieher 
fam ich nun durch 3 groffe Thaler , die von dem 
Rhein, dem Necker und der Donau der Länge 
nach durchfirömet werden. Das Vogeſiſche Ge 
birge und der Schwarzwald, die von Süden 
nach) Norden parallel laufen, bilden dag cerftere, 
Der Schwarzwald decft es gegen die Falten Oft 
winde, und Die verfchiedenen Arme diefer paral 
lelen Gebirge ſchuͤtzen es auch gegen die unfreunds 
lichen Stöffe des Nordwindes. Es genieht eine 
angenehme und gemaßigte Witterung , welche die 
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Weintrauben zu einer vollfommenen Zeitigung 
gedeihen laßt. Das Nekerthal ift von einer 
ähnlichen Befchaffenheit ; aber dag ungeheure 
Donauthal fteht der Wuth -aller unfreundlichen 
Winde offen Der größte Theil deffelben ift 
gegen Norden und Nordoften abhangig, wie man 
aus dem Lauf der Fluffe, Iller, Lech, Iſer u. a. 
erſieht. Hier ſchuͤtzt den zärtlichen Vater Bachus 
nichts gegen die Grobheit des Boreag und des 
Aquilo, An der fer und Donau unter Regen⸗ 
fpurg bat man zwar DVerfuche mit dem Weinbau 
gemacht ; aber man gewinnt bisher von dem 
MWeinftock noch [nichts als Eßig. Sch glaube, 
diefer ganze Strih Landes ift noch zu waldigt 
und mwäflerigt, als daß die Traube in der hiefis 
gen Luft zeitigen fann. Was war Swaben und 
das Rheinland zu Tacitus Zeiten? Wie weit war 
nicht dieſer Römer entfernt zu glauben , der 
Weinſtock fünne auf deutfchem Boden Nahrung 
finden. Er verzweifelt fogar , daß unter diefem 
Himmel Obſt wachen fünne. Und doch trägt 
ist Schwaben herrliche Weine, die dem Falerner 
und allen den gepriefenen römifchen Weinen den 
Rang flreitig machen, und das noch mildere 
Bahyern bringt gutes Obſt in Ueberfluß hervor. 
Mit dem Anbau eines Landes verändert fich feis 
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ne Luft. Die Austrocknung des Bodens macht 
fie warmer, und wer weiß, mie viel nicht die 
Ausdünftung einer ſtarken Volksmenge auf die 
Luft wirken fann ? Mit der Zeit Fünnen ohne 
Zweifel auch glüclichere Verfuche in Bayern mit 
dem Weinbau gemacht werden. Die Abhänge 
der Berge am linfen Ufer der Donau, zwifchen 
bier und Regenſpurg biethen für die Rebe eine 
guͤnſtige Pflanzftette dar , indem fie gegen. die 
fchlimmern Winde gedeckt find; und der Wein, 
der mwirflich in der Gegend von Paſſau gezogen 
wird, verdient allerdings diefen Namen, 

Uebrigens hat diefes groffe Donauthal, welches 
bier auf der linfen Seite des Fluffes von einem 
Arm des böhmifchen „ auf der rechten aber von 
einem Aft des fteyrifchen Gebirgeg gefchloffen wird, 
den beften Getreideboden. E8 fünnte fehr leicht 
noch einmal fo viele Menfihen nähren, als es 
wirklich enthält. Oft ift in Bayern der Preiß 
des Getreideg fo gering, daß dem Bauern kaum 
Die Mühe des Baues bezahlt wird, 170 Pfund 
Roggen werden öfters um 2 Gulden verfauft. 

Die Schiffahrt ift in dieſer Gegend der Donau 
bey weitem nicht fo beträchtlich , als fie es am 
Dberrhein if. Man verſteht e8 noch nicht, den 
Strom gemächlih aufwärts zu fahren, Die 
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meiſten Schiffe, welche hier voruͤbergehn, kom— 
men von Regenſpurg und Ulm, find ohne Maſten, 
ohne Theer, bloß von Tannenbrettern gebaut, 
und werden zu Wien oder anderfimo verfauft, 
Der Kaifer bat den Schiffleuthen , die ihre Fahr⸗ 
zeuge nach cheinifcher Art bauen würden, an⸗ 
fehnliche Belohnungen verfprochen ; aber e8 geht 
hier wie uberal, Es halt ſchwer den mechanis 
ſchen Theil des Publifums aus feinem gewohn⸗ 
ten Gleife zu bringen. Die Schiffleuthe mit des 
nen ich gefprochen, wollen gar nichts von Mas 
fien und Segeln hören. Sie fagen, der Maft 
drücke das Schiff vorne nieder, wenn es gezogen 
würde. Umfonft erklärt man ihnen, daß, wenn 
an das Geil, welches von der Spite des Ma 
fies ans fer gebt, ein QDuerfeil angebracht 
wird, dag an der Spibe des MWordertheilg des 
Schiffes beveſtigt iſt, und in einer Rolle an jes 
nem groffen Seil anhangt , auf diefe Art dag 
Schiff nicht niedergedrückt werden fann, indem 
die Richtung des Zuges aledann horizontal geht. 
Es ift unaugftehlich, ein Schiff die ‚Donau hers 
aufziehn zu ſehn. Das Seil iſt an dem Vorder— 
theil des Schiffes beveſtigt, und wird von 15 
bis 18 der ſtaͤrkſten Pferde auf dem Rand des 
Ufers fortgeſchleppt. Es raſirt alles kleine Ges 
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firauche , das ihm in den Weg koͤmmt, und 
wenn das Hinderniß etwas zu groß ift, fo muß 
fen 2 bis 3 Kerls daffelbe mit Hebeln lüften, 
Das Schiff wird in feinem Schnecfengang alle 
Augenblicke aufgehalten, und oft muffen in einem 
Raum von einigen hundert Schritten die Pferde 
mehrmal ausgefpannt werden. Das Neiben des 
zugfeiles auf der Erde vermehrt die Laft wenig— 
ſtens um fo viel als Ein Pferd ziehen mag, und 
mit dem Gegel fünnten oft mehrere Pferde ers 
fpart werden. „ Die unbetheerten Schiffe werden 
in dem füffen Waffer und von der Sonnenhiße 
gar bald leck. Weil die Fahrt den- Strom hins 
auf noch nicht fehr gewöhnlich ift, fo fehlt es 
von Stationen zu Stationen an Miethpferden, 
und die Schiffleuthe find gezwungen, alle Pfers 
de für die ganze Neife mitzunehmen , ob fie 
fehon an manchen Drten einige erfparen fünnten. 
Der Rheinfchiffer genießt die Gemächlichkeit, daß 
er bald mit 2, ‚bald mit 6 Pferden fahren Fan, 
je nachdem ihm die Gegend des Stromes oder 
der Wind günftig ift , welches er bloß der flars 
fen Befahrung diefes Fluffes zu verdanfen hat, 
wodurch die am Ufer mwohnenden Landleuthe in 
den Stand gefeßt werden , Pferde auf Eleine 
Stationen zur. Miethe für die Schiffer zu halten, 
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Alle dieſe Hinderniſſe koͤnnen jetzt ſo leicht noch 
nicht gehoben werden, und einige fallen von 
ſelbſt weg, ſobald die Handlung der Donaulande 
betraͤchtlicher ſeyn wird. Das groͤßte Donauſchiff 
welches dieſe Gegend bis nach Wien befahrt, 
ladet oͤfters 2000 Zentner, welches ohngefaͤhr ſo 
viel als die Ladung eines zweymaſtigen Seeſchif— 
fes betraͤgt. Leb wohl. 


— —— 





XVIII. 


Linz. 


Ta erwartete zu Paffau das ordinare Wor 
chenfchiff von Negenfpurg, und wollte mit dem⸗ 
felben ‚gerade nacı Wien fahren. Die Schifflew 
the aber machten bey der größten Luftftile unter 
dem Vorwand eines bald zu erwartenden böfen 
Windes fo oft Halt, daß mir die Gedult aus 
brach, Ich merfte wohl, daß es ihnen darum zu 
thun war, um an den Fleinen Orten ihre Kon 
trebande mit guter Art an Land zu bringen. 
Meine Reiſegeſellſchaft hatte auch zu wenig Neiß 
für mich. Sie befand aus einem Schwarm 
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Handwerkspurſche, die mit dem Rudern ihre 
Sracht bezahlen, und aus einer Menge Bauerns 
dirnen, die: zu Wien ald Magde unterfommen 
tollen. Kinige derfelben waren fishtbarlich in 
gefegneten Leibsumftänden , und fchienen ihre 
Heimath verlaffen zu haben, um in dem Spital 
zu Wien mit geringerer Schande auf Koften des 
Kaifers entbunden’ zu werden. Deftreich foll im⸗ 
merfort auf diefer Seite einen ftarfen Zufluß von 
Bevölkerung diefer Art erhalten. Der ganze 
Troß fammt den groben Schiffern war mir platz 
terdings ungenießbar „ und die Stadt Linz mit 
der Gegend umher lachte mich zu freundlich an, 
als daß ich nicht ausſteigen und auf einige Tage 
naͤhere Bekanntſchaft mit ihr machen ſollte. 

Zu Engelshartszell wurden wir viſitirt. Alles 
geſchah in der beſten Ordnung und mit ziemlich 
viel Gelindigkeit. Man hatte einen ganzen Tag 
mit dem Plombieren der Waaren unſers Schiffes 
zu thun. Es war mir ein unerklaͤrliches Raͤthſel 
wie die Schiffer ihre Kontrebande, von deren 
Daſeyn ich uͤberzeugt war, durchbringen konnten; 
denn die Mauthbedienten ſchienen mir eben nicht 
ſehr geneigt zu ſeyn, ſich beſtechen zu laſſen. 
Auf meine Buͤcher richteten die Herrn Viſitatoren 
ganz vorzuͤglich ihre Aufmerkſamkeit. PYoungs 
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uͤberſetzte Nachtgedanken, die ich von einem ar⸗ 
men Studenten su Salzburg aus Erbarmen ges 
fauft hatte ‚ nahm man mir al8 ein verbotheneg 
Buch weg, und Gibbong Werfe ließ man durch; 
gehn, Der erfte ift ein Krift big zur Schwarme; 
rey, und bloß der Eleine Ausfall, den er wegen 
des Begraͤbniſſes feiner Tochter — nicht gegen 
die Katholiken überhaupt J ſondern bloß gegen 
die Stadt thut, die feinem Kind das Begraͤbniß 
verfagte, hat ihn neben den Machiavels, Spino; 
zas, Bolingbrofes u. dgl. m. an den heiligen 
Pranger gebracht, Nie lächerlich wird der Sins 


der, wenn man offenbar ficht, daß ofters der 


bloffe Titel fein Werk brandmarft, und wenn 

man bedenfe, daf fein zenfurfollegium i im Stande 
iff, mif der ungebeuern Menge neuer Bücher, 
die in den Fultivirten Sprachen unferer Zeit er— 
ſcheinen, augenblicklich fo befannt zu feyn, daß 
man ihnen fogleih auf Die Granze Steckbriefe 
entgegen ſchicken, und den Eintritt in das Land 
wehren koͤnne. Gibbon iſt ein erklaͤrter Feind der 
Religion, und hat doch uͤber Oeſtreichs Graͤnze 
eindringen koͤnnen. Ich hoͤre zwar daß man zu 
Wien die Buͤcher, welche den Zenſoren fremde 
ſind, nicht eher verabfolgen laͤßt, bis man ſie 
ganz durchgeleſen hatz aber ich werde die Herrn 
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Diefer Mühe zu überheben wiffen — Vielleicht ift 
dieß die einzige ſchwache Seite der Faiferlichen 
Regierung — Es iſt fehr unöfonomifeh gehans 
delt. Das Bücherverboth erhöht nur ihre Preiſe 
im Lande. Sin der Schweiß, zu Inſpruck, zu 
Salzburg und an andern Drten erfuhr ich, daß 
jährlich eine ungeheure Menge verbothener Büs 
cher auf diefer Seite in die öftreichifchen Lande: 
gebracht wird. Dfficiers vom erfien Rang, 
Prafidenten und Raͤthe find bey diefem Schleichz 
handel intereßirt, und das Verboth hat Feine 
andre Wirfung, als daß 5. B. Bayles Diftion 
nare, welches fonft 5 Louisdor foftet, zu Wien 
mit 100 Thaler bezahlte wird, und um diefen 
Preiß häufig genug zu haben ift — Ohne Zwei⸗ 
fel wird diefee Schleichhandel auf der fachfifchen 
und flefifchen Graͤnze eben fo flarf getrieben. _ 
Sobald man den Fuß auf öftreichifchen Grund 
und Boden gefeßt hat, fuhle man lebhaft, daß 
ein ganz andrer Regierungsgeiſt dag Land belebt, _ 
Die Wohnungen der Landleuthe, ihre Kleidung, 
ihre Gefihtszuge, der Anbau ihrer Güter, alles 
zeichnet fie zu ihrem Vortheil auffallend von den 
Dayern aus. Geftern fah ich hier einige Bauer 
in einfpannigen Kaleſchen zu Markte fahren, die 
polig wie die reichern Pachter in Eugland oder 
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die nordhollaͤndiſchen Bauern ausſahen. Ihr vol 
les Geſicht, ihre ausgefuͤtterten Pferde und das 
gute Geſchirre ſprachen von einem Wohlſtand, 
den ihr langer, brauner, aber doch ſehr reinli 
cher Wolfenfittel, ihre plumpen Schuhe ohne 
Schnallen, und ihre groffen abgefrempten Hüte 
nicht zu verrathen fchienen. Diefe reichern Bauern 
nennt man bier Sandler, und ihre beträchtliche 
Anzahl macht der Regierung viel Ehre. Ueberall 
erblife man Spuren des Wohlftandes, und es 
ift mehr Sitte, als dringende Armuth , daß man 
befonders unter dem Titel zur Augfteurung einer 
Braut oder eines Brautigams von den Land; 
leuthen angebettelt wird — Die groffen, abge 
frempten, grauen oder ſchwarzen Filzhuͤte laſſen 
den biefigen Bauernmädchen , fo mie ihre ganze 
Kleidung ungemein fchon, 

Dberöftreich ift gegen die befruchtenden Weſt 
und Suͤdwinde von groffen Bergen verfchloffen , 
und auch dem reinigenden Nordwinde ift vom 
böhmifchen Gebirge der Zugang erſchwert. Nur 
der Oſtwind hat durd) einen Theil deffelben freyen 
Zug. Daß fehr wafferreiche Land kann alfo nicht 
unders als fehr feucht feyn. Der bergigte und 
svaldigte Boden ift dem Ackerbau nicht fehr güns 
ſtig, und fein Reichthum beſteht hauptfachlich in 
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der Viehzucht, in Salz und Obft, deſſen Moft 
den Mangel des Weines erfezt. 

Linz, die Hauptftadt diefes Landes , hat eine 
vortrefliche Lage. Auf dem Schloßberg , welcher 
auf der MWeftfeite der Stadt liegt, beherfcht man 
eine prächtige Ausficht, auf eine ungeheure Ebes 
ne. zur Rechten der Donau , Die gegen Süden 
von den himmelhohen fleyrifchen Bergen ges 
ſchloſſen wird , deren Haupter oft über die Wol⸗ 
fen emporragen. Senfeit8 der Donau, der Stadt 
gerade gegenuber ſtellt fich ein ungemein ſchoͤnes 
Amphitheater dar. Der Halbzirkel der fchönen 
‚und hohen Berge , die es bilden, ftößt an ber 
Donau an. Der tiefe und weite Grund deffels 
ben ift Dicht mit Dörfern und Höfen befäet, und 
auf den mwaldigten Abhangen der Berge nehmen 
fich einige Schlöffer vortreflid) aus, Die majes 
ftatifche Donau giebt diefer fehönen Landfchaft noch 
nicht Pracht, Leben und Mannichfaltigfeit. 

' Die Stadt ift fehr ſchoͤn, und faft durchaus 
von Steinen erbaut. Unter den 11000 Einwoh⸗ 
nern, die fie ohngefahr enthalt, herſcht fo viel Ins 
duftrie, Gefelligfeit und Wohlſtand, daß mir die 
Erinnerung der bayrifchen Städte im Abftich mit 
Diefer aneckelt. Es giebt hier einige fehr befrachts 
lihe Manufafturen, und die Handlung der Stade 
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iſt ſehr ausgebreitet. Der ziemlich zahlreiche und 
gutgeſittete Adel, die Officiers der bier einquar—⸗ 
firten Truppen und einige Profeſſoren biethen die 
beften. Geſellſchaften dar. Die Stadt iſt gang 
offen’, und das Pondliche ift nach meinem Ges 
ſchmak ſo ſchoͤn mit dem Stadtifchen. vermifche, 
daß ich Hier meine beftandige Huͤtte aufichlagen 
würde, wenn. mir mein irrender Rittergeiſt Ruhe 
geftattete.. Der hiefige Adel beſteht zwar bloß 
aus folchen Familien, deren Einkünfte zu einge 
fibranfe find, als daß fie mit Anftand zu Wien 
Icben fonnten ; aber dadurch iſt man des impo— 
fanten Tones überhoben, womit der reiche Deutz 
ſche Adel feine Gefelifchaft fo abfihrefend mache. 
Das hiefige Frauenzimmer ift mit den guten 
Manieren, der Lefture und den -gefellfchaftlichen 
Situationen. viel beffer befannt, als die Bayerins 
nen und Schwäbinnen, die aber an Fleifch reich— 
lich erfegen, was ihnen an Geiſt gebricht. Mau 
fchreibt e8 dem Waffer und der feuchten Luft zu, 
das hier das. Rothe auf den Wangen fo felten 
ift, und die fprechenden und, einnehmenden Ge 
fichtgzüge des hiefigen Srauenzimmerg den Frem⸗ 
den auf das. Welke ihrer Körper nur noch auf 
merkſamer machen; allein ich glaube , die Haupt 
quelle des Uebels liege anderfiwo,. Eine ftarfe 
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Seſatzung ift felten der Geſundheit des Frauen⸗ 
zimmers zutraͤglich — Die Kleidung der gemeinen 
Weibsleuthe iſt die niedlichſte, die ich je geſehen. 
Ihr Temperament ſcheint ſehr reizbar zu ſeyn, 


welches das Verwelken ihrer Körper befchleunigf, 


Die Art, tie man die hier anfommenden Frem— 
den behandelt, entipriche nicht dem fanften, mens 
fehenfreundlichen Ton, den fonft die oftreichifche 
Megierung annimmt. Man’ effortirte ung wie 


Gefangene aus dem Schiff zur Hauptwache, und 


ich mußte über eine halbe Stunde in der ſtin— 
fenden Stube ſtehn, bis der ‚Dfficier mit der 
Miene eines Inquiſitors die Rundfchaften der 
Handmwerfspurfihe durchfchaut hatte, und es ihm 
endlich beliebte, meinen Paß zu befichtigen. Es 
war ihm mehr darum zu thun, einen Nefruten 
zu werben, als fich und feine Dbern durch‘ gute 
Art den Fremden zu empfelen, Sch hatte meine 
Zobafsdofe in dem Schiff vergeffen, und da ich 
mußte, daß es zu Ens, einige Stunden von hier, 
halten mußte, um einige Waaren auszuladen, 
ſo machte ich durch die — Landſchaft einen 


Spaziergang dahin. Ich Fam eben dazu, als eis. 


nige Unterofficiers mit grober Ungeſtuͤmme an 
Bord fliegen, um die Handwerfspurfihe, die fich 


zu Linz hinlanglich legitimirt zu haben glaubten, 


— 
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noch einmal zu bifitiren. Sie nahmen 2 Boͤh— 
men mit Gewalt unter dem Titel weg, daß eg 
den Landeskindern verbothen fey fich ohne befondre 
Erlaubnis aus ihrer Provinz irgandwohin zu bes 
geben. Unterdefien gieng das Schiff weg ; die 
Böhmen legimirten fich durch ihre Papiere, und 


mußten nun einige Meilen zu Fuß laufen, um. 


wieder zu dem Schiff zu fommen. Die Abfiche 
der Soldaten war , die guten Leuthe durch Dies 
fen Aufenthalt in VBerlegenheit zu feßen, um fie 
zu Werbunterhandlungen geneigt zu machen. Ge 
mwaltthätigfeiten von diefer Art bat ein Reifen; 
der vom niedrigften Stande in Frankreich nicht 
zu befürchten. Wenn fein Paß befichtige und fein 
Koffer durchſucht ift, wird er nirgends mehr ans 
gehalten — Ich ftand heute am Ufer der Donau, 
um die Leuthe aus einem Ulmer Schiffe augfteis 
gen zu fehn , in deren Gefelfchaft ich morgen 
meine Reife fortfeßen werde. Unter denfelben bes 
fanden fich 2 unferer Landsleuthe; der Eine ein 
betagter Mann, der zu Wien als Sprachmeifter 
fein Brod fuchen will, und der andre ein Friſeur. 
Ein Stofböohme foderte mit aufgepflanzter Bayonz 
nette die Paͤſſe und Kundfchaften ein, und riß 
fie vielen mit einer gemiffen groben Wildheit aus 
den Handen, die ich ihm nicht verargte, weil 
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fie ihm natürlich war. Der Eprachmeifter fchäpfs 
te aus diefer unfreundlichen Art den Argmohn, 
es fünnte mit den Paffen unrichtig zugehn, und 
vielleicht mancher dem Eigenthuͤmer vorenthalten 
werden, um Anfprüche auf feine Perfon zu be 
fommen. Es war ihm nicht um fich felbft , fon; 
dern um ben jungen, mwohlgemachfenen Frifeur 
zu thun, der den Soldaten in die Augen ftechen 
mußte. - Er raffte al fein bifgen Deutfch zufams 
men, um dem Soldaten feine Bedenklichfeit bes 
greiflich zu machen. Aber diefer verftand alg ein 
Stofböhme Fein Wort davon, und ward durch 
die anhaltenden Vorſtellungen des Franzofen fo 
aufgebracht, daß er ihm bald den Flintenfolben 
unter die‘ Nibben geftoffen hätte. Der Franzofe 
äufferte gegen die umftehenden Zufchauer, daß 
man in feinem Baterlande die Fremden anderft 
behandelte, und nun mifchte fih ein Cingebohr; 
ner ein, der ihm unter die Nafe fagte, wenn 
ihm dieſe Art nicht gefiele, fo follte er zu Haufe 
bleiben — Ein Fremder , dem nicht die beffern 
Gefelifchaften geradezu offen ſtehn, ift bier zu 
Sande überhaupt fchlecht empfolen. 

Vorftelungen find hiey ubel angebracht. Webers 
al ſteht der allmachtige Stof zur Antwort bes 
weit, und überall fühlt man, daß man in einen 
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militaͤriſchen Staat gekommen iſt, der ſtrenge 
auf Subordination haͤlt. Leuthe von Stand em⸗ 
finden dieſen Druk nicht, aber ich denke, man 
waͤre allen Menſchen ohne Ausnahm Billigkeit und 
Liebe ſchuldig. Bey uns nimmt auch der geringſte 
Soldat eine Vorſtellung an, und beantwortet ſie, 
fo gut er kann. Alles beeifert ſich, dem Frem⸗ 
den zu zeigen, daß man an ſeinem Schikſal Theil 
- nimme, daß man froh iſt, ihn bey ſich zu ſehn, 
und ftolz, ihm durch gutes DBetragen den Aufs 
enthalt angenehm zu machen Offenbar begegs 
nete man uns bey der Mauth zu Engelhartszell 
etwas gelinder, weil wegen der zu beforchtens 
den Defertion feine Truppen dorthin gelegt wer— 
den fünnen, und alfo die Eivildedienten eher ein 
Wort in Gute annehmen müffen. Aber bier, wo 
die ganze Luft vom Schwingen der Korporalſtoͤcke 
ertönt, muß man jeden DIE eines Unterbedien— 
fen ale ein Gefeg annehmen — Bruder ! in Bes 
fracht der fihonen Sitten und wahren Menfchen: 
liebe Fonnen wir immer ftols auf ung ſeyn. Es 
ift Fein DVorurtbeil, Unter den übrigen europa 
ſchen Nationen ift die gute Lebensarf faft durchs 
aus nur auf Die Fleine höhere Klaffe eingefchränft ; 
aber man muß auch unferm Pobel die Ehre laß 


fen, daß er es Tange nicht fo fehr, als in am 
dern 
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dern Ländern ift, und die fogenannte Freymuͤ— 
thigfeit einiger unferer Nachbarn ift gar oft nichts 
als eine durch fehlechte Erziehung angemöhnte 
Grobheit und Verwilderung der Sitten. 





XIX. 


Min — 


London ausgenommen lieber Bruder, iſt geꝛ 
wiß feine groſſe Stadt fo ſchlecht mit Gafthaus 
fern verfehen, ald Wien. Die wenigen Stun 
den, die ich nun bier bin, hab ich faft bloß mit - 
Sluchen zugebracht. Da wies man mich in eing 
der berühmteften Gafthäufer, deffen Namen ich 
nicht nachfprechen kann, fo fehr meine Zunge auch 
an die wiehernde deutfche Sprache gewöhnt if, 
So viel weiß ich, daß man 28 einen Zof betis 
tele. Da brennte man in der fogenannten Gafts 
fiube, die einem unterirdifchen Gewölbe ahnlich 
ſah, bey hellem Mittag ein Licht. Der fihmugige 
Keller fagte mir , ale Zimmer feyen von einer 
Truppe Komödianten befezt, und ich nahm meis 
nen Weg zum Rn dem allerberuͤhmteſten 
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Gaſthof in der Hauptſtadt Wien. Da mußte 
ich wie auf einen hohen Thurm hinaufklettern, 
in ein ſchwarzes Kaͤmmerlein, wo ich keine Luft 
und keine Ausſicht als auf Daͤcher hatte. Ich 
fragte um den Preis dieſes Loches, und da fo; 
derte man 56 Kreußer des Tages. ch lief mag 
ich laufen konnte den babylonifchen Thurm mies 
der herab, und fragte nach einem andern beruhm; 
ten Gaſthaus. Man führte mich in den wilden 
kann, der immer nod) unter die 4 big 5 erften 
Gaſthoͤfe der Kayſerſtadt Wien gehört, und da 
hab ich nun eine Art von Gefangnig in Befiz 
‚genommen, two ich durch mein Fenſter nichts als 
ſchwarze Mauern ſehe, worinn, auſſer dem ſchlech⸗ 
ten Bett, einem Tiſch und Stul von ſchwarzen 
Tannenbrettern, nicht das geringſte befindlich iſt, 
in welches ich nur uͤber 4 bis 5 Stiegen kommen 
kann, und das ich doch täglich mit 42 Kreutzer oder 
beynahe 2 Livres unfern Geldes bezahlen muß. 
Als die Rede vom Effen war, da war weder 
eine Table d’ hote, nad) etwas ahnlicheg im Haug, 
Der Keller ftellte fich freif vor mich hin, und nann⸗ 
te mir 20 bis 30 Gerüchte in einem Athen fo 
gefchwinde daher , daß ich nichts unterfcheiden 
fonnte, Ich mußte es platterdings feiner Dif 
fretion überlaffen , die Speifen für mich zu maß; 
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fen. Nun giengs an ein fragen, für wie viel 
Kreuger Suppe, für wie viel Gemuͤß, für wie 
viel Braten u. f. w. ich haben wollte, Als wenn 
man im erften Augenblif mit dem Werth der 
Dinge in einer Stadt befannt feyn koͤnnte. Ich 
fagte ihm nur , er follte mich nach feinem Gut 
befinden füttern, und ich mwollte dann ‘alles rich; 
fig bezalen. Zum guten Gebrauch für die Zus 
kunft erfundigte ich mich um den Preis jeder 
Schüffel, wie fie mir aufgetragen wurde, und 
ich muß geftehn, daß alles fehr billig war. Um 
20 big 24 Kreußer fann man bier ein ziemlich 
gutes Mittageffen nebft einem Schoppen Wein 
haben. Aber die Art zu Speifen ift traurig. Ze 
der fezt fich befonders in. einen Winkel, bewegt 
eine Zeit lang die beyden Kinnbacken und die 
Hände , bezalt feine Zeche , und geht fort ohne 
ein Wort geredet zu haben. Man hört in der 
Gaftftube nichts, als dag Scharren mit den Löf 
feln und das Geräufche des Kauens. Sch bin; 
wie du weißt, nur halb fatt, wenn ich bom 
Tiſch aufftehn muß, ohne meinen Theil geplaus 
dert zu haben. Man follte glauben, es fey hier 
eine Tare auf das Neben gelegt, Wie verfchie; 
den von Paris! Wie lebhaft ſieht es da in den 
Baftftuben aus! Wie befannt hun nicht da ale 
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Fremden und Eingebohrnen zuſammen im erſten 
Augenblik wo ſie einander ſehn! — An der Thuͤre 
des Gaſtzimmers iſt ein Zettel angeſchlagen, m»; 
rauf mit groffen Buchftaben gedruft zu leſen iſt, 
„daß der Wirth 10 Thaler Strafe zu erlegen 
habe, wenn er auf die Faſttaͤge einem bekannten 
Katholiken Fleiſch zu eſſen gabe „— Sch bekam 
Fleiſch in Ueberfluß, ob es ſchon heute Freytag 
iſt. Der Keller nahm ſich die Muͤhe nicht, ſich 
um meine Religion zu erkundigen, und da that 
er wohl daran. | 

Nach dem Effen legte ich mich ang Fenfter der 
Gaftftube, woraus ich einen groffen Theil einer 
der gangbarften Straffen diefer Stadt, namlich 
der Kaͤrnthnerſtraſſe überfchauen Fonnte. Das 
Gewimmel ift nicht viel geringer, al8 dag in der 
Gegend der neuen Brüde zu Paris, und es ſieht 
bier viel bunter aus. Türfen, Raizen, Polen, 
Ungarn , Kroaten und ich glaube auch Panduren 
und Koſaken und Kalmüfen durchkreutzen auf 
eine ftarf abfiechende Art den dicfen Schwarm 
der Eingebohrnen, der ſich in unglaublicher Stille 
durch die Straffe draͤngt. Entweder weiß man 
hier nichts zu reden „ oder man fcheut fich lauf 
zu reden. Wenn zwey Bekannte mit einander 
gehn , fo Fifpeln fie auf der Geite einander zu, 
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und wenn die Kutfchen nicht etwas Lärmen mach 
ten, fo verfpürte man auch in diefer Hauptſtraſſe 
bey eingefchloffenen Fenftern nichts davon, daß 
man in einer groffen Stadt iſt. Wie verfihies 
den von Paris, London und Neapel! 

Dhne Zweifel werde ich hier noch Verſchieden⸗ 
heiten genug finden, um dich auf eine lange Zeit 
unterhalten und dir einen Begriff von der Haupt 
ftadt des ganzen Deutfchlandes und aller öftreis 
chiſchen Staaten geben zu fönnen. Indeſſen, big ich 
einen beffern Standpunft, als meine hohe Felfens 
böhle in diefem Gaſthaus ift, befommen werde, 
meine Beobachtungen anzuftellen, will ich dir von 
meiner Fahrt von Linz hieher Nachricht geben. 

Unfer Schiff war nach dem Riß der Arche No; 
ahs gebaut, ohne Fenſter, durchaus verdeft, 
und Menfchen, Waaren , Thiere und Ungeziefer 
ohne Linterfchied durcheinander eingepaft. Was 
eine Art von Kajute vorftellen ſollte, war der 
Bordertheil. Eine hohe Lage Zuckerfiften bildes 
ten die hintere Wand, und auf einer Geite war 
eine Fleine Defnung angebracht, die man ein Jens 
fier nannte, wodurch man aber kaum fehen konn— 
te, daß es Tag war, Mitten in dem Schiff, 
der Fange nach, war zur Seite auf dem Ders 
def eine andre Defnung gemacht ; aber nicht um 
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eine Taube nach einem Oelzweig ausfliegen zu 
laſſen — Man mußte uͤber das ziemlich abhaͤngige 
und bey einem Regen ſehr ſchluͤpfrige Verdeke 
mit etwas Lebensgefahr in dieſe Oefnung hinab⸗ 
ſteigen, um feine Nothdurft zu verrichten. Da 
Diefe Kloafe feinen Ausflug hatte, und auch fein 
Schiffsjunge da mar, fie zu reinigen, fo kannſt 
du Dir leicht vorftellen, daß das ganze Schiff 
immerfort mit balfamifchen Düften angefült war, 
befonders da es ungewöhnlich viel Leuthe hatte. 
Sch lag die meifte Zeit auggeftreft auf dem 
Dach der Arche, mußte aber die Vorſicht ges 
brauchen, mich auf der Spiße deffelben wohl an: 
zuffemmen, um nicht durch den geringften Stoß, 
den das Schiff: von einem Ruderzug oder von 
dem Berühren des Ufers zu befürchten hatte, ing 
Waſſer gemippt zu werden, Es ift nicht das 
geringfte angebracht, was den Fuffen einige Si; 
cherheit geben fönnte. Die herlichen Ausfichten,, 
deren ich genog, machten mir die Reife in etwas 
erträglich. Bon Paffau bis hieher find die Ufer 
der Donau gebirgige, und nur an fehr wenigen 
Drten ſtehn die Bergreihen, welche das Thal 
Oeſtreich bilden, fo weit von einander, daß man 
den Zwifchenraum eine Ebene beiffen fann. An 
vielen Orten hängen fie wie abgehauene Mauern. 
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über den Fluß ber. Demungeachtet find diefe Ufer 
fiarf bewohnt und vorftreflid angebaut. Man 
erblift zwar auf denfelben, von Linz big hieher, 
welches 28 deurfche Meilen betragt, Feine betracht 
liche Stadt, aber eine Menge Fleiner Städte und 
mwohlgebauter Flecken und Dörfer, die all von 
einem hohen Wohlftand der Einwohner fprechen. 

Was den meiften Reiz für mich hatte, waren. 
die Kruͤmmungen des Fluffes. Cinigemal fuhren: 
mir ein langes enges Thal herab , deflen Bergz- 
abhange aber fanft genug waren, um ſtufenweis 
bis zu den Gipfeln hinauf auf die mannichfals. 
tigfte Art angebaut zu werden. Im Hintergrund 
des ſchoͤnen Perſpektivs lag am Fuß eines fick 
len Berges irgend ein mohlgebauteg Städtchen. 
oder ein groffer Flefen, deffen Weiß mit der fin 
fern Waldung des heruberragenden Berges ftarf 
abflah. Nun naͤhert ſich unfer Schiffe nach und 
nach diefem Dre, welcher die ganze Augficht 
ſchließt, und auf dem Waſſer zu ſchwimmen 
fcheint. Wir find nur noch einige hundert Schrit; 
te davon entfernt, ohne abfehn zu fünnen, auf 
welcher Seite fi) der Strom aus dem Thal mins, 
den wird. Wir glauben bald an die Mauern 
des Staͤdtchens zu ſtoſſen, oder in die Straſſen 
bes Flekens einlaufen zu müffen, als ſich auf ein, 
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mahl zu unſerer Rechten ein Perſpektiv von eis 
ner. ganz andern Natur oͤfnet. In einem ſchar—⸗ 
fen MWinfel wendet fih der Fluß bier aus dem 
heitern Thale in einen engen wilden Tobel, def 
fen ganzen Boden er einnimmt. Es ift als wenn 
man auf einmal aus dem hellen Mittag in die 
tiefe Dämmerung der Nacht verfezt wurde. Die 
fenfrechten und fehr hohen Berg:und Felſenwaͤn⸗ 
de zu beyden Seiten laffen den Tag nicht eins 
dringen. Den Hintergrund deft eine dicke Nacht, 
die kaum die Umriffe der Berghaupter an dem 
tlefen Blau des Himmels fehen laßt. Der Vor 
dergrund dämmert in einem Halbdunfel, welches 
den Karben und Geftalten der Berge und Fel— 
fen vortreflich zu fatten koͤmmt. Kein Laut uns 
terbricht die Stile, die in diefem öden Thale 
herrfcht , als etwa der widerhallende Schlag eines 
Holshauers im nahen Walde. oder der Gefang ei; 
nes Vogels. Wir find nun bald am Ende des 
fhauerlichen Perfpeftivs und erwarten, durch eis 
ne unterirdifche Kluft aus demfelben wieder an 
das Tageslicht zu kommen. Die Schäubuhne 
wird immer dunkler und enger und unfere Aus 
funft immer räthfelhafter. Mit gierigen Blicken 
fuchen wir eine Defnung in den Felſenwaͤnden, 
worinn wir ringsum eingemauert find. Wie auf 
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den Schlag eines Feenftabes oͤfnet fich nun eine 
lachende Fandfchaft zu unfrer Geite , in die mir 
durch einen engen Schlund einfahren. Unſere bes 
troffenen Augen. waiden nun auf den fhonen 
Hügeln, dem mannichfaltigen Gehölze, den uns 
zaͤligen Stecken, Schlöffern und Höfen, den Weins 
bergen und Garten, die fich auf eine groffe Stres 
fe hin in dem Fluß fpiegeln — Auf diefe Art 
mwechfelten die Augfichten immerfort ab, mit eis 
nem Abftich , der bey jeder Weränderung ins 
mer mehr erwarten ließ, und immer mehr Teis 
ftete, als er verſprach. 

Ich beftand auf diefer Fahrt zwey Abentheuer, 
die ich, als ich fie bloß aus dem Gerüchte kenn— 
te, nicht gegen jenes des Nitters aus der Mans 
cha in der Hole Monteſinos vertaufcht hätte. Wie 
e8 aber zur Sache felbft Fam, entwifelte fich der 
Auftritt, wie jener mit den Waltmühlen, und 
faft fehame ich mich dir Nachricht davon zu 9 
ben. Zu Ulm, Augfpurg, München, NRegenfpurg, 
Paſſau und Linz hörte id) fo viel von einem Strus 
del und- Wirbel , die man auf der Donau mit 
groffer Gefahr paßieren müßte, daß ich dir und 
der Nannete durch die Befchreibung diefer Ges 
fahrlichfeiten , die ich beſtehn wollte, nicht we⸗ 
nig Schrefen einzujagen gedachte, Ahr koͤnnt aber 
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ruhig ſeyn, lieben Kinder, wenn ich. auch noch 
hundertmal diefe Scylla und Charybdis befahren 
müßte. Der Strudel ift. eine Gegend der Dos 
nau , mo fie zwifchen, hohen Bergen gedrängt, 
mit ftarfem Geräufche. uber eine Felfenmauer 
ſtroͤmt, die fich ihrem Lauf quer in den Weg 
fiel. Nahe am Ufer zur Rechten hat der Strom 
dieſe Mauer ſchon fo tief abgetragen, daß nun, 
wo das Waſſer fo niedrig ift, ale eg bey Manns; 
gedenfen. nie war, die größten Schiffe ficher da; 
rüber fahren Fönnen. Vor vielen Jahrhunderten 
mag etwas an der Gefahr gewefen feyn, wodurch 
diefer Ort in ganz Suͤddeutſchland, und in vies 
len Erd-und Meifebefihreibungen fo berühmt ge— 
worden ift. Aber jest iſt alles wirklich nur ein 
groſſer Lärmen um nichts ,- und der gewaltige 
Strom des Fluffes wird mit der Zeit auch den 
Namen diefes ſo verfchrienen Drtes dertilgen — 
Die Gegend des Strudel iſt wild und roman⸗ 
tiſch. Ein abgeriſſener Fels ſteht wie ein viereck⸗ 
ter Thurm, etliche und zwanzig Schritte vom 
Ufer in dem brauſenden Strom. Zwiſchen dieſem 
Felſen und dem nahen Ufer iſt die gewoͤhnliche 
Durchfahrt. Auf diefen natürlichen Thurm hat 
man cin Kreuß geftellt , welches die Neifenden 
ſchuͤtzen fol und mit dem wilden Geſtraͤuche, 
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womit es umwachſen iſt, ſehr maleriſch ausſieht. 
Sch hatte mehr mit den Schönheiten der Lands 
ſchaft als mit der Gefahr zu thun, als wir 
vorüberfuhren. | 

Den Wirbel, der nicht gar weit unter. dem 
Strudel zum Vorſchein Ffommt ‚- lieffen wir auf 
12 bis 15 Schritte zur Rechten liegen, ohne ſei— 
ne Undulationen zu berühren. Zwiſchen demfel; 
ben und dem Ufer Ffonnen mehrere Schiffe neben 
einander gemächlich  vorüuberfahren. Wenn ein 
Schiffer den Weg hindurch nimmt , fo gefchieht 
es bloß, um feinen Paffagiers einen unnöthigen 
Schrecken einzujagen. Auch bey dem größten 
Waſſer, wo er am flärkften ift, kann er fein 
mittelmaßiges Schiff herummirbeln, und er mag 
dann wohl für die Kähne , die ſich aus Muth; 
willen hineinwagen, gefährlich feyn. Als ich ihn 
fah, hatte er gewiß nicht viel über 20 Fuß im 
Durchfihnitt — Beyde Plage find nicht fo ges 
fährlicht.al8 es einige Gegenden in der Mofel, 
Maaß, Nhone, Loire, im Rhein und in meh—⸗ 
vern Flüffen von Europa find , die demungeach—⸗ 
tet ſtark befahren werden. 

Berfchiedene Nebenumftäande erhalten noch den 
Ruf des Schreckens diefer beyden Plaͤtze. Viele 
Handmwerfspurfche pralen gerne damit, daß fie 
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das Abentheur beſtanden, und vergroͤſſern vorſetz⸗ 
lich die Gefahr. Andre ſind einfaͤltig genug, die⸗ 
ſelbe fuͤr wirklich zu halten, und das Schauerliche 
der Landſchaft und des Brauſens des Waſſers traͤgt 
nebſt dem Vorurtheil noch viel dazu bey, daß 
ſie auf den verſchrienen Stellen zittern und es 
ihnen duͤſter vor den Augen wird. Nun ſehn ſie 
alles durch das Vergroͤſſerungsglas ihrer einge⸗ 
bildeten Forcht, und übertreiben dann ihre Bes 
fchreibung davon unvorfeglih. Das Meifte aber 
thun hiebey die Schiffleuthe. Sie bringen die 
Gefahr mit dem Frachtlohn in Anfchlag, und 
wenn man an den berüchtigten Plägen vorüber 
it, fo geht der Steuermann mit offenem Huth 
im Schiffe herum, und fammelt von den Paſſa⸗ 
giers ein Trinkgeld ein, daß er fie glücklich durch 
die Gefahr gebracht. Es ift ihnen alfo daran 
gelegen den Strudel und Wirbel in ihrem Kre⸗ 
dit zu erhalten. Der Eigenthümer des Schiffes 
als er fah, daß ich Feinen Glauben an das Ges 
foenft hatte, geftand mir im Vertrauen, daß er 
fich feit den 20 jahren „ durch welche er nun 
die Donau befahren habe, feines Ungluͤcks zu 
erinnern wiffe, das auf diefen verfchrieenen Or⸗ 
gen vorgefallen mare. 

Ungleich mehr Gefahr ift bey den vielen Holz 
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Brücken, worunter die Schiffe ‚durchfahren muß 
fen. Die Joche ſtehn größtentheils fo nahe bey; 
ſammen, daß faum, für ein groſſes Schiff zwi 
fchen denfelben Raum genug if. Auf einem 01; 
Dinären Fahrzeug, welches Güter von beträht; 
lichem Werth und Reiſende an Bord. hat, ift 
auch nicht viel zu befürchten , denn der Rand die; 
fer Schiffe geht ſo hoch über das Waſſer hinauf, 
daß fie beym Anſtoſſen nicht ſogleich Waſſer ſchoͤ⸗ 
pfen koͤnnen, und die Schiffleuthe, welche fuͤr 
die Waaren haften muͤſſen, find vorſichtig genug, 
um fih vor Schaden zu ‚hüten. Aber zu Stein, 
wo mir ung im Wirthshaus an der herrlichen 
Ausficht nach dem Klofter Mölf und der G& 
gend umher mwaideten, fahen wir drey Holsfchiffe 
nach einander an ber. Brüce untergehn, Die. 
menigen Schiffleuthe, welche fie führten , fpranz 
gen in einen Kahn, und fuchten von der unge 
beuern Menge Hol; , momit die ganze Donau 
bedecft war, fo viel wieder aufsufangen als fie 
fonnten. Das Bord Diefer Schiffe geht faum 
‚einige Zoll hoch über die Oberflaͤche des Fluſſes 
hinauf , "und bey dem geringften Anftoß fehöpfen 
fie auf einmal fo viel Waſſer, daß fie finfen 
müffen. Diefe Holzſchiffer find arme Leuthe, an 
denen fich die Handelsleuthe nicht erholen koͤn⸗ 
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nen. Ihr elendes Schiff hat keinen Werth, 
und fie koͤnnen ſich im Fall des Scheiterns im⸗ 
mer leicht auf einen Kahn retten, den fie haupt? 
fächlich zu diefem Zweck mitnehmen, Ihrer Lie⸗ 
derlichkeit bat man die meiſten Ungluͤcksfaͤlle 
zusufihreiben. 

Auf der ganzen Reife wurden wir in den Gaſt⸗ 
häufern ungemein gut und mohlfeil bewirthet. 
Von Kellern weiß man bier zu ande nichts; 
fondern die Dienfte derfelben verrichten fihone 
junge Mädchen , die ziemlich viel guten Willen 
Auffern, die Fremden nicht bloß zu Tifche zu ber 
dienen — Durchaus herrfcht eine auffallende 
Keinlichfeit und ein hoher Grad von Wohlftand, 

Paris fallt auf Feiner Seite fo ſchoͤn in die Aus 
gen , al8 die Hauptftade Deutſchlands, wenn 
man fich derfelben auf dem Sluffe nähert. In 
der Entfernung von einigen Stunden erblickt man 
zuerft den hohen St. Stephansthurm durch ein 
enges Thal, wodurch fih der Strom mindert. 
Die Krümmungen des Thales entziehn ihn mie 
der dem Auge des Neifenden, der nun mit Sehns 
fücht die Augen nach der Gegend richtet, mo 
ihm die verfchwundene Pyramide die Nähe der 
Kaiferftadt verkündet hat. Hohe Weinberge fchlicf 
fen dieſes Thal, und zur linken oͤfnet fich eine 


Brief 275 
mabſehbare Ebene, worauf man einen Theil 
der Stadt allmaͤhlich erblickt. Zur Rechten ziehn 
ſich die zum Theil beholzten, zum Theil berebten 
Berge immer noch am Ufer fort, und dag koͤ— 
nigliche Klofter Neuburg vermehrt noch die Pracht 
der fchönen Gegend. Endlich koͤmmt man an eis 
nen fteifen Felſen, der ſturzdrohend über den 
Fluß herüber ragt. Sein Gipfel trägt ein Klo⸗ 
fter, und an feinem Fuß liegt dag fehöne Dorf 
Nusdorf, welches man bald für eine Morftade 
von Wien halten follte. Sobald man an dies 
ſem Selfen vorüber ift, nimmt dieſe Hauptftadt 
den ganzen Gefichtsfreis vor den Angen des ftaus 
nenden Fremden ein. Ihre Theile entfalten fich 
dem Auge um fo deutlicher, da fie hie und da 
ziemlich meit "von einander getrennt find, und 
viele derfelben auf merflichen Erhöhungen liegen. 
Die unüberfehbare Maffe der Gebaude , das Ges 
raufche welches einem entgegen halt, und endlich 
die Tiefe der Ausficht in die unendlichen Haͤuſer⸗ 
haufen, wenn 'man fich nun wirklich zwiſchen 
den Vorſtaͤdten befindet, machten mir das Herz 
pochen, fo fehr ich auch auf den Spruch: Nil 
admirari, halte. 

ALS wir augftiegen, ward mein Koffer am Ufer 
noch einmal vifitirt, Es geſchah ohne läftige Um⸗ 
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fiande , und man nahm fich die Mühe nicht, 
meine Taſchen anzufchauen , die ich mit einigen 
Fonfiffablen Büchern hoch angefüllt hatte — Die 
ganze Reife von Linz hicher wahrte 6 Tage, ob 
man fie fehon fehr gemachlich in 2 Tagen machen 
fann. Die Schiffleuthe nahmen wieder. die wis 
drigen Winde zum Vorwand ; ich mußte aber 
wohl daß ihre Kontrebande eigentlid Schuld 
daran war — Mit 2 Dufaten fann man die 
Reiſe von Negenfpurg hieher machen. Mit dem 
einen wird die Fracht, und mit dem andern die 
Koſt der Schiffleuthe bezahlt, welche in frifchen 
Fiſchen, gefalzenem Fleifche und etwas Zugemüß 
beſteht. Bey der guten "Jahreszeit Fann man 
auch ohne Befchwerde im Schiffe fchlafen — 
So wohlfeil auch diefe Neife von 56 deutfchen 
Meilen nach diefem Anfchlag ift, fo fand ich doch 
meine Rechnung nicht dabey. Der üftere und 
lange Aufenthalt des Schiffes reißte mich zu oft 
auszufteigen , und in den Wirthshaͤuſern Ze 
fireuung zu fuhen — Wenn man das Glück hat, 
su Ulm oder Regensburg Gefelfchaft zu finden, 
fo thut diefe wohl, wenn fie für fich ein Fleineg, 
gedecktes Fahrzeug Fauft, melches man um 60 
bis 70 Gulden immer haben kann, und dag für 
12 bis 16 Perfonen geräumig genug iſt. Das 

J Schiff 
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Schiff Fann zu Wien gar leiche und oft mit Ge 
winn ‚wieder verfauft ‚werden , und man mache 
dann die: Fahrt von Ulm hieher in 4, 5 oder 
höchftens 6 Tagen, wozu ein ordinäres Schiff 
oft 14 bis 18 Tage braucht. Drey bis 4 Schiffe 
jungen, die man zum Rudern mitnimmt, halten 
ſich für überflüffig bezahlt, wenn man ihnen zu 
Wien dag Schiff uͤberlaͤßt. Leb wohl. 








Wim . 
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Das war eine Arbeit, Bruder, bie id) 
ein Zimmer‘ hatte! Drey ganzer Tage lief, id): 
mit meinem Lehnlaquayen in der Stadt herum, 
ehe ich unter Dad) Fommen fonnte: Es iſt hie 
nicht wie zu Paris, wo jedes Quartier ein Kom⸗ 
toir hat, welches dem Nachfrager Auskunft: 
giebt, welche Wohnungen, Stuben und Kaͤm⸗ 
merchen, und um melden. Preis fie zu vermies: 
then fiehn, Jeder Eigenthuͤmer heftet hier. einen 
Zettel an die Thüre feines Hauſes, worduf gar. 
umſtaͤndlich zu leſen wi welche Zimmer ledig. 
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find. In ſehr vielen Haͤuſern hat jedes der 5 
-oder 6 Stockwerke feinen befondern Eigenthümer, 
oder e8 hat einer eine ganze Wohnung gemies 
thet, und Fann eine Stube oder eine Kammer. 
entbehren. : Nun beftet jeder feine Anzeige bes 
fonders an die Thuͤre, die oft zur Halfte mit 
folchen Zettelchen überpappe iſt. Da hat Einer 
ein ganze halbe Stunde zu Iefen, che er im 
Heinen if. 

Das erfte Zimmer das ich befchaute, war 
über 4 Stiegen und gefiel mir nicht übel; aber 
fobald ich hörte, daß der gute Mann, der es 
mir vermiethen wollte, ein gnädiger Zerr ſey, 
fagte ich. zu. meinem Lehnlagayen in unferer Spras 
che: Fort; mit einem guadigen Herrn, der die 
Hälfte feiner gemietheten Wohnung vermiethen 
will, mag ich nichts zu fihaffen haben — Nun 
giengs in einem andern Haus der Anzeige nach) 
uͤber 6 Stiegen hinauf, Als ich auf der legten 
Treppe verfchnauft hatte, fam ein Männchen 
in einem Schlafrocd und mit einer Seder hinter 
den. Ohren aus einer niedern Thure gefrochen, 
welches die Magd , die ibm auf dem Fuß nachz 
folgte „ geftrenger Kerr betitelte.  Geftrenger 
Herr , dacht’ ich bey mir, geht noch an. ch 
befah die Stube, und wollte eben in Betracht 
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der reinen Luft, die ich in diefer hohen Nes 
sion athmen wuͤrde, den Kontrakt fhlieffen, 
als es mir einfiel,. ein Senfter zu öfnen, um 
zu fehn, was ich für eine Ausſicht hatte. Sch 
erblickte nichts als einige gegenüberftehende Däs 
cher und Schornfleine ; denn das gebeochne 
Dad) unter meinem Fenfter deckte die ‚ganze 
Straffe für mich — Weiter, fage ich; und nun 
nahmen wir denfelben Tag menigftens noch 6 
Stuben in Augenfchein, wonon mir aber feine 
behagte. Inter andern Famen wir auch zu einer 
Exzellenz, oder Cich will die Wahl haben) zu 
einer Magnifizenz, denn einen ähnlichen. Klang 
hatte die Titulatur , welche gar auf dem Parterz 
re eines Hintergebaudes wohnte, und mit wel 
cher ich die faule Luft, die fie einathmete, nicht. 
theilen wollte. Des andern Tages ward dag 
groffe Werf der Stubenmiethe mit einer gnaͤdi⸗ 
gen Srau eröfnet, die ihrer. Fraͤulein Tochter. 
fo viel mit mir gu fchaffen machen wollte, daß 
ih unmöglich meine Einwilligung dazu geben 
fonnte, „Sehen Sie, fagten Ihre Gnaden, 
meine Tochter bringt ihnen alle Morgen felbft | 
den Kaffee. Wollen Sie Abends Thee, fo wird 
Ihnen meine Tochter felbft damit aufwarten. 
Wollen Sie ung manchmal in die Komödie be 
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| gleiten , ſo feht Ihnen, wenns Ihnen zu ſpaät 
ift zum Traiteur zw gehn, -unfere kalte Küche zu 
Defehl,„ u. fe w. Du muß wiffen, daß es in 
Deutfchland nicht wie bey ung iſt, wo ed ein 
ehrbares Srauenzimmer für eine Beleidigung 
hielte, wenn ihm ein Mannsbild , mit dem e8 
feine befondere Verbindung hat, das Entree in 
ein Schaufpiel bezahlen wollte, Hier zu Lande ift 
e8 eine Schuldigfeit, das Frauenzimmer, wels 
ches man irgendmwohin begleitet, frey zu halten. 
Sich merfte wohl, daß die Dienfte. des fehönen 
Frauleins fehon im Preiß des Zimmers anges 
fchlagen waren, und daß man noch” verfchiedne 
- Nebengefalle von mir erwartete: Alfo weiter — 
Nachdem ich mich diefen Tag müde gelaufen , 
überzeugte ich mich, daß ich in der Stadt felbft 
meine Konvenieng nicht finden würde. Die ges 
machlichern Wohnungen , die etwas freye Luft 
nnd Ausſicht genieffen , find bier ungleich theus 
rer als zu Paris, Es kann wohl nicht. anderft 
feyn ; denn beynahe der dritte Theil der Einwohs 
ner Wiens, im ganzen genommen , wohnt in 
der eigentlichen Stadt, welche doch Faum den 
fechsten Theil deB; ganzen Umfanges einnimmt. 
Die Vorftädte find auf 600 Schritte von ber 
Stadt felbft entfernt, und die Entlegenheit un® 
| 4 R 


| Brief. 261 
ihre MWeitläufigfeit find Urfache, daß fich dag 
Volk zwifchen den Wällen der alten Stadt, als 
dem Mittelpunkt des Gewerbes und der ganzen 
Bewegung der ungeheuern Mafchine ; ‚fo unmaͤſ— 
fig zufammendrängt. Die meiften Vorftädte von 
Paris find nicht viel weniger bewohnt, als die 
Stadt felbft : aber bier fehen viele wie Dörfer 
aus, Eine andre Urfache des hohen Preifes der 
beffern Wohnungen in der Stadt iſt, daß dag 
zweyte Stockwerk von jedem Haus dem Hof zw 
gehört , welcher es feinen Bedienten einraͤumt. 
Sur eines der. beffern Zimmer in einer gangbaz 
ren Straffe foderte man 6 bis 8 Gulden den 
Monath, oder ohngefähr 16 bis 20 Livres, und 
für das fchlechtefte unter dem Dache, 3 Guks 
den — In der Vorſtadt Mariähilf, einer der ges 
fundeften Gegenden: der Stadt , fand ich mac) 
einigen Umfragen den dritten Tag ein. fehr ge 
mächliches und Inftiges Zimmer um 3 Gulden 
den Monath, daß feine fehr fehöne Ausficht hat, 
und welches ich gegen Feines derjenigen , Die ich 
in dee Stadt beſchaut, vertaufchen würde, 
Ohne groffe Beſchwerde kann ich nun freylich 
nicht in die Stadt fommen. Während daß man 
su Paris ewig im Koth herummadee, möchte 
man bier beftandig im Staub erſticken. Wien 


— 
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ſteht den trockenen Oſt⸗ und Nordwinden offen, 
und iſt von nahen Bergen: gegen die Sud; und 
Weſtwinde gedeckt, da hingegen Paris von den 
legtern zuviel befeuchtet wird, Wenn es bier 
eine ganze Nacht geregnet bat, fo ift einige 
Stunden nach Aufgang der Sonne alles wieder 
aufgetrocfnet, und gegen Mittag fleigen ſchon 
wieder die Staubmwolfen empor, Regnet e8 den 
Tag über, fo ift während diefer Zeit wegen des 
vielen Staubes der Koth entfelich tief Nun 
muß ich), menn ich in die Stadt will, über die 
weite und öde Ebene, welche fie von ihren Vor⸗ 
frädten trennt , wo die Fußgänger meiftens ges 
zwungen find , den Mund und die Nafe mit eis 
nem Tuch zu verſtopfen, um hicht vom Staub 
erftickt zu werden. Man fährt hier durchaus, 
auch mit den Fiakern, im flärkften Trott oder 
im Gallopp, und da der Meg nad Schönbrunn 
unter meinens Senfter voruber geht, fo gehört 
viel Vorſicht und noch etivag Glück dazu, um 
mit verfiopftem Munde durch das Staubgemölfe 
durchzufommen , ohne überfahren zu werden, 
oder mit dem Kopf” an einen andern Fußgans 
ger anzurennen. 

Der Raum zwifchen der Stadt und den Vor 
ftadten giebt im Fall einer Belagerung der Be 
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fung freyes Spiel; aber es ift hoͤchſt unwahr⸗ 
fcheinlich, daß diefer Fall je wieder kommen wer⸗ 
de. In neuern Zeiten waren die Türfen die 
einzigen, bie ihre Siege bis vor die Thore dies 
fer Hauptftadt verfolgen konnten, und felbft der 
König von Preuffen konnte auch nach den glück 
lichſten Schlachten nicht weit gegen diefelbe eins 
dringen. Die Macht des Kaifers ift nun jener 
der Pforte fo überlegen , daß ich glaube, der 
biefige Hof. unterhält die Veſtungswerke haupt 
fachlich in der Abſicht, um die Stadt felbft im 
Zaum zu halten. Ohne eine Menge Familien zu 
Grunde zu richten , koͤnnten fie auch nicht ge 
fehleift werden ; denn durch die Bebauung deg 
leeren Raumes vor den MWällen ‚ wuͤrde der 
Werth der Haͤuſer in der Stadt wenigſtens um 
die Hälfte fallen. Nun giebt es viele Wohnhaus 
fer von 2 big 300000 Gulden Werth , die dag 
ganze Kapital ihrer Eigenthuͤmer ausmachen, und 
jeder, der in der Stade felbft ein ſchuldenfreyes 
Haus beſitzt, ift ein reicher Mann. Das Haus 
des Buchhandlers von Trattnern tragt jährlich 
gegen 30000 Gulden oder beynahe 80000 Livres 
an Zinfen ein, Die VBortheile , die für die Ges 
fundheit und Gemächlichfeit der famtlichen Eins 
wohner daraus entfpringen , wenn die Stadt 
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bis an die Vorſtaͤdte erweitert, und der gez 
drangte Haufen: der Einwohner verdinnert wuͤr⸗ 
de, find fo beträchtlich eben nicht, daß fie den 
Schaden. aufiwögen, den die Eigenthumer der 
Haͤuſer durch diefe Veraͤnderung leiden müßten. 
Seit einigen Tagen lief ich nach meiner Art 
die Kreuß und Duere durch die Stadt, um 
mir einen Begriff von ihren Haupttheilen und 
ihrer. Groffe zu machen. Von dem aufferften 
Ende der Vorſtadt Wieden bi8 an das Ende 
ber Reopoldgftadt , die nur von einem ſchmalen 
Arm der Donau von der Stadt felbft getrennt 
wird , und groffer als diefe ift, hatte ich faft 
3 Stunden zu gehn. Von der Vorſtadt Roſ— 
fan an bis zu Ende der Vorſtadt Landftraffe 
brachte ich beynahe anderthalb Stunden zu. Der 
Umfang von Wien betragt alfo weit mehr als 
der von Paris. Der Vorſtaͤdte find gegen 26, 
aber viele Gegenden in denfelben find oͤde, 
und einige hundert Garten, mworunter faum 3 
bis 4 fehensmwürdige find ,„ nehmen fait den 
dritten Theil ihres Umfangs ein. Die volk 
seichften DBorftadte find die Noffau , die 0 
ſephsſtadt, St. Ulrich, Marichilf , und ein 
Theil der Wieden und der Leopoldsſtadt. Die 
große von allen wach der Leopoldsſtadt iſt die 
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Wieden, und die Einwohner eines Theils der— 
felben haben viel Aehnlichfeit mit denen in St. 
Marcel zu Paris, 

In der Stade find kaum 8 Gebäude, die man 
ſchoͤn oder prächtig heiffen fünnte, Unter dens 
felben nehmen fich der Kichtenfteinifche Pallaſt, 
die faiferliche Bibliothef und die Reichskanzley 
vorzüglich aus. Die Faiferliche Burg iſt ein altes, 
ſchwarzes Gebaude ohne Echönheit und Pracht, 
Alles übrige ift eine gefchmacklofe Selfenmaffe, 
die bis auf die Gipfel 5, 6 bis 7 Stockwerf 
hoch ausgehoͤhlt ift, um fo viel Einwohner als 
möglich zu faffen. Es gicht hier kaum 3 Pläße, 
die etwas Figur machen. Diefe find der Hof, 
der Graben und der Neumarft, - Das größte 
Gedränge ift von der Faiferlichen Burg an über 
den Kohlmarft, den Graben, den Stockamei— 
fenplaß. und durch die Karnthnerftraffe. In die⸗ 
fen Gegenden , befonders auf dem engen und 
unregelmäßigen Stocfameifenplas ift der Zufams 
menfluß von Menfchen fo groß und die Bewe— 
gung fo lebhaft ald irgend in einer Gegend von 
London oder Paris. Der Strom diefes groffen 
Getuͤmmels zieht fich noch bis an das Leopold 
Thore und in die Hauptftraffe der Leopoldsſtadt 
fort — In den Vorſtaͤdten ſteigt die Zahl der 
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ſehenswuͤr digen Gebäude auch nicht über 8, und 
die Bauart und die Anlage der meiften Gärten 
verrathen überhaupt fehr wenig Geſchmack. 

Nach der gemeinen Sage, die auch von Leu; 
then, denen man eine genauere Kenntniß ihrer 
Vaterſtadt zutrauen follte , beftätige wird, bes 
Käufe fich die Anzahl der famtlichen Einwohner 
Wiens menigftend auf eine Million. Der bez 
berühmte Herr Büfching aber will in feiner Erd; 
befchreibung biefer Stade kaum 200000 Mens 
fchen zugeftehen. Das hieſige Publifum und dies 
fer groffe Geograph find faft gleichweit von der 
Wahrheit entfernt. Boriges Jahr, wo Die 
Sterblichfeit hier nicht aufferordentlich war, bes 
trug die Anzahl der Todten etwas über 10000, 
oder ohngefähr die Halfte der jährlichen Begrabs 
niffe zu Paris. Wenn man die ungeheure Mens 
ge der ab sund zuftrömenden Fremden , deren 
Sterblichfeit man nur fehr geringen Theilg mit 
in den ganzen Anfchlag bringen kann, dazu 
nimmt, fo muß man die Summe der Verftors 
benen mit etlichen und dreyßig multipliciren, um 
die wahre Zahl der hier wirklich athmenden Mens 
ſchen beylaufig zu beftimmen, Ein Mann von 
Stande, der es genau wiffen Fann, fagte mir, 
man habe bey einer Zahlung vor kurzem 385000 
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Menſchen hier gefunden‘, die Einwohner und Frems 
Den zufammengenommen. Diefe Zahl wird ſehr 
mwahrfcheinlich , wenn man bedenft , baß bier 
Luft und Waffer beffer find als zu Paris, und 
in dieſer Stadt über 700000 Menfchen gezählt 
werden , wovon jährlich ohngefahr 21000 fick 
ben. Wien ift alfo ohngefahr fo ſtark bevoͤlkert 
als Neapel, und diefe 2 Stadte find nach Kom 
ftantinopel, London und Paris ohne Vergleich 
die volfreichfien in Europa — Wenn man nur 
mit mehrern groffen Stadten befannt ift, fo 
wird man beym erften Anblick fchon überzeugt , 
Daß diefe Stade mehr als 200000 Seelen ent 
Halten muß, 

Mit dem Karafter,, den Sitten, Gebräuchen, 
Beluftigungen u. dgl. der hieſigen Einwohner 
bin ich noch zu wenig befannt, als daß ich dir 
etwas zuverläßiges davon fagen Fünnte. ch 
fonnte bisher nichts als einige Auffere Züge has 
fchen , die von einer erftaunlichen Prachtliche dee 
Groffen zeugen. Man zeigte mir den Fuͤrſten 
Karl von Lichtenftein, der ein ſtolzes Pferd ritt. 
Sein Gefolge beftand wenigſtens aus 8 Perfos 
nen, mworunter auch einige niedlich geFleidete Huz 
faren waren , die dem Anfchein nach eine Art 
von Leibwache von ihm find. Er fol in feinen 


268 Zwanzigſter 

Manieren, Gebehrden und Geſichtszuͤgen etwas 
Mehnlichfeit mit dem Kaiſer haben, und man 
glaubt, einer Fopiere den andern im Aeufferlichen, 
Ich konnte diefe Aehnlichkeit in dem flüchtigen 
Blick , den ich auf beyde zu fverfen Gelegenheit 
hatte , nicht finden. Wenigſtens unterfcheidet 
ſich der Kaifer von dem Fürften darin, daß. er 
bey feinen Spazierfahrten Fein fo sahlreiches Ges 
folge liebe: Sch fah ihn in einem Kabriolet mit 
einem einzigen Bebdienten in den Augarten fah⸗ 
ren... Er liebt das Einfache und Populäre faft 
bis zur Uebertreibung, und ſticht darin mit den 
Groffen feines Hofes ftarf ab, die diefes fo ſtark 
auffallende Beyfpiel nöthig hatten. Sch glaube 
in dieſer kurzen Zeit mehr praͤchtige Equipagen 
und Pferde hier geſehn zu haben, als zu Paris. 
Unſere Moden herrſchen hier deſpotiſch. Perio—⸗ 
diſch werden die Puppen aus Paris hieher ge⸗ 
ſchickt, und dienen den hieſigen Damen zum Mus 
fier ihrer Kleidung und ihres Haarputzes. Auch 
die füffen Herrn befchreiben ſich von Zeit zu 
Zeit. Zeichnungen aus Paris und legen ſie ihren 
Schneidern und Friſeurs zum Studium vor. 
Geſtern hoͤrte ich in der Komoͤdie eine Dame 
der andern mit dem Ton und der Miene der 
hoͤchſten Wichtigkeit erklaͤren, die Koͤnigin von 
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Frankreich babe erft vor 4 Wochen zu Muette 
den Kopfpuß gehabt, nach defien Mufter fie 
koeffirt ſey. Ale Damen die ich fah, find wie 
die zu Paris ſtark gefchminft, und das Kothe 
zieht fich bis an die Dhren und in die Augen 
soinfel, Die Kunftverftändigen fagen , die Aus 
gen bekaͤmen durch dieſes Roth ein gemiffeg 
Fener, das die Blicke unausſprechlich befeele. 
Ich glaube, ich Habe dir und der Nannette fchon 
erklärt, daß ich. Barbar gönug wäre, alle 
Schminfe von den. Wangen der Damen mit eis 
nem Strohmwifch und grobem Sand wegzureiben, 
wenn auch alles Spiel der Augen verloren gienge. 
Unterdeſſen ſcheint die dicke Schminfe den hiefiz 
gen Damen wie. den unfrigen eine unenebehrlis 
ches Beduͤrfniß geworden zu feyn, um ihr na 
fürliches Gelb zu verdecken. Sch fah einige, 
Die alle Urfache hatten zu beten: La verole mon 
Dieu m’a ronge jusqu aux os, | 
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Wien — 


Unſere neuern Philoſophen find durchaus ges 
gen die groſſen Geſellſchaften. Ich meines Theils 
nehme die Sachen gerne wie ſie ſind, und bin 
mit jeder Einrichtung herzlich zufrieden, wenn 
eine Veraͤnderung' gefährlich oder unmöglich waͤ—⸗ 
re. Es iſt wahr, es ſchauert der Menſchheit, wenn 
man die groſſen Staͤdte auf ihrer Schattenſeite 
betrachtet. Setze ſich aber einer dieſer Herren, 
die ſo viel mit der beſten Welt in der Luft zu ſchaf— 
fen haben, nur einmahl hin, und loͤſe das Prob; 
lem auf, wie Paris, London oder Wien Fleiner zu 
machen feyen, ohne den ganzen Gtaat zu er—⸗ 
ſchuͤttern, und ohne einen groffen Theil der wirk— 
lichen Einwohner diefer Städte unglüflich zu mas 
chen. Diefe sahlreichen Gefellfhaften beftehn bloß 
durch ihre Mängel, durch den ungehenern Luxus, 
der fie mitten im Ueberfluß arm macht, durch 
efelhafte Sflaverey des einen, und durch Webers 
muth und Stolz des andern Theils, durch Auf 
opferung der Gefundheit und des Lebens fo vie 
ler tanfend Menfchen, deren Schikfal unfer Phi 
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loſoph bedauert, daß fie nicht zerſtreut wohnen 
wollen , wie die Schotten im Hochland, und die 
Helvetier in den Alpen, oder gar wie die Jlinoig 
und Srofefen in den Waldern von Nordamerifa 
oder die Afrikaner in ihren. Sandmwüften. 

Wo viel Licht iſt, ift auch viel Schatten, Der 
Menfch überhaupt genommen ift überall mehr guf 
als bög, und wenn das Böfe des abftraften Mens 
ſchen in groffen Städten fichtbarer ift, als in den 
gerfireuten Hütten der Berge, Wälder und Wir 
ſtenbewohner, fo ift es: bloß deßmegen , weil dort 
die natärlichen Anlagen des zweybeinigten Thies 
res ohne Federn mehr Gelegenheit haben fich zu 
entwickeln, weil man bie sufammengefragne Maffe 
des Böfen fo vieler Menfchen auf einmal übers 
fehben kann, welches bey dem zerfireut mohnens 
den nicht ftatt hat, weil dieſes gehaufte Böfe 
mit dem Guten um fo ftarfer abfticht, weil die 
Poligey mehr Neigung hat das Böfe zu ahnden, 
als das Gute zu belohnen und das erftere alfo 
ruchbarer ift als das lestere, weil unfere Philos 
fophen , die hierüber deflamiren , mehr Spieen 
als gute Laune haben und Fieber Schwarz ale 
Weis fehn, und weil es den meiften mit ihren 
Deflamationen fo wenig Ernft ift, daß der fehr 
ernftliche Herr Hans Jakob von Genf doch lie 
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ber zu Paris wohnte, als unter den Savoyar⸗ 
den und Wallifern, deren Lobredner er war. 
Man fagt von London, daß man dafelbft Hims 
mel und Hölle beyfammen- fehe. Diefes gilt für 
jede groffe Stadt, nur die Fleine Modififation 
des Guten und Böfen ausgenommen, womit der 
ftarfe Karafter des Dritten feine Handlungen 
ſchattirt. Kaͤme doc) .einer Diefer Herrn. Denker 
auf dem fechsten Stofwerf auf den Einfall, die 
Gemaͤhlde von heroifchen Tugenden , wovon der 
Halbwilde feinen Begriff haben kann, aus der 
täglichen Gefchichte groſſer Städte zu fammeln, 
und wenn es doch einmahl des lieben Brodes 
wegen gefchrieben feyn muß, fie mit der gehört 
gen Brühe für das Publikum zu appretiren. Das 
Gute deg Menſchen entwickelt fich in gedrangten 
Gefeltfchaften eben fo leicht als das Boͤſe, und 
hat in den Augen eines wahren Menfchenfrenuns 
des unendlich mehr Werth, als das gute des 
Halbwilden, weil e8 nicht wie bey Diefem die 
MWirfung eines fühllofen Inſtinktes, fondern mit 
mehr. Bewußtfeyn und einem lebhaftern Gefuͤhl 
begleitet if. Die Schilderung des Taglöhners in 
St. Marcel zu Paris, den ein Mönch auf dem 
Todesbette damit tröften wollte, daß er froh feyn 


müßte, aus Diefem Jammerthal in das Para— 
dies 
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dies uͤberzugehn, aber die unerwartete Antwort 
bekam: „Lieber Vater! Keine Suͤnde nagt an 
meinem Gewiſſen. Meine Tage floſſen ſanft und 
in ununterbrochener Freude dahin, und mir war 
die Welt kein Jammerthal. Willig unterwerfe 
ich mich der Fuͤgung des Schikſals, und ich 
ſterbe ohne Seufzer; aber friſtet mir der Schoͤp⸗ 
fer noch das Leben, ſo verſchaffe ich mir mit 
meiner Holzſaͤge und meiner Art noch mehr ver; 
gnuͤgte Tage! ... Das Gemählde des jungen 
Menfchen, der fi) ums Geld fo oft zur Ader 
lieg, um einem angehenden Wundarzt zum Sfus 
dium zu dienen, und mit feinem Blut feiner Far 
milie auf einige Zeit Brod verfchaffte... Dag 
Mädchen in St. Jafob zu Paris welches taub 
gegen alle Beredfamfeit der Woluft groffe Reich, 
thümer ausfchlug, die der Preis feiner Enteh 
rung feyn follten,, und mit der efelhafteften und 
härteften Arbeit, die feine Schönheit und Ge 
fundheit aufzehrte, feiner Franfen Mutter und feis 
nen Fleinen Gefchwiftern Unterhalt verfihafte ; und 
noch tauſend Beyſpiele von dieſer Art, welche 
die Geſchichte von Paris liefert, find Beweiſe ge⸗ 
nug, daß der Menſch in der gehaͤuften Geſell⸗ 
ſchaft in eben dem hdhen Grad gut als boͤs ſeyn 
kann, und daß der natürliche Stand des Mens 
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ſchen mit feinen Vorzügen an Tugend und Gluͤk 
meiftend nur ein fehöner Traum müßiger Denfer 
if. Sch, Bruder ‚ fand den Menfchen auf na 
ten Zelfenwanden, wenn er Anlaß dazu hatte, fo 
bö8 und gemwaltthätig, als den Bürger in der 
Stadt, Der Hang zur Unterdrucfung feiner Nes 
beugefihöpfe Fann fich bey dem erften nicht fo 
leicht entwifeln, weil ev nicht fo oft und fo ſtark 
in Kollifionen koͤmmt, als bey dem leztern; aber 
| wenn diefer gut ift, fo ift er. ed gewiß in einem 
böhern Grad , als der Halbwilde, 

Es ift wahr, eine gewiffe Erziehungsarf, ge; 
wiffe Gebräuche , und eine verderbte Regierung 
koͤnnen den Menfchen in der gedrangten Geſell⸗ 
ſchaft leichter unter feine Natur erniedrigen, als 
da wo er einfamer lebt. Aber alle Halbwilden, 
die wir kennen, find auch diefem zufalligen Eins 
fluß der Erziehung, der Gebrauche und der Ne 
gierung auggefezt, und die ganz Wilden , oder 
die Urmenfchen lernen wir nicht eher Eennen, als 
bis die Lander jenfeits des Mondes entdeft feyn 
werden. Dagegen ift aber der Menfc) in’ der zahl; 
reichen Gefellfchaft biegfamer und, wenn er vers 
dorben iſt, leichter wieder zu beffern, als der 
Halbwilde , der fein Leben für feine Gebrauche 
und Sitten fest. Auch die ſchwaͤrmeriſcheſten Vers 
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Thälerchen von Wallis das Urbild der Unfchuld - 
finden, deffen Züge vielleicht in der nachften Ges 
neration unerfenntlich feyn werden, und fie muß 
fen geftehn , daß das Verderben, welches unter 
den einfamen Bewohnern der Graubuͤndtner Ber 
ge und durch einige Demofratifche Kantons herfcht, 
alle Borftelung überfteigt, die man fich auffer 
diefen Gebirgen davon machen kann, und daß 
das Uebel hier platterdings unheilbar ift, dahins 
gegen der Parifer , Londner, Wiener u. a, m. in 
einigen Generationen gebeffert werden kann. 
Sch fand diefe Vorerinnerung nöthig, um Dir 
einigermaaffen begreiflich zu machen, daß mir die 
Wiener, wenn ich auch gleich nicht fo viel Gu— 
tes von ihnen fagen kann als ich mwünfche, doch 
fehr liebe Leuthe find, und daß ich ihnen def; 
wegen nicht rathen möchte, auseinander zu lau— 
fen, und wie die Zigeuner hinter den Hecken zu 
leben’, um ihren Zuftand zu beffern und dem 
Stand der Natur näher zu kommen. Sch finde 
den Menfchen an dem fich mein Herz warmen 
kann, überall, und habe nicht nöthig, mit uns 
fern neuern Rittern in die Thäler von Piemont, 
Savoyen und der Schweiß zu laufen, um Men⸗ 
ſchen zu ſuchen. Ich weiß nicht , ob diefe Herrn 
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die Menfchen die fie ſuchen, dort finden; aber 
daß ift befannt , daß fie alle fehr bald wieder 
surüffommen. 

Das hiefige Publifum flicht mit dem von Paz 
ris durch eine gemwiffe Grobheit, einen unbefihreib; 
lichen Stolz , eine gemwiffe Schwerfalligfeit und 
Dummheit und durch einen ausfchmeifenden Hang 
zur Gchwelgerey erflaunlich ab, Die Gaftfreys 
heit, wodurch es fich bey vielen Neifebefchreibern 
einen fo groffen Ruhm erworben, ift meifteng nur 
ein Behifulum feines Stolzes. Geit den 4 Wo; 
chen, ale ich bier bin, Fonnte ich kaum 3 oder 
4 mal nach meiner Gemächlichfeit bey einem Trai⸗ 
feur fpeifen. Es ift Sitte, wenn man in ein 
Haus eingeführt wird, einen Tag zu beftimmen, 
an welchem man wochentfich Gaft im Haufe ſeyn 
muß. Sin dem Haus, worin ich zum erftenmal 
eingeführt ward, fand ich fehr artige Reuther des 
ven Gaſtfreyheit ich für wahre Gefälligfeit neh⸗ 
. men fonnte. Aber da waren fo viele Bekannte 
und Verwandte zu Tifche,, die mich gleichfalg eins 
Inden, und bey diefen befam ich wieder fo viele 
Einladungen, daßich, wenn ich auch Feine neuen 
mehr annehme, in den erfien 4 Wochen noch 
nicht damit zu Ende bin. Den. meiften ſtand 
über den Augen die Frage an mich auf der Stirn 
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ne gefchrieben : „ Nicht wahr; wir find andre Lew 
the als die Parifer 2, Einige fonnten fich auch 
nicht enthalten, in ziemlich „platte und grobe 
Spöttereyen über ung augzubrechen. Es ift wahr, 
man ißt und trinft hier ungleich beffer und mehr 
als zu Paris, Die tägliche Tafel der Leuthe vom 
Mittelftand , der geringern Hofbedienten, der Kauf 
leuthe, Künftler und beſſern Handwerker befteht 
aus 6, 8 bis Io Gerichten, wobey 2, 3 bis 4 
Gattungen Wein aufgefezt werden. Gewöhnlich 
fie man 2 Stunden am Tiſch, und man nahm 
es mir für eine Unhöflidyfeit auf, daß ich mir 
manche Gerichte verbath , um mir die Indigeftios 
nen zu erfparen, womit ich anfangs einigemal 
geplagt war, Aber fo fehr nun auch fir die Nah: 
rung deines Reibes bier geforge it, fo fehr huns 
gert es deiner Seele nach den freundfchaftlichen 
Dines und Soupes zu Paris , die mehr zur 
Mittheilung der gegenfeitigen Empfindungen und 
Beobachtungen , als zu Indigeſtionen und Blaͤ— 
bungen angelegt find. 

Platter Scherz und Spott find faft das eins 
zige, womit ſich die Gafte bey der Tafel zu uns 
terhalten fuchen. Die, welche den erftien Rang 
unter dem Mittelſtand behaupten, haben gemeis 
niglichteinen Mönchen und öfters auch einen Kos 
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mödianter an der Tafel, deren fehr verfchiebes 
ner Wiz die ganze Gefellfchaft beluftige. Den 
Ehrmwürdigen fezt man zwifchen das Frauenzims 
mer , welches er unabläaßig necken muß, und der 
andre Komödiant nimmt diefe Neckereyen zum 
Stoff der feinigen. Nun dreht fi) der ganze 
Spaß um Zweydeutigkeiten herum, die alle Baus 
che und Lungen erfchüttern, Nimmt das Gefpräs 
che eine ernfthaftere Wendung, fo fallt e8 ges 
mwöhnlich auf das Theater, welches die ganze 
Sphäre der hiefigen Kritif und des hiefigen Bes 
obachtungsgeiftes if, Die hieſigen Schaufpieler 
fcheinen nicht wie die unfrigen, die beften Ges 
fellfchafter zu feyn, Auffallend war mirg , daß 
die, welche ich bisher kennen lernte, nicht eins 
mahl ihre Mutterfprache gut fprechen fünnen, 
Man würde es zu Paris einem Akteur nicht vers 
zeihen , wenn er in einer Gefellfehaft dag Patois 
der Fifcherweiber fpräche, wie die Herrn vom 
biefigen Theater, die ich kenne, und fich , wie 
biefe , in feinen Gebehrden feinen Beobachtungen 
und feinem Wig nicht einmal über das tiefite Por 
beihafte erheben würde, 


Ueberhaupt herſcht hier im alltäglichen Umgang 


nichts von der Munterfeit, dem geiftigen Bers 
gnuͤgen, der uneingefchränften Gefälligkeit, der 


— 
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lebhaften und zum Intereſſe des Umganges un; 
umgänglich nöthigen Neugierde , wodurch auch 
die Gefellfehaften vom niedrigften Rang zu Parig 
befeelt werden. Kein Menſch macht bier Ben: 
bachtungen uber die Leuthe, die den Hof ausmas 
chen, Niemand verficht das Publifum mit Anck; 
doten und Neuigkeiten du jour. Du findeft uns 
zälige Leuthe vom Mittelftand , die von ihren 
Miniftern, Generalen und Gelehrten fein Woͤrt⸗ 
chen zu fagen wiflen, und fie faum dem Namen 
nach kennen. Alles hängt hier ganz an der Sinn⸗ 
lichfeit. Man fruhftucket bis zum Mittageffen , 
fpeißt dann zu Mittag bis zum Nachtmal , und 
faum wird diefer Sufammenhang von Schmauf 
fen von einem tragen Spaziergang unterbrochen, 
und dann gehts in das Schaufpiel. Gehft du 
den Tag über in ein Kafeehaus, deren es hier - 
gegen 70 giebt, oder in ein Bierhaug, welche uns 
ter den öffentlichen Haufern die reinlichften und 
prächtigften find — ich fah eines mit rothem Das 
maft tapeziert, mit vergoldeten Nahmen, Uhren, 
und Spiegeln a la grecque, und mit Marmortis 
ſchen — fo fiehft du halt dag ewige Eſſen, Trins 
fen und Spielen. Du bift ficher, daß dich Fein 
Menſch ausforſcht, oder dir mit Fragen laftig iſt. 
Kein Menſch redet da , als nur mit feinen Be 


* 
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kannten, und gemeiniglich nur ins Ohr. Man 
ſollte denken, es waͤre hier wie zu Venedig, wo 
ſich alle Leuthe in den oͤffentlichen Haͤuſern fuͤr 
Spionen halten. 

Ich ſtand einigemal gegen Mittag auf dem 
Grabch ‚ am welche Zeit dag Gedränge am flärf? 
fien ift, um die Wiener in ihren Phyfionomien 
zu fludieren, Ihre Gefichtsbildung nimmt fich 
dadurch als, daß überhaupt genommen die Kno⸗ 
chen unter den Augen ein wenig weit vorfichen, 
und das Kinn langt den Wangen her platt und 
unten fpig zulauft. Auffer einigen Zügen von gro: 
bem Stolz fonnt ich nichts auf diefen Gefichtern 
lefen. Entweder ift das erfte Ariom der Phy—⸗ 
fionomif, namlich daß fich die Seele in den auf 
fern Linien des Körpers: abdrucke, grundfalfch, 
oder die Wiener haben wenig Seele. Nos numerus 
fumus & fruges confumere nati; dag ift alles, 
was fih da Iefen laßt. Sch fah bisher aufferors 
dentlich wenig bedeutende , geiftige Gefichter. 

Sch fehranfe meine Beobachtungen bloß auf den 
Mittelftand ein, der den groffen Haufen , oder 
im wahren Verftande des Wortes das Volk aus— 
mache. Der groffe Adel in Europa fiehe fich 
unſern Zeiten — einige Fleine Nuanzen ausgenom⸗ 
men — faft überall gleich, und Die ganz untere 
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Klaſſe des Poͤbels gehoͤrt kaum zur Geſellſchaft. 
Die Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit der 
Nationen iſt nur in der Sphaͤre des Mittelſtan⸗ 
des zu ſuchen. 

Wenn ein Fremder, wie es dem Englaͤnder 
Moore begegnet ſeyn mag, das Gluͤck hat, in ge⸗ 
wiſſe groſſe Haͤuſer hier zu kommen, ſo findet 
er freylich einige Geſellſchaften, die die beſten zu 
Paris und London uͤbertreffen. Es giebt hier un⸗ 
ter den Damen vom erſten Rang Afpafien — auf 
fer dem Bette, verficht fih — die ihren griechis 
fchen ‚Urbildern Ehre machen, deren Zirfel aus 
den beften Köpfen , den gröften Helden und 
Staatsmannern beftehn und felbft von einem der 
gröften, beften und weifeften Monarchen mit eb 
ner fich ganz mittheilenden Herablaffuug befucht 
werden, die den Kreis an Augufts Hofe verſezt. 
Aber hier laffen fich Feine Gemählde von Volks; 
fitten und Nationalkarakteren fammeln , die ung 
Herr Moore auf dem Titel feined Werks zu ges 
ben verfpricht. 

Die Gefelligfeit, der Geſchmak und die fehönen 
Sitten, welche nun den groften Theil des hiefis 
gen hohen Adels fo lichbenswürdig machen, find 
eine Folge des hinreiffenden und entzückenden 
Beyſpiels des jezigen Kanfers. Sein Herr Va 
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ter ſtimmte den fultanifchen Ten des hiefigen Hos 
fes ſchon etwas herunter , aber Joſeph ift der ers 
fte feines Haufes, der für alle Menfchen Menfch 
ift, der feine Kron und feinen Zepter für ein unz 
bedeutendes Gepränge der Eitelfeit halt, die KRais 
ferwürde bloß im Wohlthun fucht, und fich bloß 
durch den groffern Wirfungskreis wohlzuthun von 
feinen Unterthanen unterfiheidet. Der hiefige Adel 
war chedem dag Geprage des Hofes. Einer vom 
hohen, alten Adel hielt es für eine Entehrung, 
wenn ihm ein Bürgerlicher nur gerade in die Aus 
gen ſah. Der Fleine Adel ward unter dem Titel 
des Leoniſchen nach fpanifcher Art ganz von der, 
Geſellſchaft auggefchloffen, und man hat Beyfpies 
fe, daß fogar Feldmarfihällen von niederer Ger 
buhre der Zugang verfagt wurde. Das ganze 
Reich der Miffenfchaften ward unter dem Titel 
der Pedanterie begriffen, und die Künfte, die 
ohne Wiffenfchaften gefihmaflog find, dorften nur 
im bunten Gewand des Harlefins erfcheinen. 
Kayſer Leopold war ein groffer Verehrer der Mus 
fif, und man hat noch Auffaße von ihm, die aber 
nac) Augfage der Kenner wenig Gefchmaf haben. 
Denfe dir diefen Cafar, mie er mit der Krone 
auf dem Haupt zum Fenfter feines Pallaſtes her⸗ 
ausfchauf, um fih an den Harlefinaden einiger 
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damaligen Schaufpieler zu ergößen, bie im Hofe 
des Pallaftes herumtanzten , fangen und ihre 
Schellenfappen gegen die Kanferfrone auffhiwars 
gen, fo haft du dag wahre Bild des damaligen 
Hofes, der mit dem gleichzeitigen von Ludwig 
XIV ſtark genug abfticht, Der erſtickende Dunft 
Der affeftirten Hoheit verfcheuchte die Mufen und 
Grazien weit von Hofe und aus dem ganzen Lanz 
de. Nach dem Getümmel der langwierigen Sries 
ge, worinn er fo viel Lorbeer fammelte, weihte 
zwar der groffe Eugen von Savoyen feine Ruhe 
den fehönen Goͤttinnen. Alles was von ihm noch 
übrig ift, fpricht von einem Gefchmaf, der auf 
die alte, finftere Maffe Wiens LKicht wirft. Er 
war der erfte, der der franzöfifchen Lekture hier 
den Eingang zu öfnen fuchte. Er ftand mit den 
größten Gelehrten und Kuünftlern feiner Zeit in 
Verbindung, und ware hier für die Wiffenfchafs 
ten eben das geworden, was er für die kayſer⸗ 
liche Armee war, wenn der Aberglaube und die 
Dummheit fo leicht zu befiegen wären, als die 
größten Kriegsheere. Die Mönche, befonderg die 
Jeſuiten, hemmten feinen mwohlthätigen Einfluß 
und vereitelten feine patriotifchen Bemühungen , 
tie fie auch das meifte dazu beytrugen, daß feine 
politifche Gegenparthey immer bey Hofe über ihn 
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fiegte. Unter Karl dem fechften ftand fein Fach 
der Wiffenfchaften in Anſehn, als die, welche fich 
auf das Finanz. und Handlungswefen beziehn , 


die (ubtile Belehrfamteit ausgenommen, die fich 


mit ‘dem achten Schnitt einer Kapuze, mit der 


Berechnung , wie viel Geiſter auf einer Nadek 


fpige zu tanzen Naum hatten, mit der Unterfis 
hung, wie fich die einfachen Wefen perpielfachen 
und wieder vereinfarhen konnen, u. dgl. m. bs 
fchaftigen. Vor einigen Tagen fiel mir hier von 
ohngefahr ein Buch in die Haͤnde, welches ohne 
Zweifel das befte inlandifche Produft ift, welches 
Karls den fechften Zeiten aufweifen koͤnnen. Es 
handelt von den Staats: und befonders von den 
Sinanzmiffenfchaften,, und die vortreffichen Grunds - 
fäße, die in einem fehr barbarifchen Deutſch das 


rin vorgetragen werden, hat bisher noch Fein Mos 


narch genau befolgt ‚als der Konig von Preuß 
fen, der dadurch groß geworden. Der Verfaffer 
nenne fich Schröder und fand in Fayferlichen 
Dienften. Aber auffer dem Fach der Finanzen 


war alles dicke. Finfternig. Alles, fogar, Die 


Predigen, waren Hangwurfterey, und erft ſpaͤt 
unfer der Regierung des verftorbenen Kayſers 
fommen einige Spuren von einem gereinigten Ges 
ſchmak zum Borfchein, Die Kaiſerin Maria Thes 
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reſia konnte fih nie entfchlieffen, ihrem Gemahl 
Die Zügel des Staats ganz zu überlaffen , fonft 
wäre e8 hier fehon viel heller. Diefe in jedem 
andern Betracht fo groffe Furftin hat eine ſchwa⸗ 
che Seite, die den Pfaffen, welche die Schmas 
che der Negenten immer am beften zu benugen 
wiſſen, freyes Spiel geſtattet. Sie ficht alleg, 
Kuͤnſte, Wiffenfhaften, Sitten und Gefelfchafz 
ten im Licht ihrer perfünlichen Religion und From; 
migfeit, und möchte gern alle ihre Unterthanen 
mit Gewalt su Engeln macheh. Ich werde dir 
hierüber ein andermal weitlaͤufigere Nachricht 9% 
ben. Gie hat aud) die alte fpanifche Etiquette 
ihres Hofes noch nicht ganz vergeflen fünnen, 
und hält noch viel auf alten, reinen Adel. Dieß 
if Urfache , daß auch der beffere Theil der biefis 
gen Einwohner nur in ſo weit geändert iſt, als 
er 8 durch den perfoͤnlichen Umgang des Kai—⸗ 
ſers werden konnte; denn dieſer hat als Mitres 
gent auf die Regierung ſeiner Erblande noch gar 
wenig Einfluß. Die Froͤmmigkeit der Kaiſerin 
geſtattet zur Aufnahme der Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte und zu einem frohen Genuß der gefelli⸗ 
gen Freuden zu wenig Freyheit, und der Zug 
von Stolz; und Herrfchfucht , der ‚die natürliche 
Güte ihres Herzens ein wenig ſchattiert, theilt _ 
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ſich noch einem Theil des Adels und der Hof 
leuthe mit. 

Bey den unbefihreiblich vielen Anftalten, wel 
che die Kaiferin zur moralifchen Befferung ihrer 
Unterthanen macht oder doch zu machen glaubt, 
muß doch der Hof noch ganz allein hier die from⸗ 
men Stiftungen unterhalten und das meifte für 
die Hausarmen thun, Hier ift Fein Pfarrer von 
St. Sulpice, der zur Verpflegung der Nothdurfs 
tigen von fubffribirten Wohlthaͤtern jährlich gegen 
300000 Livres einnimmt. Der biefige Erzbifchof, 
Migazzi, hat zwar die Bigoferie und die Anz 
haͤnglichkeit an die pabftliche Hierarchie mit uns 
ferm Beaumont gemein; aber er vertheilt nicht 
wie diefer jährlich gegen ı Million Livres unter 
verſchaͤmte Arme und Nothleidende. Sch zweifle 
ob hier eine Kolefte von 10000 Gulden gemacht 
werden fünne. Und doch giebt es Häufer hier, 
mit denen fich die reichiten zu Paris nicht meflen 
fönnen. Pracht, Verſchwendung und Schwel⸗ 
gerey macht hier faſt alles gegen die ſanftern Ge⸗ 
fühle der Menſchlichkeit, gegen die reine Wohls 
luſt, feinen Nebengefchöpfen gutes zu thun, und 
gegen die wahre Gröffe des Menfchen ſtumpf 
und fuͤhllos. Die meiften der reichern Haͤuſer 
haben fich durch ihren ubertriebenen Aufwand mis 
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Schulden belaftet, und doc haben e8 noch wer 
nige gelernt, fich vernünftig einzufchränfen, Sie 
würden es für eine Schande halten, wenn fie 
ihrer Schulden wegen eine beffere Defonomie 
einführen follten. Die vom Mittelftand verzehs 
ven alles von Hand zu Mund, und. find froh, 
wenn fie auch bey einem beträchtlichen Einkom⸗ 
nen feine Schulden haben, wenn das Jahr zu 
Ende if. Defonomie ift bier eine unbefannte 
Sache. Alles ſchwelgt, und lebt bloß für feine 
Sinnlichfeit. Ich muß abbrechen, und die Forts 
| feßung dieſes Briefes auf die nachffe Poſt verſparen. 





— un 


XXII. 


Wien — 
— 


Die hieſige Polizey iſt ganz dazu angelegt, 
alles, was Schwung der Seele und moraliſche 
Staͤrke des Menſchen heißt, zu unterdruͤcken. 
Man ſollte bedenken, daß die beſte Polizey eben 
nicht diejenige iſt, die gar keine andere Abſicht 
hat, als jedes Glied der Geſellſchaft ſo viel als 
moͤglich ſicher zu ſtellen. Eine weiſe und wahr⸗ 
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haft menfchliche Polizey befchaftigt fich mit dent 
Problem, mie es möglich fey , der Gefellfchaft 
Die größte Sicherheit zu verfchaffen, und dabey 
die Freyheit der einzeln Glieder fo wenig ale 
möglich zu kraͤnken. Wenn man jeder bürgerli 
chen Familie einen Wachter zur Seite ftelt, uns 
ter deſſen Auffiche fogar die Zifche und Betten deg 
Haufes ſtehn, und welcher den Bewohnern def 
felben überall hin auf dem Fuffe nachfolgt, fo if 
freylich für alle Unordnungen geforgt; aber wer 
liebt die Ordnung unter den Nuderfnechten auf 
einer Galeere ? 

Der weiſe Schöpfer, deffen Ebenbild jede Res 
gierung feyn foll, ließ ung den freyen Willen, 
den wir fo oft mißbrauchen. Er legte dem Gu⸗ 
ten einen flärfern Neiß bey , ohne ung die Ge 
malt zu nehmen, Böfes zu thun. Diefe Frey 
heit macht, alles Boͤſen ungeachtet, welches 
daraus erfolget , die wahre Gröffe des Menfchen 
aus. Die Religion ſagt ung, der Schöpfer 
wird zu feiner Zeit das Boͤſe ftreng beftrafen, 
und das Gute reichlich belohnen. Ohne die 
Freyheit Böfes zu thun hätten wir Fein morali; 
fches Gefühl und fein moralifches Gluͤck, und 
Gott fünnte dann nicht gerecht gegen ung feyn, 


Ein treffenderes Urbild für die menfchliche Ger 
red): 


Brief 289 
rechtigkeit und Polizey giebt eg nicht. Unſere Ge 
rechtigkeit ſoll das Voͤſe ohne ale Nachficht ſtra— 
fen und Das Gute mit voller Hand. belohnen, 
and die Polizey, welche derfelben untergeordnet 
ift, fol feine andere Abfiche haben, als der 
Gerechtigfeit die Mittel an die Hand zu geben, 
alles Boͤſe firafen und alles Bute belohnen zu 
fünnen, Aber dag moralifche Bofe phyſiſch un— 
moglich machen zu wollen, iſt eine Beleidigung 
der Menfchheit und der Gottheit, 

Die menfchliche Gerechtigfeit hat Fein Boͤſes, 
als das, welches aus den Handlungen entipringt, 


die der Gefellfihaft fihaden, Sie und ihre Magd, - 


die Polizey follen ihre Nichterftule nicht zu Berichts 
ſtuͤlen machen , und ihre Gebiethe gemwaltchatiger 
weife über die häusliche Moralitat der Menfıhen 
ausdehnen, Die Polisey ; Ronfiftorial und andre 
Mathe dörfen nicht, wie hier, Inquiſitoren ſeyn, 
wenn dag Volk mehr Karafter und mehr mora 
liſches Gefühl haben fol , als es wirklich hat. 
Vielleicht ift Wien die einzige Stade in ber 
Welt die eine befondre Keufchheits ; Kommiffion 
hat, Noch vor wenig Jahren giengen die Spios 
gen diefer fonderbaren Kommiffion den jungen 
Leuthen bis in die Häufer auf dem Fuß nach, 
und man mußte ſichs zn laffen , daß fie 
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auch mitten in der Nacht in die Schlafzimmer 
brachen , und die Betten vifitirten. Der Greul, 
den diefe Kommiffion in der Gefellfchaft anrichs 
tete, war fo groß, daß der Kaifer fein ganzes 
Anfehn gebrauchte, um von feiner Frau Mutter, 
die fich beſonders viel von diefer Kommiffion ver; 
ſprach, eine Einfihranfung derfelben zu bewir— 
fen. Einige von den Keufchheitsfpionen ſtanden 
mit Huren im Vertrag, die junge Leuthe in die 
Haufer loften , und dann nach der getroffenen 
Verabredung von den Mouches in Flagranti über; 
fallen wurden, Der junge Menfh mußte fih 
num, um. nicht vor die Kommiffion geführt zu 
"werden , rein ausplündern laffen, und der Mow 
che und die Hure theilten die Beute heimlich uns 
ter ſich. Das Uebel ift nun durch die Verwen— 
dung des Kaifers in etwas gehoben worden; aber 
wie eckelhaft ift nicht für einen Menfchenfreund 
der Anblick eines Polizeywaͤchters im Prater, wo 
die Natur felbft die Menfchen zum freyen Genuß 
des Umgangs einladet ; wenn er fieht mie der 
Wächter den jungen Leuthen in die dickere Ges 
bufche und unter die Baume nachgeht, um dem 
möglichen Sünden zuvorzufommen. 

Man glaubt hier , das wirffamfte Mittel zur 
Unterdrückung der Hurerey und der Kindermorde 


Brief 291 
und zur Beförderung der Bevoͤlkerung waͤre, 
wenn man den jungen Menfchen, der von einen 
Mädchen als Vater angegeben wird, ftehenden 
Fuffes vor dem Konfiftorium mit demfelben ver: 
eheligte. Man erzählte mir einen feltfamen Auf— 
tritt von der Art. Ein junger Here ward vor 
das Konfifforium gefodert. Er wußte, daß ein 
Mädchen Anfprüche auf ihn machte, und mag 
er zu erwarten hatte. In dem Vorzimmer der 
Gerichtsftube fand er ein armes Juͤngferchen, 
dem er leicht anfah, daß e8 von dem Konfiftos 
rium auch einen Mann zu fodern habe. Er ließ 
fich in aller Eile einige Umſtaͤnde von ihm erflären, 
und als er hörte, daß der Schmwängerer dieſes 
Madchens entflohen , und «3 wenig Hoffnung 
habe ihn zum Mann su befommen, verfprach er 
ihr eine anfehnliche Summe , wenn es ihn als. 
Vater angeben würde , aber von einem frühern 
Datum, als das gute Kind, mit dem er fo eben 
vor Gericht Fonfrontirt ‘werden ſollte. Das 
Madchen gab ihm fein Wort, und voll Zuver; 
ficht , ‚ein ficheres Ausfunftmittel gefunden zu 
haben , ftellte er fih vor die Nähe. Mar 
fragte ihn, ob er die neben ihm ſtehende Pers 
fon befchlafen Habe? Er geftand es. Man fagte 
ihm, daf er Vater fen, und alfo dem Mädchen 
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die Hand geben muͤſſe. Er wandte dagegen ein, 
im Vorzimmer ſtehe eine Perſon, die aͤltere Ans 
ſpruͤche auf ihn zu machen habe. Dieſe wird vor⸗ 
gefordert. Man ſieht mit einem Blick, daß ſie 
laͤnger ſchon Mutter ſey, als die andre. Die 
erſte Klaͤgerin muß ſich mit einer gewiſſen Sum⸗ 
me Geld begnuͤgen und abtretten. Nun ſagt der 
junge Herr, mit dieſer noch anweſenden Perſon 
habe er ſich vorlaͤufig ſchon abgefunden. Sie 
laͤugnet es. Die Raͤthe fodern Zeugen und Un— 
terfchrift. Der gute Herr hat nichts aufzuweiſen, 
und muß auf der Stelle feine Hand einer Hure 
geben, die er bier zum -erftenmal in feinen 
Leben gefehn. Ä 

Ich kenne verfchiedene angefehene Herrn die auf 
diefe Art Männer wurden. Ihre Weiber trieben 
eine Zeit lang in der Stille den Schleichhandel 
mit ihren Meißen. Als diefe zu welfen begans 
nen, wählten fie aus dem Schwarm ihrer Guͤnſt⸗ 
linge irgend einen, mit dem fie eine gute Par 
they zu treffen glaubten, und gaben ihn vor Ges 
richte an. Das Befchlafen, auch ohne Schwaͤn⸗ 
gerung, gab ihren Anfprüchen Gewicht genug, 
Einige dieſer fehr feltfamen Ehepaare find als 
Künftler dem ganzen Publikum befannt. 

Im die Hurerey und die Kindermorde zu ver—⸗ 
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huͤten wuͤßt' ich ein ſicherers Mittel, welches aber 
der andern Abſicht, die man durch dieſen Ehe: 
zwang erreichen will, namlich der Beförderung 
der Bevölferung gar nicht zutraglich if. Cha 
fefpear hat es ſchon der hieſigen Polizey vorge⸗ 
fhlagen. Ich befinne mich nicht , in welchem 
Stuͤcke feiner theatralifhen Werfe diefer Dichter 
einen Hurenmwirth zu Wien fagen läft, „wenn 
die Polizey das Huren ganzlich abfchaffen wollte, 
fo müßte fie ale Manngleuthe Eaftriren.„ €$ . 
fcheint , die hieſige Polizey fand wegen ihrer 
Keufchheit fchon damals in Nuf. 

Diefer Ehezwang hat fehrecfliche Folgen für die 
Gefellfchaft und den Staat. Sch weiß nicht, ob die 
Zurerey dadurch in etwas gehemmt wird, aber 
gewiß ift e8, daß das sEhebrechen dadurch be; 
fördert wird. Die eheliche Treue, Vertraulich⸗ 
feit und Liebe, die hHeiligften und heilfamften 
Bande der Gefelfchaft , werden dadurch aufge 
hoben. Der Mann, welcher feine Frau, indem 
er ihr geswungen die Hand reicht , als eine 
Hure betrachten muß, Fann nie ihr wahrer Freund 
werden, fann nie die Hochachtung für fie be, 
kommen, die zu einem glücklichen Eheftand uns 
umganglich nöthig ift, Es iſt auffallend, wie 


gleichgiltig hier die Eheleuthe gegen einander find, _ 
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Zu Paris herrſcht unter einem groſſen Theil der 
vereheligten Einwohner die naͤmliche Gleichgiltig⸗ 
keit; aber fie iſt Sitte und fein Fehler der Res 
Hierung. Eheliche Liche und Treue find unter 
dem Mittelftand zu Paris auch fo unbefanne 
niche, wie fie hier zu feyn ſcheinen. Die Bevoͤl— 
ferung, welche man durch diefen Zwang befors 
dern will, wird grade dadurd) vermindert, Nach 
der Meinung der einfichtbarften und erfahrenften 
Phyſiker iſt warme Liebe der Befruchtung unge 
gemein zutraglich und der Benfchlaf ohne diefelbe 
gar oft fruchtlos. Die meiften dutch diefen uns 
natürlichen Zwang verfnüpfte Ehepaare , die ich 
bier kenne, find Finderlog und die Ehen bier 
überhaupt wenig fruchtbar — Die Gleichgiltigfeit 
der Eltern gegen einander heilt fi) auch den 
Kindern mit, und die fanftern Empfindungen 
der Liebe und Freundfchaft werden. ſchon in der 
Jugend erſtickt. Diefer Mangel an chelicher und 
hauslicher Zärtlichfeit ift ohne Zweifel eine der 
Haupturfachen, daß die hiefigen Einwohner übers 
haupt fo wenig fittlihe8 Gefühl haben. 

Es ift wahr, jedes Ding hat feine fihlimme 
und gute Seite, Wenn es dem biefigen Natio—⸗ 
nalgeift an Starfe und Schwung fehle, fo find 
ſeine Lafter eben fo Fleinlicht und ſchwach, als 
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feine Tugenden, Man hört hier nichts von den 
fragifchen Auftritten, die zu London , Neapel 
amd auch zu Paris fo gemöhnlich find. Beutel 
fehneider, Betrüger, Banfruttirer, Diebe, Ber: 
ſchwender, Kuppler und Kupplerinnen find faft 
die einzigen Gattungen von Arreftirten die man 
bier findet, Nicht einmal su einem Straffenrau 
ber ift der Deftreicher. ffarf genug, denn ich 
fchreibe e8 den zahlreichen Armeen des Kaiferg, 
die fo viele junge müßige Leuthe mit der Flinte 
befchaftige, nicht allein zu, daß diefe Art von 
Verbrechrn bier fo felten ift. Ein Sachſe, den 
ich bier fenne, und der ſchon' feit mehrern Jah— 
ten die öftreichifchen Staaten durchreifet , kann 
fich nicht erinnern , je von einen Duell gehört 
zu haben. Geftern fah ich einen Auftritt, der 
die hiefigen Einwohner und die Polizey ftarf fa 
rakteriſirt. Ein nach dem Aeuſſerlichen ſehr an— 
ſehnlicher Herr bekam auf offener Straſſe Haͤndel 
mit einem Miethkutſcher. Von den 600 Polizey⸗ 
dienern, die durch die Stadt vertheilt ſind, 
ſprang ſogleich der naͤchſte herzu. Der Herr fieng 
an heftig zu ſchimpfen: Der Miethkutſcher erman— 
gelte nicht jedes Schimpfwort mit ſtarkem Prozent 
wieder zuruͤckzugeben. Es entſtand das laͤcherlich— 
ſte Schauſpiel, das ich je geſehn. Zwiſchen dem 
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Schimpfen wollte jeder den dicken Haufen von 
Zufchauern überzeugen, daß er Necht habe. Nun 
fuhren fie in ihren Erflarungen unabläfig einanz 
der mit den Handen an den Naſen herum, aber 
jeder gebraucht eine unbefchreibliche und fur eis 
nen Franzoſen, Englander oder Stalianer uns 
mögliche VBorficht , die Spitze der Nafe feines 
Gegners nicht zu berühren, denn nach dem Ges 
ſetz wird der, welcher zuerft fchlagt, ohne Barm⸗ 
herzigfeit geftraft ,„ wenn ihm auch der andre 
noch fo viel Anlaß dazu gegeben, Der Polizeys 
Diener fand ftumm da, und folgte mit anges 
firengten Augen den mannichfaltigen Bewegungen 
der Hände der Streitenden, Hätte einer nur die 
Hutfpige des andern berührt, fo ware es ein 
Schlag gewefen, und der Wächter hätte den 
Schläger eingesogen. Der Auftritt währte über 
eine Diertelftunde, und endigte ſich mit einem 
Gelächter der Zufchauer, Weiter als zum Schims 
yfen komme es bier iwiſchen ſtreitenden Par; 
theyen hoͤchſtſelten, und zum Schimpfen iſt * 
jedermann vortreflich ausgeruͤſtet. 

Einen Aufſtand hat der Hof in feiner Haupt— 
finde nicht zu befürchten, Die Gefchichte Wiens 
weiß überhaupt fehr wenig von folchen Auftries 
fen. Gegen den Anfang des vorigen SJahrhuns 
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derts haben bier die Proteftanten eine Fleine 
Gaͤhrung veranlagt, aber ist fieht nicht dag Ge 
ringfte zu beförchten, was einem öffentlichen Tu⸗ 
mult ahnlich fahe. Der Wiener ift zu entnervt 
dazu. Dagegen weiß er auch nichts von dem 
warmen patriotifchen Gefühl, welches alle Londs 
ner und Pariſer begeiftert, wenn die Ehre der 
Nation und der Krone bey irgend einem Vorfall 
intereflirt ift. Die Stände der franzöfifchen Pro— 
vinzen und die. Stadt Paris haben in Kriegszeis 
ten oft freywillig der Krone viele Millionen gez 
- fchenft , und in einzeln Kaffeehaufern unferer 
Hauptftade find oͤfters fihon Kollekten gemacht 
worden, die sum Bau und zur Ausrüftung eines 
Pinienfchiffes Hinlanglich waren. Die öftreichis 
fihen Staaten haben wenige und fehr unbedeu— 
tende Beyſpiele von der Art aufzumeifen, 

Subordinafion ift hier die einzige Triebfeder 
des Staates. Ich habe noch Fein Zünfchen von 
der Freyheitsliebe der Engländer, oder von dem 
Gefühl der Ehre, welches unferg Landleuthe aus 
zeichnet, hier aufſpuͤren koͤnnen. Der Stolz, wela 
Her unter der kaiſerlichen Armge herrſcht, iſt zu 
perſoͤnlich, als daß er eine für den Staat wohl; 
thätige Empfindung feyn Fonnte. Dem Feuer 


des Nationalſtolzes, welches mehr für den gan 
) 
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zen Staat als für die Privatehre im Bufen ung 
ferer Landeleuthe brennt, haben wir es zu ver 
danken, daB aud) unfere halbaufgezehrten Wohls 
lüftlinge vom Bufen ihrer Freundinnen fich log; 
reiffen,, und mit einer Dapferfeit vor den Kano— 
nen der Feinde auftretten, die fogar auch diefe 
zu jeder Zeit bewundern mußten, Unfere Solda 
ten werden zu patriotifchen Dichtern entzückt, 
und die Geſaͤnge, welche ein Haufen Kammera— 


den auch zur Friedenszeit unter fih anftimme, 
find größtenteils Empfindungen des Muths, 


der Ehre und des Nationalfiolses, und Fobesers 
hebungen ihrer Anführer, Ich hörte hier zu Lan—⸗ 
de die Eoldaten überhaupt wenig fingen , und 
was fie fangen, waren grobe Polifonnerien. Ich 
zweifle nicht , daß des Singens ungeachtet ein 
oͤſtreichiſches Kriegsheer zu unfern Zeiten nicht 
ein franzoͤſiſches fihlagen würde ; aber hierüber 
werde ich zu Berlin mit dir fprechen, mo der 
Ort ſchicklicher dazu ift. 

Ein Staat, der bloß durh Eubordination be 
fieht, feßt Schwache der einzeln Glieder voraus, 
Der flrenge Gehorſam fihwachte den Karafter 
der Spartaner nicht, meil er nicht Die eigentliz 
che Seele des Staates, fondern nur ein Mittel 
jur DVertheidigung der Freyheit und der Natioz 
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nalehre war, für melche die Tacademonifchen 
Herzen glühten. Die Geſetze Großbrittanieng 
find ſtrenge, und unter der Marine defjelben 
ift eine Subordination eingeführt , welche der 
preußiſchen an Genauigkeit gleich koͤmmt. Aber 
die Pünftlichfeit und diefer Gehorfam unterdrück 
ten die hohen Empfindungen eines Dritten nicht, 
weil fie nicht die Haupttriebfedern feiner Regie— 
rung find. Kein Volk hat die Gewalt feiner Kos 
nige faltblütiger eingefchränft als dag brittifche., 
und doch hat Feine Nation folche Beyfpiele von 
findlicher Liebe zu einzeln Königen und Aufopfe; 
rungen für die Perfonen verfchiedener derfelben 


— 


aufzuweiſen, als man in der Geſchichte Eng⸗ 


lands fo haufig findet. Das Gefühl des Brit— 
ten für die Freyheit ift für die Perfon des Könis 
ges eben fo ftarf , wenn der König die Konftis 
tution unangetaftet läßt, und Liebe zu derfelben 
äuffert, Indeſſen der Unterthan eines Staates, 
der bloß durch Gubordination regiert wird, 
ſchwach von Karafter wird, behält der Britte 
feine Starfe fo lange als feine Konftitution dauert. 

Die Groffen, wenn Herrfchfucht ihre erfte Leis 
denfchaft ift, müffen freylich die Stärfe des Ka— 
vafter8 ihrer Unterthanen als das größte Hinderz 


niß ihrer Herrſchſucht, und alfo als ihre natürs 
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liche Feindin betrachten. Es muß ihnen daran 
gelegen feyn, ihren Staat im eigentlichen Ver—⸗ 
ſtande, des Wortes zu einer Maſchine zu mas 
chen, wovon ihr freyer Wille allein die Seele 
ift, und alle Thatfraft der untergeordneten Glies 
der diefer Mafchine zu unterdruͤcken. Das Ma 
ſchinenmaͤßige, worauf auch die Kriegsfunft zu 
unfern Zeiten geftiegen oder gefallen ift, fchließe 
alle Perfonaldapferfeit aus, und macht den Muth 
der einzeln Glieder der Armee entbehrlich. Es 
ift fogar gemwiffermaaffen wahr, was einer unfe 
rer gröften Echriftfteller bemerft hat, daß eine 
folche Staatsmafchine, wenn alle Fugen gehörig 
in einander paſſen, defto dauerhafter und brauch⸗ 
barer iſt, je fehwacher die einzeln Glieder derſel— 
ben im moralifchen Betracht find ; aber ich mag 
fein Glied diefer Mafıhine feyn. 

Die Hiefige Negierung ſcheint diefen mannich; 
faltigen Zwang durch eine unpartheyifhe Der 
waltung der. Gerechtigfeit, durch eine allgemeine 
Sicherheit und durch eine DBegunftigung der 9% 
fentlichen finnlichen Vergnügen — jene der Liebe 
ausgenommen — wieder in etwas gut zu machen, 
Der geringfte Bediente hat fich gegen feinen Herrn, 


und wenn er auch einer der erften Hofleuthe waͤ⸗ 


re, Gerechtigkeit zu verfprechen. Die Polizey ift 
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fo aufmerffam und thatig, daß ihr auch oft die 
feinften Diebereyen nicht verborgen bleiben, und 
der Eigenthumer wieder zu dem Seinigen fümme, 
- Saft alle Fayferlichen Schlöffer und Garten ſtehn 
dem gefammten Publifum zur Ergökung offen. 
Der Prater und der Augarten find vom Hof zu 
den fihönften „öffentlichen Spaziergangen groffer 
Städte in Europa gemacht worden. Die Schaw 
buͤhnen genieffen vorzüglich den Schuz eines Ho— 
fes, der in allem zeigt, daß der Zwang, den er 
feinen Unterthanen anthut, mehr die Folge irris 
ger Grundfähe als eines Hanges zur Unterdris 
fung ift. Aber bey al den vielen Ruftbarfeiten, 
bey all der ſchoͤnen Ordnung und Sicherheit, 
welche dabey herfihen , bin ich — vielleicht feheine 
e8 dir parador — viel lieber unter den Englan; 
dern in London, ob ich fchon nicht fo ficher mie 
bier bin, auf der Straffe in der Nacht angefals 
Ion zu werden. Ein Vauxhall, wenn mir auch 
gleich die zertrummerten Glaͤſer um den Kopf 
fliegen, iſt mir immer lieber, als das ſtille Sau— 
fen und Freſſen und Spielen im Prater ‚ Wwobey 
freplich jeder ficher it, daß ihm Fein Haar ige 
kruͤmmt wird. Die Stiergefechte der Spanier, 
das Kauffen der Trafkeverini zu Nom, die Schlaͤ— 
gereyen unferer Edelleuthe und Officiers, das 
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Boren der Dritten find freylich politifche Unord⸗ 
nungen ‚von denen man bier nichts ähnliches 
ficht ; aber ich glaube, es find Unorönungen, 
welche von einem ftarfern Nationalfarafter, alg 
der hiefige iſt, ungertrennlich find, Mit nächfter 
Poft mehr davon. 


— 


XXIII. 


Wien — 


Sobald Joſeph allein am Ruder der Regie— 
rung ſteht, wird hier eine Revolution geſchehen, 
wodurch die jetzigen Einwohner ſchon in der naͤch⸗ 
ſten Generation werden unerkenntlich gemacht 
werden. Er iſt Philoſoph im wahren Verſtand 
des Wortes, ob er ſchon nicht, wie Kayſer Rus 
dolph der Zweyte, mit einem Tycho Brahe nad) 
den Sternen fieht, Er liebt die Menfchen, und 
fennt ihren Werth. Ich weiß Fein öffentliches 
Denkmal, das einem Fürjten mehr Ehre macht, 
als die Auffchrift über der Pforte des Angarteng : 
Beluftigungsort für alle Menſchen gewidmet 
von ihrem Sreund. Er ift der gröfte Verehrer von 
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allem, was buͤrgerliche Tugend heißt, und ſeine 
Regierungsgrundſaͤtze find unendlich vepublifanis 
ſcher, als jene der meiften heutigen Staaten, die 
ſich Nepublifen nennen. Aber die Gefinnungen 
feiner Srau Mutter flimmen mit feiner PhHilofos 
gu wenig überein, 

Die helle Seite diefer Fuͤrſtin iſt freylich fo 
glänzend, daß man die dunfle kaum bemerfen 
kann. Sn dem häuslichen Karafter find diefe 
Slecken ganz unbedeutend und zum Theil liebeng; 
würdig; aber es ift ein Unglück für die Menfchs 
heit, daß auch die geringften Schwachheiten der 
Regenten auf dag Glück ihrer Staaten Einfluß 
haben fonnen, und daß oft die Fleinften Perfonals 
gebrechen die gröften politifchen Mängel find, 

Noch ſieht man diefer berühmten Kapferin an, 
das fie eine Schönheit war. Ihr Körper Fämpfe 
feit verfchiedenen Jahren mit einigen Gebrechen ; 
aber alle Züge deffelben verrathen noch eine ſtar— 
Fe Konftitution und ein heftige Temperament. 
In der Auguftinerficche, too fie einen Sieg feyers 
te, fah ich fie zum erftenmal, und erfannte fie 
fogleich, nicht ſowohl aus der Aehnlichfeit mit 
den Porträts, die ich von ihr geſehen, und die 
in Betracht ihres hohen Alters viel von ihrer 
Wahrheit verlohren haben, als vielmehr aus dem 





J 


304 Drey und zwanzigſter 

Blick der Majeſtaͤt, der jedem, welcher die Ehre 
bat, ihr nahe zu Fommen , auffallen muß. Sie 
hat die heftigften Feidenfchaften , und doch fonn; 
ten fie grade diejenigen, denen die Natur den 
mächtigften Trieb beygelegt hat und denen ihr 
Temperament am meiften unterworfen zu feyn 
fcheint , nicht zu der geringften Ausfchmeifung ‚ver; 
leiten. Sie ift vielleicht dag gröfte und einzige 
| Beyſpiel in der Geſchichte von einer Monarchin, 
über welche die Vernunft und Religion mehr Ges 
walt hatten, al8 der natürliche Trieb eines ftarz 
fen Temperaments und die Schmeicheleyen der 
unumfchranften Gewalt. Wahrfcheinlich hat Die 
Liebe an der Wahl ihres Gemahls viel Antheil 
gehabt. Er war einer der liebenswürdigften Nik 
ter feiner Zeit, und von der Natur vorfreflich 
auggeruftet , die Gunft einer Dame zu behaups 
ten. Sie hielt ihn firenge zu feiner Ritterpflicht 
an; aber fie erlaubte fich Feinen zweydeutigen 
Blick auf einen andern Gegenftand, als den ihr 
die Religion zu lieben geboth. Umſonſt fucht die 
ffandalöfe Kronif im Kabinet diefer geoffen Fuͤr— 
fin Anefdoten, Cie war die freufte Gemahlin 
unter taufenden und hundert tauſenden. Zehn 
noch lebende, mohlgebildete und flarfe Kinder 


find Zeugen , daß ihr Gemahl ihre Liebe in voß 
Im 
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lem Maaß erwiederte. Nach feinem Tod entfag: 
fe fie mit einer heldenmuͤthigen Entfchloffenheit 
allem Genuß der Liebe, und that ein Gelubde, 
ihn ewig zu betrauern, welches fie unverbruͤch⸗ 
lich hält, Sie geht immer noch ſchwarz und obs 
ne allen Schmuck. Wer ſtaunt nicht, wenn er 
Die Gefchichten der Elifabetben, 8. ... und fo 
vieler anderer Fürftinnen Fennt ? 

Aber die nämliche heftige Liebe, machte ihrem 
Gemahl doch manche bange Stunde; die Eifer 
ſucht muß Gewalt über ein Herz befommen , def 
fen heftige Triebe bloß von der Religion, einge 
fchranft werden, Man weiß nicht ‚ wie viel An; 
laß ihr Gemahl dazu gegeben ; aber man kennt 
einige Frauenzimmer, die ſich aus der Stadt ent 
fernen mußten, bloß mweil.der gegen jedermann ; 
und befonderg gegen die Damen, fehr höfliche Kay 
fer Franz denfelben einige vertrauliche, und verz 
muthlich ganz unfchuldige Komplimente, gemacht; 

Ihre Wohlthatigfeit, woran auch die Neligion 
viel Antheil hat, geht faſt bis zur Verſchwendung. 
Sie verfagt Feiner Seele, die leidet, ihre Huͤlfe, 
und dem geringften ihrer Unterthanen ſteht der 
Weg offen, feine Leiden zu klagen. Ihr Haus 
zahlmeiſter hat ihr faſt gar nichts als Rechnun⸗ 
gen von Almoſen vorzulegen. Gegen die Witt— 

u 
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wen, befonders die von Adel, ift fie vorzüglich 
freygebig... Sie giebt eine ungeheure Menge 
Nenfionen zu 6006 Gulden, welches nad) unferm 
Gelde faft 16000 Livres macht, und unter denen, 
welche fo anfehnliche Penfionen genieffen,, find vies 
le Wittwen von Obriften, Hofräthen, u. dgl. m. 
Heil fie auf Hoheit halt, fo will fie, daß jeder 
mann feiner Geburth und feinem Stand gemäß 
leben fol, Für die öffentlichen Stiftungen zeigt 
fie fich wirklich als Kayferin. Die Bibliothek, 
die Schulen, die Kranfen,und Armenhäufer fo; 
ften fie unermeßliche Summen, Man fagte mir, 
die Schulden , die fie durch ihre Freygebigkeit ge 
‚macht, beliefen ſich weit über 20 Millionen Guls 
den, und einer meiner Befannten will einen ziem⸗ 
lich genauen Ueberfchlag gemacht ‚haben, daß fie 
beynahe 3 Millionen Gulden jahrlicher Penfionen 
einziehn könnte, ohne jemand das Nothdurftigs 
fte zu entziehn. | | 
Und wer follte glauben, daß unter diefer großs 
muͤthigen Fürftin das Verdienſt doch öfters dar— 
ben muß, während daß fo viele Nichtswuͤrdige ih: 
re Wohlthaten genieffen? Wer follte glauben , die 
Neligion koͤnne über ihre natürlihe Großmuth 
fo weit fiegen, daß fie einen Dfficier , der in ihren 
Dienften zu einem Rrippel ward, nicht cher bes 
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fördern wollte, als bis er die katholiſche Reli— 
gion angenommen? Als diefer die Pfaffen einis 
gemal von fich gemwiefen hatte, und fah daß er 
mie aller Gewalt ein Schurf feyn füllte, um bes 
fördert zu werden, verließ er Wien und farb als 
hollandifcher General im Haag. Seitdem der jez 
ige Kaifer einigen Einfluß hat, ift von diefer Art, 
Das DVerdienft zu unterdrücken, nichts mehr zu 
beförchten ; aber er muß doch fein ganzes Ans . 
fehn gebrauchen, um ähnlichen Auftritten, die 
allzeit mehr das Werk der Pfaffen als der Mos 
narchin felbft find, zuvorzukommen. 

Ihr lebhaftes Temperament bricht oft in Sachs 
zorn, Strenge und Unerbittlichkeit aus; aber fo 
bald diefe fehnellen Bewegungen voruber find, 
ſucht fie augenbliflid) das wieder gut zu machen, 
was fie in der unbandigen Hitze allenfalls verdorz 
ben hat, Man erzählte mir einen Auftritt, der, 
wenn er auch nicht wahr feyn follte, ihrem Ka— 
rafter doch volfommen entfpricht. Ein Officier 
ließ fich wegen einem Geſuche, das er zu machen 
hatte, auf die Audienzlifte fihreiben. Es währte 
lange, bis die Neihe an ihn fam, die nach der 
firengften Ordnung beobachtet wird, Endlich 
ward er vorgerufen, Kaum hatte er vor der Mo; 
narchin die fpanifche Kniebengung gemacht, bie 
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bey ihr Etiquette ift, fo brach fie in Vorwürfe , 
Ehimpfungen und Drohungen gegen ihn aus, 
daß er zu Boden finfen wollte. Ihre Lebhaftig⸗ 
keit machte ihre Augen in Feuer rollen, und die 
Bewegung ihrer Arme war dabey ſo lebhaft, daß 
er wirklich in Forcht ſtand, ſie moͤchte mit eignen 
hohen Haͤnden eine kleine Exekution an ihm vor; 
nehmen. Er wollte zwey und dreymal dag Wort 
nehmen ; aber der Strom der Verwuͤnſchungen 
der Monarchin machte ihn taub und ſtumm. Er 
mußte warten, bis fie wirflich auffer Athem ge> 
fomnen war. Hierauf raffte er feinen Muth zus 
fammen, und fagte, Ihre Majeftat müßte ihn 
verfennen ; er ſey N. N. Sobald fie hörte, daß 
fie fi in der Perſon geirrt, bath fie ihn form: 
lich um Verzeihung, und ihr Eifer, alles mies 
der gut zu machen, gieng nun fo weit, daß fie 
ihm eine ziemlich anfehnliche Penſion ausſezte. 
Sie ift nicht fühllos gegen den Ruhm und fie ift 
ſtolz auf ihre Würde und die -Gröffe ihres Haus 
fe8. Sie weint Freudenthränen, wenn fie davon 
hört, wie ihre Kinder, befonders der Kayfer und 
unfre Königin von aller Welt angebethet werden. 
Diefer Familienſtolz und ihr lebhaftes Gefühl 
überhaupt find Urfache, daß fie alle Fuͤrſten, die 
fie bekriegt haben, für ihre perfönliche Zeinde 
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hielt, und es keinem hat vergeſſen koͤnnen. Die 
lezte Gemahlin des Kayſers, eine bayriſche Prin⸗ 
zeßin, mußte es noch empfinden, daß ihr Vater 
ehedem ſich beygehen ließ, ihr Böhmen, Ober—⸗ 
oͤſtreich und die Kayſerkrone zu rauben. Sie lieh 
fie die Vorzüge des Hauſes Oeſtreich vor dem 
Haufe Bayern fühlen ; aber die Fabeln, die man 
hierüber erfonnen hat, find nicht werth wider— 
legt; zu werden. 

Mit Bewußtſeyn hat dieſe groffe Fuͤrſtin nie 
unrecht gehandelt. Sie ift Weib, und. ift es bes 
fonders in den guten Eigenfihaften des liebens— 
würdigen Gefchlechte8 mehr als fehr viele andre; 
Sie nahm e8 auch nicht Uebel, daß ihr ein na 
ber Anverivandter einer andern groffen Monarz 
hin, dem fie über den Ruhm feiner Verwand— 
tin Komplimente machte, zur Antwort gab. „ Euz 
re Majeftat ; meine Schmwefter iſt doch nur ein 
Weib.» Ale Tinten in Thereſiens Karafter find 
Schattierungen eines fehr lebhaften weiblichen Ka⸗ 
rakters. Sie iſt die treuſte, aber auch die eifer⸗ 
ſuͤchtigſte Gattin, die zaͤrtlichſte aber auch die 
ſtrengſte Mutter, die freundſchaftlichſte, aber auch 
die gebietheriſchſte Schwiegermutter. | 

Gar oft erhebt fich ihr Karafter über die Skaͤr— 
le eines Mannes. Die Entſchloſſenheit, womit 
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fie nach. dem Tod ihres Vaters ihre Erbfchaft 
gegen fo viele mächtige Anfprüche behauptete, 
bat ganz Europa flaunen gemacht, Ihre Ge; 
rechtigfeitsliebe ift fo unpartheyifch, daß fie gewiß 
ihre Anfprüche fahren lieffe, fo bald man fie übers 
zeugen Fonnte, daß fie unrecht hatte, und wenn 
.guch ihr Vortheil und ihre Ehre darunter leiden 
follten. Der König von Preuffen, ob er fchon 
weiß, daß fie einen Fleinen Grol gegen ihn mit 
ſich ind Grabe nimmt, hat fich doch auf die Ges 
wiffenhaftigfeit diefer Monarchin allzeit fo fehr 
verlaflen , daß er bey jeder Unterhandlung nichts 
angelegeneres hatte, als durch die Minifter des 
biefigen Hofes durchzudringen , und feine Gruͤn⸗ 
de der Monarchin felbft vor Augen zu legen. 
Der ganze Adel von Genua, wie mir ein hollans 
difcher Dfficier von hohem Nang erzählte, der 
an der befannten Nevolution in Genua 1746 viel 
Antheil hatte, fchrie unter der Tyranney des ab, 
fcheulichen Botta einftimmig : „O war ed doch 
möglich, unſre Befchtwerden vor die Kayferin felbft 
zu bringen; gewiß e8 wäre ung geholfen! „ Die 
Ausrufung diefer Nepublifaner. gu einer Zeit, da 
fie von dem öftreichifchen Waffen fo hart mitges 
nommen wurden, ift die gröfte Lobrede, welche 
Thereſia je hören konnte; aber fie hörte fie nicht, 
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Bey den vielen Kenntnißen, die ſie beſizt, fehlt 
es ihr an jener, welche unter allen zum Regie⸗ 
ren die nothwendigſte iſt, naͤmlich an der wah⸗ 
ren Kenntniß der Menſchen. Sie ward nach der 
ehemaligen Gewohnheit ihres Hauſes im Dunſt 
der Hoͤheit erzogen, wodurch ſie nie mit ihrem 
Blik in die Verhaͤltniſſe des buͤrgerlichen Lebens, 
in die Angelegenheiten der untern Volksklaſſen 
und in dag wahre Intereſſe der Nation eindrin⸗ 
gen Fonnte. Ihre ganze Erziehung mar dazu ange; 
legt, fie den falfchen Borftelungen der Schmeichs 
ler, den Betrügereyen der Pfaffen und den Vor— 
urtheilen Preis zu geben, melche die Adelichen 
und Bürgerlichen, die Priefter und Layen, zu 
wefentlich verfchiednen Menſchenarten machen, 
Schmeichler und Pfaffen verleiten fie zu Gewalt; 
thaͤtigkeiten, die ihr Herz verabfcheuen würde, 
wenn fie dieſelbe im rechten Licht ſaͤhe. Bey 
dem unbedeutenden Aufſtand der Bauern in eini— 
gen boͤhmiſchen Kreiſen vor einigen Jahren woll; 
‚te der Kayſer den Weg der Güte einfchlagen. 
Er kannte die wahre Lage diefer armen Sklaven, 
die felbft nicht wußten, mas fie wollten, und 
bloß vom Hunger herumgetriceben wurden. Man 
fonnte ihnen wenig mehr zur Laſt legen, al daß 
‚fie einige Baronen aus den Betten gejagt hatten. 
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Die Weiber der boͤhmiſchen Edelleuthe vermoch⸗ 
fen mit einigen geborgten Thränen die Kayſerin 
dahin, daß man Eoldaten gegen die ſogenannten 
Rebellen ausruͤcken ließ , und daß viele ald Hochs 
verraͤther aufgehängt wurden ,. die im Grunde 
nichts als Dpferrihres Hungers waren. E8 war 
um. die Zeit der befannten Misjahre, mo, fich 
eine Theurung über ganz Europa. .ausbreitete , 
die heſonders in dem fo getreidereichen Böhmen 
eine fchröfliche Hungersnoth veranlaßt hatte. Der 
Kayſer wußte, daß der Geiß der Güterbefiger , 
befonders der Pfaffen , dig vornehmſte Urfache 
dieſer Hungersnoth war. Um dag Schiffal feis 
ner Böhmen zu erleichtern, drang er auf die Auf 
bebung der Leibeigenfchaft, die einem Staat. fo 
nachtheilig ift, Die AnhänglichFeit feiner Mutter an 
den Adel widerfeste fih, einem Entwurf, wodurch 
dag vor der Natur fo begunftigte Böhmen in fur; 
zer Zeit zu einem der bluͤhendſten Reiche werden 
mußte. Die Kayferin glaubte gegen ihr Gewiſſen 
zu handeln „ wenn durch. die Ausführung diefeg 
Entwurfs ein Fleiner Theil ihrer Unterthanen nur 
das geringfte von feinem Einfommen verlieren 
follte, und bedachte nicht, daß der Adel und die 
Pfaffen den Schweiß und das Blut fo vieler tau⸗ 
fend ihrer Unterthanen in Muͤßiggang verſchwelgen. 
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Ein unumfchränftee Regent, der. nicht Mens 
fchenfenntniß genug. beſitzt, um die Leuthe, die 
ihn umgeben zu überfehn ‚ zu durchfchauen, ift 
der. abhängigfte Menfch. in feinem: Staat. Bey 
al ihren Einfichten in fo. verfchiedenen: Sachen, 
bey all ihrer Dbergemalt kann es die gute Mo⸗ 
narchin doch nicht ruͤgen, daß fie faſt von allen 
Leuthen betrogen wird. Sie glaubt mit ihren 
Keuſchheitsanſtalten allen Suͤnden zuvorgekom⸗ 
men zu ſeyn, und es ahndet ihr nicht, daß ſie 
ſo viele Weiber, denen ſie allen fo viele. Enthalt⸗ 
ſamkeit als ſich ſelbſt zutraut, durch ihre Anſtal— 
ten ſelbſt zu Ehebrecherinnen macht. Sie denkt 
nicht daran, daß, indem fie einen Theil des hie⸗ 
gen underheyratheten Frauenzimmers gegen die 
Anfälle der: Mannsleuthe fiher ſetzt, der böfe 
Geift unterdeffen die Fahne mit doppelter Wuth 
gegen die Frauen ſchwingt, die unzahlige.und uns 
entdeckbare Hinterthüren haben , welche dem 
Feind, vor dem fie öffentlich das Kreutz machen, 
zu jeder Zeit offen ſtehn. Sie würde verzwei⸗ 
feln, wenn fie nur den Theil der Hörner fehn 
koͤnnte, welche die hiefigen Männer unter ihren 
Derufen und Frifuren herumtragen. Man vers 
ficherte,, die Monarchin habe eine: gewiffe Art 
der jungen Leuthe, ihre Haar zu binden ,. befons 
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ders bey dem Schülern des Therefianums ſehr 
ärgerlich gefunden, und doch weiß ich von einem 
Grafen, der ehedem in diefem Inſtitut war, 
Daß es der neuverordneten ‚Feufchern Haarzöpfe 
nngeachtet durchaus mit gewiffen ſtummen Suͤn— 
den angefteckt war, und vielleicht noch ift, Die 
ungleich abfeheulicher und ſchaͤdlicher find, als 
die Sünden. worauf die Reufchheitsfommißion 
Jagd machen: fol, Sch Fenne eine Frau, die, 
um fih und ihrer ſchoͤnen Tochter den Titel eines 
Unterhaltes zu verſchaffen, dieſelbe auf ein Fleis 
nes Theater gab, von dem fie aber faum fo viel 
bekoͤmmt, dafs fie ihre Haarnadeln damit bezahlen 
koͤnnte. Das Theater ift zu Paris auch mehr der 
Titel.al8 der wirkliche Unterhalt der Taͤnzerin— 
nen ‚Sängerinnen und Aftrigen ; aber dag Eigs 
ne ift hier, daß die Mutter ihre feile Tochter von 
der Probe ang dem Theater grade in die Kirche 
führe, wo fie .beyde mit niedergefchlagnen Augen 
und der froͤmmſten Miene an langen, raffelnden 
Roſenkraͤnzen bethen, um ſich bey der Pollsey in 
den Ruf der Heiligfeit zu bringen. ; Viele Hofleus 
the, welche um die Gunft der Monarchin bubs 
len ,  wiffen feinen beffern Weg zu ihrem Zweck, 
als fleißig die Hofficche‘ zu befuchen, Ich Fenne 
einen ſogenannten Gelehrten hier , der ein Gr 
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bethbuch aus dem Franzöfifchen überfeßte und «8 
der Kaiferin dedicirte, um nebft einem Geſchenke 
auch die Anmartfchaft auf eine Hofftele zu bes 
kommen. Er errbichte feinen Zweck. Die Kaifes 
rin hielt ihn für einen fronnmen Mann , und er 
war unverfchamt genug , im Kreis feiner Der 
grauten der guten Monarchin zu fpotten.. Mit 
der Bücherzenfur verhält c8 fich eben fo. . Die 
Monarchin würde zu Boden finfen, wenn fie 
nur eine von den tauſend hiefigen Privarbibliothes 
fen fehen follte, worin man alle die vornehmften 
der Feßerifchen und ffandalöfen Schriftfteller fins 
det, die fie durch ihr Zenfurfollegium und-ihren 
Index, der dicker ift als der römifche, auf ewig 
aus ihren Landen verbannt zu haben glaubt. 
So wird fie durch ihre eigne Anftalten , beren 
völlige Fruchtlofigfeit genug beweift, daß fie uns 
natürlich find, von aller Welt betrogen , und 
haͤngt bloß von dem gleifnerifchen Schein ihrer 
Untertbanen ab. Dassfchlimmfte ift, daß ein groß 
fer Theil derfelben zur Heucheley gezwungen wird. 


——— — — 
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Um fih einen richtigen Begriff von der biefis 
gen-Regierung, wie fie jest wirklich ift, zu mas 
hen, muß man fich drey Partheyen denfen, bie 
fehr von einander verfchieden ſind. Die erſte 
und ſtaͤrkſte iſt jene der Kaiſerin. Sie beſteht 
nebſt der Hauptperſon aus dem Kardinal Mi—⸗ 
gazzi, hieſigen Erzbiſchoff, aus einigen Moͤn⸗ 


chen, beſonders Kapuzinern, und einigen alten 


frommen Damen, die der Monarchin ſogar mit 
Nachahmung der Trauerkleider derſelben ſchmei—⸗ 
cheln. Dieſe Parthey geht immerfort mit Keuſch⸗ 
heitskommißionen, Buͤcherverbothen Vertreibung 
gefaͤhrlicher Lehrer und Prediger, Befoͤrderung 
von Heuchlern, Aufrechthaltung der paͤbſtlichen 
Monarchie und Verfolgung der ſogenannten neuen 
Philoſophie ſchwanger. Ein groſſer Theil des als 
ten Adels, deſſen Rechte mit jenen der Pfaffen 
auch wirklich in Verbindung ſtehn, dient dieſer 
Parthey zum Ruͤckhalt. 

Die zweyte Parthey iſt jene des Kaiſers. Dieſe 
liegt mit der erſten in einem unaufhoͤrlichen Kampf. 


I — — 
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Sie ift mit DVerbefferung der Gefeßgebung, mit 
Beförderung des Ackerbaues, der Han’ ag und 
“induftrie uͤberhaupt, mit Untergrabung der Ge⸗ 
walt der Dummheit und ihrer Trabanten, mit 
Verbreitung der Philoſophie und des Geſchmacks, 
mit Befchneidung der unbegründeten Rechte des 
Adels , mit Beſchuͤtzung der Niedern gegen die 
Unterdrücung der Groffen und mit allem dem 
befchäftigt, mas Erdengötter thun koͤnnen. Eis 
ne Hauptſtuͤtze dieſer Parthey ift der Feldmarſchall 
Lacy, deſſen Art die Moͤnche und ihren Anhang 
zu bekriegen grade die naͤmliche iſt, womit er 
vor einigen Jahren dem Koͤnig von Preuſſen in 
Böhmen die Spitze both; namlich ee iſt die vers 
£heidigende Art Krieg zu führen, “die auch der 
Graf von Sachfen wohl kannte. Er legt dem 
Kaifer die Plane von verfchanzten Lagern, Zik— 
zafmarfchen und vortheilhaften Retiraden vor, 
und ber General Migazzi mit feinen braunen , 
fhwarzen, weiſſen, halbſchwarzen und halbbraus 
sen Truppen mußte oft ſchon das Feld raumen 
und das MWinferquartier beziehn , ohne fihlagen 
zu fonnen. Diefe zwey Partheyen, die offenbas 
re Feinde find, pflegen durch Dermittelung der 
dritten unablaßig Unterhandlungen mit einander, 
An der Spite der Isgtern ſteht Fuͤrſt Kaunig, 
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einer der ‘größten Staatsmänner unfrer Zeit, 
der fih durch feine Verdienſte um das Faiferliche 
Haus in dag Vertrauen der Kaiferin und ihres 
Sohnes gefegt hat, und würdig ift der Vermitt⸗ 
ler zmifchen beyden zu fen. Im Herzen mag er 
mehr der Parthey des Kaifers anhangen,, als 
den Grundfagen feiner Frau Mutter ; aber e8 ift 
jener felbft daran gelegen, an ihm einen Vermitt⸗ 
ler zu haben , der bey der Monarchin Anſehn 
genug bat, um bey derfelben ihren philoſophi— 
fhen Operationen die Farbe von Neligiöfität zu 
geben, ohne welche fie ihren Zweck nie erreichen 
fonnte, Er maffirt die Maärfche des Kaifers und 
feines groffen Feldmarſchalls, und fo wachfam 
auch) der Kardinal mit allen feinen vortreflichen 
Spionen if, fo mußte er doch öfters ſchon ka⸗ 
pituliren , noch che wußte , daß der Feind im 
Anmarfch fey. Fürft Kaunig hat zwar einen Zug 
in feinen Karackter, der jeden, welcher ihn Eennt, 
glauben macht, daß er einige wirkliche Anhängs 
lichkeit an die Kaiferin haben müffe, fo wenig 
er auch fur die übrigen Grundfage derfelben 
eingenommen feyn mag. Don der Anhanglichz 
feit,, welche jeder Minifter feinem Hof fihuldig 
iſt, iſt Hier die Rede nicht. Ich betrachte hier 
bloß das Perſonelle. Diefer Zug ift feine groffe 


Brief 319 
Liebe zur Pracht und zu einem ſtarken Aufwand, 
welche der groſſen Sparſamkeit des Kaiſers ſo 
ſtark widerſpricht. Choiſeul, der Herzensbruder 
des Fuͤrſten Kaunitz, giebt keine praͤchtigere Ta⸗ 
feln zu Paris, mo er doch fo beruͤhmt in dies 
fem Punkt iſt, als der hiefige Miniſter. Bey⸗ 
de haben eine Politif und eine Lebensart mit 
einander gemein. Bey dem Furften Kaunig wird 
es gegen ıı oder 12 Uhr Morgen, die Mittags; 
£afel beginnt um 4 oder 5 Uhr, und währt big 
7 oder 8 Uhr und noch langer, wenn. er fein 
Schaufpiel befucht , und bey den Soupers um 
Mitternacht findeft du nebft den fremden Minis 
ftern , reifenden Standesperfonen und hieſigen 
Hofleuthen öfters auch die ausgefuchteften Künfts 
ler, Gelehrten, Schaufpieler und GSchaufpiele 
rinnen. Er ift zum Theil gezwungen diefen Auf 
wand zu machen, denn er macht die Honneurs 
des Hofes, wofür ihm die Kaiferin 50000 fl. nebſt 
feiner Befoldung jahrlich ausgeſetzt haben fol. 
Aber diefe Honneurs find dem Kaifer zu Foftbar. 
Der Fuͤrſt, welchem e3 als einem alten gemächz 
lichen Manne unmöglich ift , feine Lebensart zu 
andern , fann es alfo auch mit der Kaiferin und 
dem Hofbanguier nicht ganz verderben ; und ob 
er fon gewiß weiß, daß der Kaifer feine Vers 
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dienfte zu hoch ſchaͤtzt, als daß. er bey einer! 
Veränderung in Gefahr flunde, etwas von feiz 
nen anfehnlichen Appointements zu verlieren, fo 
fönnen doch aufferordentliche Fale fommen, wo 
eine freygebige Freundin der Geiftlichfeit einem 
fparfamen Philoſophen, der mit feinem Siſtem 
harmonirt, die Waage halt. | 
Die Einfchränfungen der Klöfter , die neuen 
Schuleinrichtungen, die vielen Bücher welche 
ang Licht tretten, und die Beförderungen zu geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Ehrenſtellen geben allen 
drey Partheyen voll auf zu thun. Der letzte 
Punkt giebt beſonders viel zu ſtreiten und zu 
vermitteln. Kaum iſt eine Stelle ledig, ſo wird 
die Kaiſerin augenblicklich von ihren Damen und 
Pfaffen mit Rekommendationen und Supplika⸗ 
tionen beſtuͤrmt, und gemeiniglich koͤmmt der 
Kaiſer, welcher ſeinen Mann immer nur nach 
dem Verdienſt waͤhlt, mit ſeinem Kandidaten zu 
ſpaͤt. Der ungluͤcklichen Wahl der Kaiſerin nach 
Rekommendationen und Suppliken hat man 
hauptſaͤchlich die Unthaͤtigkeit zu verdanken, wel 
che hier faſt in allen Dikaſterien herrſcht. Gar 
viele Raͤthe und Aſſeſſoren arbeiten platterdings 
nichts. Es iſt hier groſſe Mode, ſich um ein 


kleines Geld einen Subalternen zu dingen, der 
die 
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die Gefchafte verfehen muß. Sehr viele Staats, 
bedienten fönnten nicht einmal arbeiten, weil fie 
fich zu den Gefchaften, wovon fie den Titel has 
ben, nie fähig zu machen fuhten, Und doch 
giebt es eine Menge Hofräthe hier, die 6 big‘ 8 
taufend Gulden ziehn. Einige , die befonders 
viel arbeiten wollen, bringen ſich noch viel hoͤ⸗ 
ber. Man nannte mir einen, ber jährlich, auf. 
feine 18000 Gulden koͤmmt, aber fie auch durch 
feinen unermüudeten , aber bier hoͤchſt feltenen 
Fleiß verdient. Unter diefer Klaffe der Hofbes 
dienten herrfcht ein unbefchreiblicher Lurus. Der 
gnaͤdige Herr, denn ale Käthe find gnädige 
Herren, muß feinen Kammerdiener haben, und 
gar oft hat die gnadige Frau auch den ihrigen, 
Es ift bier nicht mie bey ung, wo der Kam— 
merdiener faft die verächtlichfte Perfon unter den 
gaquayen iſt. Hier folge er unmittelbar auf den 
SHaushofmeifter, und verſieht gar oft die Stelfe 
eines Sekretaͤrs, dem er auch allzeit den Rang 
fteeitig macht. Wenn e8 nur Aufferft möglich 
iſt, ſo muß der gnadige Herr, deffen Gefchäfte 
fo unbedeutend als fein Titel find , auch feine 
Equipage haben. DBielleicht ift auffer dem Tuͤr⸗ 
fifchen Fein Hof in Europa , der, was die Be 
dienungen vom a betrift, feine, Bes 
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dienten fo gut bezahle und doch dabey fo ſchlecht 
bedient wird , als der hieſige. Der Kaiſer be⸗ 
koͤmmt mit der Zeit eine herkuliſche Arbeit, um 
ſeine Dikaſterienſtaͤlle zu reinigen. 

Seit mehrern Jahren hat die Kaiſerin ihrem 
Sohn die Verwaltung des Kriegsweſens uneinge⸗ 
fchränft überlaffen. Das Militäre ift alfo der ein; 
ige Stand, deſſen Glieder bloß vom Kaifer ab». 
bangen, und beym erften Blick fieht man, daß 
diefer Stand zu einer Vollkommenheit gebracht 
üt, die mit der Unordnung im Civilftand und 
Kirchenmwefen ftarf abftiht. Es ift fhon lange 
befannt, daß die Unterthanen des Haufes Oeſt⸗ 
reich von Natur vortreflihe Soldaten find, Es 
fehlte der Armee meiftens nur an aufgeflarten 
und pafriotifchen Kommandanten, an beflerer 
Difeiplin und an richtiger Zahlung. Die Finan⸗ 
zen des Hofes waren bis unter der Regierung 
des vorigen Kaifers in der größten Verwirrung , 
und die Engländer ımd Holländer mußten. immer 
das Meifte zur Unterhaltung der Faiferlichen 
Truppen beytragen. Kaifer Franz legte durch) Bers 
befierung de Finanzweſens den Grund zu der 
förchterlichen Gröffe, worauf diefes Haus nun ger 
fliegen iſt, und die immer fürchterlicher wird. Nun 
bat der Hiefige Hof auch zu den größten Unterneh⸗ 
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mungen feine fremden GSubfidien mehr nöthig. 
Zur Bildung der Armee fehlte es alfo- nur noch 
an einem Mann , der fomohl die öfonomifche 
Einrihtung, als auch die gute Difciplin und 
Die Theorie der groffen Operationen verftund, 
Diefen Mann fand der Kaifer an dem General 
Lacy , der ohne Zweifel eines der größten Ge 
nieg unſers Jahrhunderts iſt. Wie klein ſind 
viele der geprieſenen groſſen Geiſter neben einem 
Mann, der mit dem naͤmlichen philoſophiſchen 
Blick die Regierung, die Staatswirthſchaft, das 
Verhaͤltniß des Staates gegen die übrigen euros 
päifchen Mächte, und dann eine Armee von ohns 
gefahr 250000 Mann fo durchfchaut, daß er 
für die alferfleinften Kleidungsftucke des Solda⸗ 
ten Sorge trägt: der mit gleicher Anftrengung 
und mit gleich glücklicher Beurtheilungsfraft in 
einer Stunde Plane zu Märfchen und Lagern 
entwirft; in der andern den Schneidern Mufter 
zu beffern Kamifölern vorlegt, und den Schu 
flern einen beffern Schnitt von Soldatenfhuhen 
vorfchreibt, in der dritten mit dem Kaifer Vers 
befferungen des Juſtitzweſens und der groffen 
GStaatsverwaltung entwirft , in der vierten die 
Fleinften Griffe der Handmanduvers zu fimplifis 
given fücht, in der fünften die Magazine durchs 
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ſchaut und beffer anordnet, und dann in der 
nächften Stunde über jeden Gegenſtand der Welt⸗ 
weisheit, der ihm in den Wurf kommen mag, 
zu feiner Erholung ſokratiſirt. Gewiß, wenn die 
Menge deutlicher Begriffe den Verſtand eineg 
Menfchen ausmacht, fo find dem Feldmarfchall 
bierinn wenige zu vergleichen. Wer weiß, was 
zur genauen Kenntniß der Artillerie, Kavalerie 
und Sinfanterie, zur Kombination diefer verfchies 
denen Maffen und ihrer Bewegungen und zum 
Iofalen Gebrauch derfelben vonnöthen iſt, der 
wird nicht begreifen fünnen, wie ein Kopf, der 
alles das umfaßt, fich noch mit den Knöpfen 
an den Hofen der Soldaten befchaftigen koͤnne. 
Und doch ift das alles zufammen nur ein Fleiner 
Theil feiner deutlichen Begriffe. Seine geogra; 
phifchen, flatiftifchen,, Fameralifchen , landwirth⸗ 
fchaftlichen und noch viele andre Kenntniffe ers 
firecfen fich mit der namlichen Deutlichfeit bie 
ing Fleinfte Detail, — Zaft fehäme ich mic) es nies 
Derzufchreiben — dieſer groffe Mann ift aller feis 
ner Verdienfte ungeachtet bey dem groffen Haus 
fen, und auch bey der Armee ‚* deren wahrer 
Dater er iſt, faſt allgemein gehaßt. Er verlor 
die Liebe der Dfficierg , weil er ihnen die Ges 
walt nahm, ihren Souverän zu befrügen. Che 
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dem lieferten die Kapitäns die Bebürfniffe für 
ihre Kompagnien, und fie waren durchaus ges 
wohnt, fih bey dem Tuch, den Hüten , Schu, 
ben u. dgl. wenigſtens noch zweymal ſo viel * 
machen, als ihr Sold betrug. Die hoͤhern Of— 
ficiers ſtanden gemeiniglich mit den Zahlmeiſtern 
in einem Vertrag, und ſtekten mit denſelben ei— 
nen Theil der Kriegskaſſe neben ein. Alles das 
hoͤrt nun auf. Ungeheure Magazine liefern auf 
Koſten des Kaiſers dem Soldaten alles, was 
er noͤthig hat. Er bekoͤmmt ſeinen Sold richtig 
auf die Stunde, iſt beſſer gekleidet, als kein Sol— 
dat in Europa, und wird zu einer Menage am 
gehalten, die feiner Gefundheit und feiner koͤrper⸗ 
lichen Stärfe fehr zuträglich iſt. Der Lohn für 
diefe vortreflihe Einrichtung des groffen Feld; 
marfhalls ift Hohn und Spott. Die Pfaffen, 
welche wiſſen, daß .er nicht ihr Freund ift, hel— 
fen ihn vollends in böfen Ruf bringen ; aber er 
it Mann dazu, den ganzen Schwarm ber Elens 
den zu verachten, und das Vergnügen zu ſchme⸗ 
fen, auch Undanfbaren Gutes zu thun. 

Der ſchwarze Stand, an defien Spige ber 
Kardinal Migaszi ſteht, ift unter fich getheilt. 
Der gröfte Theil denft zwar wie fein Oberhaupt; 
das heißt , gut belarminifch , und mo es nur 


325 Bier und zwanzigſter 

moͤglich ift einen Erjefuiten anzubringen, da uns 
terlaͤßt es der Kardinal gewiß nicht ; allein in 
diefem Stand ift die Verftellung unendlich leicht , 
und Migazzi Fann es nicht hindern, daß nicht 
öfters ein Wolf unter einem Schaffell in feine 
Heerde einfchleichen folte. Es find ſchon fogar 
einige Bifchöffe da, von denen der Kardinal nichts 
weniger erwartet, als daß fie mit der Zeit felbft 
Hand an. feine Hierachie legen würden, und Die 
Doc gewiß nur den Wink des Kaiferd dazu ers 
warten. Unterdeffen thut er alles, was möglich, 
um wenigften® die öffentliche Lehre auf den Schu; 
len und Kanzeln rein zu halten. Sein apoftoli 
ſcher Eifee wird ofters Kühnheit. Vor einigen 
Jahren unterfiand fich ein Hiefiger Mönch, ich 
glaube ein Jafobiner auf- der öffentlichen Kanzel 
zu predigen: „ Die Geiftlichen feyen. dem Landes⸗ 
herrn wie feine übrigen Unterthaned, Gehorfam 
fhuldig. Da fie mit denfelben gleihen Schuß 
und gleiche Vortheile genöffen, fo waͤren fie vers 
bunden, auch die Auflagen des Landes zu fragen. 
Die Kirche ware durch ihren Uebermuth und durch 
die Schwäche der Regenten in den finftern Zeis 
ten zu einem Ungheuer geworden , welches die 
erften Kriften nicht mehr erkeunen würden, Je— 
der. Laudesherr fey verpflichtet, das Kirchenwe⸗ 


Brief 327 
‚Ken nach dem Wohl feines Staates zu verbeffern, „ 
u. dal. m. Der Kardinal, dem gewiß feine Pre 
digt entgeht, fiel wie gewöhnlich über den patrios 
tifhen Mönch ber. Der Kaifer machte Mine, 
feine Parthey mit allem Nachdruck zu nehmen, 
Der fchlaue Ersbifchof zog die Hand zuruͤck, aber 
nur, um feinen Raub gemiffer zu bafchen. Der 
Kaiſer verreiste, und nun befam der gute Mönch 
feine Inquifition. Er ward als ein Gefangener 
in ein Rlofter nach Dberöftreich gebracht, wo er 
fich noch befindet. Der Kaiſer fonnte bey feiner 
Zurüffunft nichts thun, als diefen Streich des 
Kardinalg zu den vielen andern diefer Art in fein 
Souvenir zu fohreiben. 

Die Bücherzenfur ift: der glängendefte Triumph 
der erzbifchöflichen Parthey, Man muß alle die 
Thorheiten, , welche diefes Kollegium begeht, nicht 
den Zenforen felbft auf die Rechnung feßen, Ich 
fenne verfchiedene dieſer Herrn als fehr aufges 
klaͤrte und philofophifche Köpfe. Sie find bey 
jedem Werk, welches ihnen unter die Hände 
koͤmmt, unendlich fchlimmer daran, als dag Werf 
felbft. Alles, was gefchrieben werden kann, ift 
nicht an fich felbft, fondern nur bezugmweife ars 
gerlich, und es ift eine platte Unmöglichkeie für 
Die Zenforen, eine fo beftimmte und sollftändige 
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Vorſchrift abzufaffen,, daß nichts übrig bleiben 
folte, woran fich nicht ein Theil des Publikums 
örgern koͤnnte. Nun ſchwitzen fie über den Mas 
nuffripten, Die ihnen Horgelegt werden , daß es 
zum Erbarmen ift. Ich fah einige Manuffripte, 
welche die Zenforen um alle Anftößige zu ver; 
meiden, zu ganz neuen Werfen umgearbeitet hats 
ten. Gie glaubten ihre Sache recht gut gemacht 
zu haben. Das Buch tritt unter der Preffe her⸗ 
vor, und nun koͤmmt eine alte Dame, oder ein 
Neider des Verfaſſers, oder ein halbverrüfter 
Mönch oder fonft ein Narr oder ein Schurke, 
und beweist Nergerlichkeiten, die feinem vernuͤnf⸗ 
tigen und ehrlichen Mann auffallen fonnten, Es 
iſt bekannt, daß ſich einer einmahl an den Woͤr—⸗ 
tern: „Vater unfer ,„ fogar auf dem Todbette 
geärgert hat. Und nun befömmet der Zenfor rich, 
tig feinen derben Verweis. Der Theatersenfor 
befam fchon öfters Verweiſe, daß er die Wörter 
» Teufel, Hure, Ehebrecher, Saperment ( Sa 
krament würde man ihm gar nicht verzeihen ) 
Schwanz (dafür iſt ihm Schweif vorgeſchrieben, 
als Pferdefchweif, anftatt Pferdeſchwanz), ver— 
flucht, Pabft „ u. dgl. m, paßiren ließ : Oft fins 
det ein groffer eine Verfonalität in einem Werke, 
wovon dem Zenfor nicht träumen konnte, und 
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nun muß wieder der arme Zenfor die Einbils 
dung der Groffen buffen, Ein. befonderer Stein 
des Anftoffes für die Zenforen find die Bücher, 
welche über die öftreichifche Staaten felbft ger 
fehrieben find. Der Hof, nämlich jener der Kays 
ferin, fcheint zur Beurtheilung diefer Schriften 
den Grundfaß angenommen zu haben, daß man 
alles, was Deftreich heißt, loben müffe. Wenigs 
ſtens werden die meiften Werfe, worinn etwas 
dftreichifches getadelt wird , unterdrüft und ver⸗ 
bothen — Go weit, Bruder, ift ed bey ung doch 
noch nicht gefommen, Wir haben eine Menge 
mit Föniglichem Privilegium gedrufter Bücher aufs 
zumeifen, worin die Misbrauche unferer. Negies 
rung gerügt werden — Das theologifche Fach ift 
für die Zenforen dag beftimmtefte, Da haben fie 
nur alles, was dem Bellarmin, Suarez, Sans 
ches, Molina, Baronius und ihren Konforten 
widerfpricht , augzuftreichen, und fo ift die Sa⸗ 
che gefihehen. Wie das Neich der MWiffenfchafs 
ten in diefen Umftanden bier beftellt feye, dag 
will ich dir in meinem nachften Briefe fagen. 
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Mien. 


Die Kraͤfte der Seele verhalten ſich wie die 
Kraͤfte des Koͤrpers. Die mannichfaltige, freye 
und angeſtrengte Uebungen, das Schwimmen, 
Fechten, Ringen, Tanzen, Laufen u. dgl. m. 
geben dem Leibe Ruͤndung, Veſtigkeit und Staͤrke. 
In der traͤgen Ruhe, wenn er an einfoͤrmige, ers 
zwungene Bewegungen gebunden ift, wird er 
ſchwach, fchief und kraͤnkelnd. Wenn fich die 
Seelenfräfte eines Volks entwifeln follen, muß 
man dem Geift auch feine gymnifchen Spiele ge 
fatten. Die Freyheit der Bewegung hat für den 
Körper die Wirkung, welche die Freyheit zu dens 
fen für die Seele hat, und ein unnatürlicher 
Zwang macht den Körper und die Seele gleich 
ſchief und fteif, 

Unter allen Bölfern, welche die Gefchichte Fennt, 
find die Griechen und Römer diejenigen, bey 
welchen die Philofophie am tenigften mit ber 
Keligion in Verbindung ſtand. Vielleicht ift dies 
die Haupturfache, daß ihr Geift einen Schwung 
gewann, den die Aegyptier, Babylonier und Kal 
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daͤer nicht Fannten, weil die Philofophie und 
alles, was Wiffenfchaft heißt, bey diefen Voͤl⸗ 
fern ein augfchliesliches Eigenthum der Pfaffen 
war, deren Intereffe erfoderte, daß dag gedan⸗ 
kenloſe Bolf ſich von ihnen führen ließ, und ihre 
Wiſſen unter Hieroglyphen verfteft blieb. Alles, 
was einige Griechen auf ihren gelehrten Reifen 
am Nil und Euphrat geftoppelt haben, waren feis 
ne Produfte eines ſehr fruchtbaren Genies, for 
dern nur muͤhſame Erforfchuugen, die das Schwers 
fällige des Mönchsftudiums in einer progreßiven 
Anftrengung auf einen beftimmten Gegenftand 
verriethen. Ihre fogenannte Philofophie Fonnte 
nicht für das Volk wohlthaͤtig werden, nicht dag 
Gefuͤhl und den Gefchmack verfeinern , noch über 
das bürgerliche Leben und die Gefesgebung Licht 
und Wärme verbreiten, denn das Volk felbft 
nahm feinen Theil daran, als in fo fern ihm das 
Reſultat des Klofterfiudiumg als ein trofenes Geſez 
vorgefchrieben wurde , deffen Sinn es nicht einfah. 

As man in dem neuen Nom den fihönen 
. Traum entwarf, fich zum Herrn der Erde zu 
machen , indem man fi) in Beſiz der Meinunz 
gen der Menfihen feste, mußte man natürlich 
das ganze Reich der Wiffenfchaften dem Zepter 
der Religion zu unterwerfen ſuchen. Die Ruͤn— 


332 Fünfund zwanzigſter 

dung der Erde, die Sonnenfleden, und noch 
bis zu unſern Zeiten auch das Fopernifanifche 
Syſtem mußten von Mönchen nach der Schrift, 
nach den Kirchenvaͤtern, Konzilien und päbftlis 
chen Bullen beurtheilt werden. Alles bezog fich 
auf die Neligion , und hatte man nicht mit aller 
Gewalt auch die Kaffen der Fürften dahin bezies 
ben wollen, fo lägen wir vermuthlich noch in 
der fühllofen Dummpeit des eilften Jahrhunderts. 
Nach der Meformation blieb der Gebrauch, 
alles durch die Brille der Religion zu betrach⸗ 
fen , noch ziemlich lange. Die Pfaffen der Pros 
teftanten fonnten die alte Gewohnheit, Herrn 
aller Moralitat zu ſeyn, lange nicht ablegen. Sie 
untergruben. zmar durch die Trennung ihre eigne 
Macht; aber nur nach und nach, und ohne ihr 
Bewußtſeyn. Wenn gleich Luther die Guͤter der 
Geiſtlichkeit den Regenten Preis gab, ſo ſieht 
man doch deutlich genug aus ſeinen Schriften, 
daß er ſich im feinen Gedanken als Reformator 
‚ der Kirche, weit über alle weltliche Macht und 
über ale Ausſpruͤche der Zafultaten hinausſezte. 
Kalvins Uebermuth und Unterdrüufungsgeift, was 
Meinungen betrift, ift befannt, Ihre Nachfols 
ger behaupteten noch lange ihre eingebildete Herr⸗ 
ſchaft uber die weltliche Macht und das Gebiethe 


Brief 333 
der Wiffenfchaften. In verfchiedenen. Gegenden 
find fie noch wirklich im Beſitz derfelben — Wir 
müffen unferm Jahrhundert Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, und geſtehn, daß die Freyheit zu 
denken und die wahre, menſchenfreundliche Phi⸗ 
loſophie ſeit den Zeiten der Roͤmer und Griechen 
erſt in demſelben ſich merklich ausgebreitet haben. 

Ohne Widerrede haben die Englaͤnder viele Vor— 
zuͤge in dieſem Betracht vor den andern europaͤi⸗ 
ſchen Voͤlkern dieſes Jahrhunderts. Die Regie 
rungsform traͤgt viel dazu bey; aber vielleicht 
noch mehr die konſtitutionsmaͤßige Duldung der 
Epiſkopalen, Presbyterianer, Judependenten und 
ſo vieler Sekten, die wegen ihrer Trennung und 
Verſchiedenheit keinen gemeinſchaftlichen Plan ma⸗ 
chen konnten, uͤber die Meinungen des Volks zu 
tyranniſiren. Es war ſehr natuͤrlich, daß die 
Britten ſich wegen der Mannichfaltigkeit ihrer 
Religionsſekten, die faſt gleiche Rechte im Staat 
zu genieſſen haben, nach und nach gewoͤhnen 
mußten, das Reich der Wiſſenſchaften, die Ge⸗ 
ſetzgebende Macht und das buͤrgerliche Leben un⸗ 
abhaͤngig von der Religion zu betrachten, waͤh⸗ 
rend daß ſich die Geiſtlichkeit in Schweden, Di 
nemarf, verfchiedenen deutfchen Fuͤrſtenthuͤmern, 
und ſogar auch in einigen proteſtantiſchen Repub⸗ 
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Hifen immer noch gewiſſe Bedrücfungen des Ge⸗ 
wiffens und des Denkens herausnehmen durfte, 
meil fie eine allein herſchende Kirche bildete, Der 
Geift der Engländer , der von nichts gefeffelt war, 
nahm alfo den Adlerflug, womit er fid) über die 
Nationen feines Jahrhunderts geſchwungen hat. 
Ihre Philofophen verzeihten fich ihre oft fehr wir 
derfprechenden Spefulationen. Sie hatten ihre 
Kyniker, ihre Pythagoraͤer, Platoniker, Epifus 
raͤer u. dgl, m. aber alle waren, wie die alten 
über die mwefentlichen Pflichten des Menfchen und 
des Bürgers einigy und die Verfchiedenheit ihrer 
Spekulationen fezte die Gegenftände nur in ein 
hellers Licht, Auch in den bloß Falfulirenden Wiſ— 
fenfchaften aufferten fie die Energie ihres Geiſtes, 
die er fi) durch die freye Hebung in den mans 
nichfaltigen Feldern der Wiflenfchaften eigen ge 
macht hat. Es fam wohl auch zu Nadoterieen, 
zu lacherlichen Hypothefen und zu den feltfamften 


Schwarmereyen ; aber diefe Ausfchmweifungen find 


von der Freyheit zu denfen fo ungertrennlich mie 
gewiffe Mängel von der bürgerlichen Freyheit, 
und alle Mißbräuche können nicht gehoben ers 
den, ohne den guten Gebrauch einer Sache ſelbſt 
zu hindern. 

Don unferer Nation brauch? ich dir mehr nicht 
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zu fagen, als daß die Freyheit zu denfen bey 
ung von der Regierung viel weniger eingefchranfe 
wird, als in fehr vielen Staaten, die ſich frey 
nennen, und auch viel weniger durch die Nelis 
gion, als in manchen proteftantifchen Ländern. 
Ich muß nun zu meinen Wienern zuruͤck, zu 
‚welchen ich einen ziemlich weiten Umweg ge 
nommen babe. 

Vom Rhein an bis hieher hörte ich fo viel von 
den vorfreflichen Schulanftalten in Deftreich, von 
dem groffen Aufwand der Kaiferin für die Erz 
ziehung ihrer Unterthanen und für die Wiſſen⸗ 
fchaften und Kuͤnſte, daß ich mir auf der gan⸗ 
zen Reiſe Wien als das deutfche Athen dachte, 
ber vielleicht war meine übertriebne Erwartung 
gröftentheil® Schuld , daß ic) bey weitem dag 
nicht fand, wag ich erwartete. Die Schulen für 
Die Fleine jugend find von allen öffentlichen In—⸗ 
ftituten noch dag Befte, ob man gleich den Kin⸗ 
dern viele Dinge mitunter einblaut, die fie in ih⸗ 
rem Leben nicht gebrauchen fönnen, und die zu 
nichts dienen, als fie zu jungen Pedanten oder 
Charlatans zu machen; ob man ihnen gleich noch 
Die Friftliche Lehre und Moral als einen Unfinn 
vortraͤgt, der weder ihren Kopf erleuchten noch 
ihr Herz erwärmen fann, und ob man gleich 
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noch nicht genug Sorge fuͤr ihre Sitten traͤgt. 
Dieſe Maͤngel werden durch die mannichfaltigen 
Begriffe die man ihnen von der bürgerlichen In⸗ 
duftrie, vom Handlungswefen, Ackerbau, u, dgl. 
m, nach und nach beyzubringen fucht, in etwas 
wieder erſezt, und die hiefigen Schulen find uns 
ter allen Eatholifchen , die ich bisher in Deutſch⸗ 
land sefehen, bie einzigen, worin man die Kin 
der mehr zu guten Bürgern als zu Mönchen zu 
bilden ſucht. Unterdeſſen berfchen ſchon in die⸗ 
ſen Kinderſchulen die zwo maͤchtigen Triebfedern 
des hieſigen Staates: Blinde Subordination 
und Moͤnchsglauben. Da ſie demungeachtet 
viel Gutes haben, warum erlaubt man noch ſo 
vielen Familien die Privaterziehung durch Franz 
zöfinnen, die gemeiniglich verlaufene Huren, oder 
‚folge Kammermädchen find, welche hier lieber 
Gouvernantinnen beiffen , als in Franfreich die 
Stuben fehren und die Betten machen wollen ? 
Warum duldet man noch den Schwarm der frans 
zöfifchen und italianifchen Abbes bey den jungen 
Herren, die oft viel fchlimmer find, als Huren ? 
— Ueberhaupt merft man auch diefen Anftalten 
noch an, daß fie ganz neu und nach feinem ves 
ſten, ducchgedachten Siftem angeordnet find. Der 


Eigenfinn und die Eitelfeig der Projefteurs, wel⸗ 
chen 
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En fie zu ſehr ausgeſezt ſind, geben oft zu mis. 
derfinnigen Veränderungen Anlaß. Auf das Pubs 
likum im Ganzen haben fie auch noch feinen Eins 
Fluß gehabt. Erſt die fünftige Generation wir d 

wenn fie etwas Gutes haben, bie ein de; 
son. empfinden, 

Ich befuchte die öffentlichen afademifchen Bor 
Tefungen : Es ift wahr, der Aufwand der Kais 
ferin muß ungeheuer ſeyn. Die gewöhnlichen Unis 
verfitätsfollegien find nicht nur ganz frey, fondern 
es wird auch bier über Dinge öffentlich und 
ganz frey gelefen, die man bey ung nur in Pris 
vatfftunden und zwar nur um einen fehr hohen. 
Preis hören kann. 3. DB. verfchiedene lebende 
Sprachen , die politifchen Wiffenfchaften u. dgl. m. 
Aber es Herrfcht faft durchaus noch eine Barbaz 
rey , die jeden Menfchenfreund den groffen Auf 
wand der Monarchin bedauern macht. Der Ber; 
faffeer der Voyages en. differens pays de l’Europe 
(von 1774 bis 76) fagt, er habe auf. einer Öftreis 
chiſchen Univerfitat öffentlich den Satz vertheibt, 
gen hören : Alles Haab und Gut der Unterthas 
nen fey das wirkliche Eigenthum des Landesherrn. 
Sch weiß nicht, ob es wahr ift; aber das weiß 
ih, daß ſich Fein Lehrer des Naturrechts bier 
getraut, zu behanpten — Der Landesherr habe 
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feine Berbindlichfeiten gegen feine Unterthanent , 
fo wie diefe die ihrigen gegen ihn. Man fagte 
mir, dag jus nature eines ſalzburgiſchen Benedik, 
tiners, worinn diefer Satz fland, wäre einigen 
hiefigen Zenforen fehr anftößig gemwefen, und man 
habe einem gewiſſen Herrn, der eg mit fich bie; 
her gebracht, freundfchaftlich gerathen, es auffer 
Sands zu fchaffen. Das römifche Recht mit ak 
len feinen von. unferer Berfaffung und unfern 
Gebraͤuchen fo weit entfernten Begriffen erhält 
fih noch auf diefer fo berühmten Univerfität, 
und muß immer noch die Kandidaten der Rich: 
terfiule zu Bedanten und falfchen Raͤſonneurs 
machen. Wer dag jus publicum von Deurfchland 
zu Straßburg gehört hat, und einen biefigen 
Drofeffor darüber Iefen Hört , der wird nicht 
glauben koͤnnen, daß von einem und dem naͤm⸗ 
lichen Staat die Rede ſeyn. Dort wird das 
deutſche Reich als eine Republik ‚vorgeftellt , 
worinn der Kaifer ohngefähr das Anfehn eines 
Konfuls oder Diftators hat, und bier macht 
man e8 zur. uneingefchränfteften Monarchie. Um 
fere Theologie ift von Natur barbarifch ; aber 
glaubt du wohl, daß ich hier eine ganze Stunde 
de immaculata Conceptione Marie habe lefen ge: 
hört? Ein andermal hörte ich einen folchen fübs 


Brief 339 
tilen Doftor gar ernfllich unterfuchen , ob die 
Reuthe, die es allenfalls vor Adam gegeben hat, 
mit der Erbfünde befleckt gewefen. Die theologis 
fihe Moral giebt man noch nach dem. Bufens 
baum, Voit und ihren Konforten. Sc) hörte 
Befchreibungen von Unzüchtigfeiten in der öffent 
lihen Schule , die ein profanes Buch nothwen⸗ 
dig in den Index librorum prohibitorum bringen 
müßten. Aber es ift wahr, Bufenbaum ſagt in 
feiner Bordelmoral, es wäre erlaubt über die 
Moral öffentlich zu lefen, wenn auch gleich bie 
Schüler gewiffe fündlihe NRegungen empfänden , 
und wenn auch fogar gewiffe fündliche Ergieffuns 
gen darauf erfolgen follten. Es wäre um dag 
mehrere Gute zu fhun, meint er, das bie 
Schüler in den Beichtftulen ftiften wurden. In 
dem metaphyſiſchen Hörfal fand ich die Duinteß 
feng der Pedanterie und Charlatanerie. Es fiel 
mir eben nicht fehr auf, daß der Here Profeffor 
fehr umftandlich bewies, zwey einfache Wefen 
fönnten fich nicht füffen und umarmen , und es 
wäre nicht unmöglich, daß ein und dag naͤmli⸗ 
che Ding in einem und dem nämlichen Augenblick 
einige Taufendmal an verfchiedenen Orten exi⸗ 
fire. Nur konnt' ich nicht gleich begreifen, was 


rum man die letztere Unterſuchung, die ich mich 
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in einem metaphufifchen Werke noch nie erinnere 
geleſen zu haben » bier auf die Bahne bringt, 
Endlich fiel mir ein, daR es dem Herrn Profef 
for., der ein geiftlicher ‚war, darum zu thun ſeyn 
mochte , die Koeriftenz Krifti im Saframent auf 
den vielen. Meiren von Kanton big nach Liſboa 
feinen Zuhörern faßlich zu machen ; denn alles 
wird hier auf die Religion bezogen, und. bey 
den Kinderfchulen gab es einen fehr ernftlichen - 
Streit, ob man die Kinder nicht mit dem Vater 
Unfer und Ave Maria müffe anfangen laſſen zu 
buchftabiren ; als wenn das AB € eine noth⸗ 
mwendige und mefentlihe Verbindung mit diefen 
Gebethen hatte. Was ich an meinem Metaphy> 
fifer am meiften bewundern mußte, war feine 
dem Anfchein nach unerfchöpfliche Erubdition. Ihm 
fcheint Fein Metaphyſiker, von den Aathiopifchen 
Trogloditen an bis auf den Hans Jakob von Genf 
enfgangen zu feyn. Er zitirte griechifc) , Iateinifch, 
italianifch , englifch , franzöfifch und mas weiß 
ich in noch wie viel andern Sprachen, und wis 
derlegte in einer halben Stunde menigitend 6 
alte und neue Metaphufifer. Der Mann interefs 
firte mich zu ſehr, als daß ich ihn nicht öfters 
befuchen, und mir nicht feine erftaunliche Gelehrt⸗ 
heit fo viel als möglich zu nußen machen folte, 
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Ich lehnte von einem Studenten, der: in. mei 
nem Haufe wohnt, auf einige Tage das meta 
phnfifche Vorleſebuch, wovon ein gemiffer Jeſuit 
Storchenau der DVerfaffer iſt. Beym exrften Ans 
blick follte man. glauben. der Verfaſſer habe dag 
Geheimniß gefunden , die Metaphyſik zur. Nies 
derlage von allem möglichen. menfchlichen Wiſſen 
zu machen. Da findeft du nicht nur alle Seften 
der Alten, die Pythagoraͤer, Platoniker, Epiku⸗ 
raer u. a. m. fondern auch die Kirchenväter der 
Meihe nach angezogen. Du findeft dann. aus 
der mittlern und neuern Zeit alled, was nurıge 
fihrieben if. Machiavel, Hobbes, Spinoza , 
Kartes,:Mallebranche, Bayle, Leibnitz, Lofe, 
Voltäre, Rouſſeau, Bolingbrofe , Humes Verſu⸗ 
che über den menfchlichen Verſtand, Helvetius 
über den Geiſt, das Siftem der Natur; dag 
Werk über die Natur, die Religion eines ehrli 
chen, Mannes und unzalige Schriften , deren 
Verfaffer fih gewiß nie träumen lieffen, daß fie 
einſt auf der Univerfitat zu Wien von einem Ser 
fuiten würden angezogen werden. Der Student, 
von dem ich das unvergleichliche Buch gelehnt , 
glaubte auch wirklich den Kern aller diefer Schrifs 
ten in demfelben zu befisen, und im Stand zu 
feyn, auch die feinfte Sophifterey eines Bayle, 
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Spinoza und Hume mit 2 Zeilen ſeines Buches 
aller Buͤcher widerlegen zu koͤnnen. Ich ſuchte 
die Bekanntſchaft mit einem Mann, deſſen Lek⸗ 
ture ſo ungeheuer ſeyn mußte; aber wie erſtaunte 
ich, als mich einer ſeiner Bekannten verſicherte, 
er habe weder den Machiavel, noch den Bayle, 
noch den Voltaͤre, noch eine Menge andere 
Schriftſteller geleſen, die er anzoͤge und wis 
derlegte. Er habe ihm einft ein gewiſſes Werf 
von 3 Duartbänden auf eine Nacht geliehn, und 
e8 einige. Tage darauf in einer feiner Differtas 
tionen widerlegt gefunden. 
Die Mediziniſchen Kollegien find ohne Berz 
gleich noch die beften. Ban Swieten hat hier dag 
Seinige gethan. Die Herrn Profefforen von dies 
fem Fach affeftiren von Feiner Sefte zu feyn. {ch 
fage affeftiren, denn e8 gefchieht nicht um bloß der 
Wahrheit anzuhaͤngen, fondern nur um alles, 
was andre groffe Leuthe neben ihnen fagen, und 
groffe Leuthe vor ihnen gefagt haben, verachten 
und ihr eignes Selbſt geltend machen zu koͤnnen. 
Sie gewöhnen ihre Studenten, dem Hippofras 
tes, Galenus , Boerhave, Haller, Tiffot und 
allen Männern, welche in diefer Kunft Epochen 
gemacht haben, Schneller unter die Nafen zu 
fihlagen , und nur an fie zu glauben; denn ein 
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Student wird ſelten uͤberzeugt; er glaubt nur. 
Die Eitelfeit diefer Herren und ihrer: Schüler iſt 
platterdings unbefchreiblih. Und doch fol die 
Anzahl der Nerzte von Berdienft feit einiger Zeit 
Hier fehr abnehmen. Auffer dem Herrn von 
Störf, Faiferl, Leibarzt , weiß man faum 3 zu 
nennen ‚die des Namens: Arztes, vorzüglich wuͤr⸗ 
dig find! Die Art, wie die altern Kandidaten 
zur Praxis geführt werden, ift fehr gut, und wird 
ftrenge beobachtet, Man weißt ihnen in einem Spi⸗ 
tal einige Kranfe an , die fie zu. gewiffen Stuns 
den befuchen- muͤſſen. Sie fehreiben den Zuftand 
der Krankheit mit allen Symptomen und Veraͤn⸗ 
derungen nieder , und verorbnen die Arzneyen 
zur Probe, toben fie ihre Grunde umftändlich 
angeben müffen. Der Profeſſor beſucht dann 
die Kranken, vergleicht die Relation des Stus 
denten mit feinem Befinden, und korrigirt fie 
ebenfalls mit Beyfügung der Gegengründe. Man 
empfiehlt den Studehten , diefe Prüfungen: aufs 
subehalten, und läßt fie ſehr forgfältig die Uns 
terfcheidungsmerfmale der analogen Krankheiten 
bemerken , welches meines Erachtens für einen 
angehenden Praktikus eine Hanptfache ift. 
Ich fehe, ih kann mit den hiefigen Gelehrten in 
biefem Briefe unmöglich fertig werden, und fpas 
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re dir alſo einen Theil derſelben auf die nach; 
ſte Poſt auf. 








XXVI. 
| im — 


Hier wimmelt e8 von Gelehrten. Wenn Die 
einer begegnet, dem du wicht an feinen ſchmutzi⸗ 
gen Händen. anfehen kannſt, daß er ein Farber, 
Schmied gder Schuhmacher , oder an der Uniform, 
daß er ein Laquay , oder am vielen Gold auf 
den Kleidern , daß er ein groffer Herr iſt, fo 
Fannft du ficher. feyn , du haft einen. Gelehrten 
pder einen Schneider vor dir, denn beyde Men⸗ 
ſchenklaſſen Hab ich bier noch nicht recht unter; 
ſcheiden gelernt. Fraͤgſt du mich aber um die 
Namen der biefigen fogenannten Gelehrten ,. fo 
bin ich in einer verfluchten Verlegenheit. Es 
giebt wohl einige , die mit dem Kopf weit über 
den groffen Haufen diefer Gelehrten emporragen. 
Hell, Martini, Störf, Stephani , Denis und 
dann vor allen Here Sonnenfeld , der einzige 
Philofoph , der den Namen verdient, der fehr 
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viele brauchbare Kenntniffe mit wahrer Vater⸗ 
Iandsliebe , Geſchmack ‚und Eleganz verbindet. 
Auſſer diefen find noch einige wenige da , Die al 
lenfalls den Namen eines Gelehrten ohne Errd; 
then tragen fönnen, und die Leuthe von Stan: 
de, die ihr Wiſſen für fich ‚behalten oder doch nur 
ſoviel davon von fich geben , als es Einfluß auf 
die Staatsgefchäfte hat, rechne ich-gar nicht:hie: 
ber. Aber alle diefe muͤſſen fich des Namens eis 
nes Gelehrten fchamen. Denn im Ganzen genom⸗ 
men ufurpirt man bier diefen Titel abfcheulich. 
Ich will dir ein Gemahlde von einem-- Gelehrten 
machen, der nod) dazu unter den pecora Campi 
dieſes Namens eine vorzügliche Figur ſpielt. 

Diefes Herrchen machte erft einen Verſuch mit 
einer periodifchen Schrift, worüber aber niemand 
lachen und niemand meinen wollte Cie ward 
alfo Mafulatur, Da machte es einen Afford mit 
dem Nationtheater , und verband ſich, demſel⸗ 
ben jährlich 6 Stücke zu liefern. Es lieferte 3 
tragifomifche Farcen, und da war die Dichterey 
des Maͤnnchens erfchöpft, und der Vertrag mit 
dem Theater zu Ende. Es ſuchte ſich hierauf 
bey der Kaiſerin mit der Ueberſetzung ihrer Ge⸗ 
ſchichte von * * einzufchmeicheln, befam ein ſchoͤ⸗ 
‚ned Gelde von der großmuͤthigen Monarchin , 
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und von dem Buchhändler einen ſtarken Borfchur 
auf die Ueberfekung der Friftlichen Jahrhunderte 
wozu es die Monarchin ermunterte. Die Ges 
ſchichte der Kaiſerin war ſo ſchlecht uͤberſetzt, daß 
ſogar viele Namen von inlaͤndiſchen Oertern bis 
zur Unkenntlichkeit verdorben waren, und das 
Herrchen wußte offenbar nicht, daß dieſe Oerter 
auf kaiſerlichem Grund und Boden liegen. Als es 
nun zur Uebetſetzung der Jahrhunderte kam, fü 
fuͤhlte es ſeine Schwaͤche in der franzoͤſiſchen Spra⸗ 
che, und nahm einen Subalternen in den Sold, 
der ihm — ich glaube den Bogen um einen hat 
ben Gulden — überfeßte. 

Ich nahm das gelehrte Oeſtreich zur Hand, 
ein Werk, womit ein Profeffor von Linz fein 
Vaterland proftituirte. Da ſtehn dir gegen 
Ioo Gelehrte drinne, die in ihrem Leben nichts 
gefchrieben Haben, als einige Differtationen, die 
fein Menfch mehr finden würde, und die fchon 
lange auf dem dritten Ort und in den Krambus 
den verbraucht worden ſind; einige Gelegenheitgs 
gedichte, einige Seufzer an ihre Schönen oder 
die Hunde ihrer Schönen , einige Predigten oder 
einige erbärmliche Romödien. Der Berfaffer dies 
fes feltfamen Werkes feheint platterdings feinen, 
ber in feinem Waterlande eine Zeile unter Die 
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Preſſe gegeben, und follte es auch nur. ein kauf⸗ 
männifche8 Avertiffement feyn , aus der Geſell⸗ 
fchaft der. Gelehrten auszufchlieffen Nun läßt 
fich8 leicht erflaren, warum ‚ganz Wien vol: Ge⸗ 
lehrten ift. Ein Gelehrter: heiße Hier: ein Menfch, 
der ein Blaͤttchen Papier in feinem Vermögen und 
zwey gefunde Finger . hat, etwas darauf ji 
ſchreiben. Die legtern find nicht einmal unums 
gänglich noͤthig, denn bey meiner : Durchreife 
fieß fich einer in Schwaben ums Geld fehm, der 
mit dem Fuß ſchrieb. Die größte Proftitution, 
welche der DBerfaffer des gelehrten Deftreichs feis 
nem Daterlande anthat, it, daß er Fein einzi⸗ 
ges Werf zu nennen wußte, welches man ein 
eigentliches Meiſterſtuͤck heiffen fönnte ; platters 
dings fein Meiſterſtuͤck. Die beften Bücherfchreis 
ber, die er nennt, find das, was man in ats 
dern Ländern gute Schriftfteller Heißt, und die 
Zahl von diefen ift in dem gelehrten Deftreich fo 
gering, daß man es wirklich dag ungelehrte Defts 
reich heiffen fünnte, denn die Anzahl der- darin 
angezogenen Sottifen iſt ungleich gröffer. 
Es giebt hier eine ungeheure Menge von ſo— 
genannten Gelehrten, denen fogar die Begriffe 


von Weltfenntniß fehlen, die man bey ung, ich 


will nicht fagen bey einem Sefretär , ſondern 
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auch nur bey einem brauchbaren Laquayen vor⸗ 
aus ſetzt. Unter zehn dieſer Herrn find gewif 
neun, die in der größten Verlegenheit waͤren, 
wenn ſie von einem Weltmann von Stande zur 
Unterredung gezogen würden. Es iſt nicht, als 
wenn ſie ſich in ein gewiſſes Fach der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſo vertieft haͤtten, daß ſie die ganze uͤbri⸗ 
‚ge Welt daruͤber vergäffen: Nein; es iſt wirkliche 
Dummheit. Auch die meiſten der Gelehrten, die 
fi) etwas von dem Troß auszeichnen, haben 
‚auffer ihrem Fach fo viele Vorurttheile, ſo ſchiefe 
Begriffe, ſo wenig allgemeine Welt und, Mens 
fchenfenntnig , daß ich, alle Augenblicke ſtumm 
werde, wenn.ich.mit diefen Herren in meinem Ge⸗ 
fprache etwas über die Linie, welche. die Stadt 
einſchließt, oder oft nur aus ihrem Studierzim⸗ 
mer hinausſchreiten will. Sie ſind ſogar in ihrer 
eignen Heimath fremd. Koͤnnte man wohl in 
Paris einen Gelehrten finden, der mit ſeiner 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte, der neuern Staatenge⸗ 
ſchichte von Europa uͤberhaupt, den inlaͤndiſchen 
Gelehrten und aͤhnlichen Gegenſtaͤnden ganz ums 
befannt wäre ? Hier ift ein Gelehrter, der dies 
alles kennt, eine Seltenheit. 
Ich wundre mich gar nicht, daß es den Groß 
fen des hiefigen Hofes, und dem Adel, web 
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eher die Welt geſehn, vor den meiften deutfchen 
Gelehrten eckelt. Die meiften Faiferlihen Hffis 
eive, die. ich keune, Berdienen den Namen von 
Gelehrten viel cher, als die erbärmlichen Leut— 
chen, welche bier diefen Titel fragen. Die ers 
ſtern befigen nebft den Kenntniffen, -die ihr Stand 
erfodert, gemeiniglich noch eine geübte Menfchens 
kenntniß and Umgaͤnglichkeit. Ich kenne fogar 
verſchiedne von ihnen, die man in jedem Betracht 
Philoſophen heiſſen kann, da ich hingegen unter 
den hieſigen Gelehrten kaum 4 auffinden konnte, 
die dieſes Namens wuͤrdig ſind. 

Man macht ung und den Italiaͤnern den Vor⸗ 
wurf, wir hatten ung erfchöpft, und waren nun 
ing Fade gefallen. Es mag zum Theil wahr feyn; 
aber wir haben unfere groffe Periode durchwan— 
dert. Wir haben in allen Fächern der Künfte 
und Wiſſenſchaften Meiſterſtuͤcke geliefert. Hier 
geſchah gerade das Gegentheil. Aus der tiefſten 
Barbarey hat man ſchnurſtracks einen Sprung 
ins Fade gemacht. Die Philoſophie hat hier noch 
nie ihre Epoche gehabt. Ein inlaͤndiſcher Schrifts 
ftelfer hat es felbft geftanden. | 

Der Damon der Möncherey hielt den hiefigen 
Nationalgeift bis unter die jeßige Regierung ges 
fangen. Man wollte ihm Luft machen; aber 
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der Damon Tieß ihm nicht mehr Freyheit, als 
um ſpielen zu koͤnnen. Er mar vorſichtig und 
" mächtig genug , um bisher zu verhindern ,„ daß 
fein Sklave nicht Meifter über ihn mwürde., An 
der Kette, woran er big ige noch gebunden ift, 
kann er fich nie erheben. Joſeph muß erft Diefe 
Kette zerreiffen, 

Es ift auffallend , daß hier faft "alle groffen Zeus 
the Fremde find. Lafey, Laudohn und Wurm⸗ 
fer bey der Armee find Fremde. Unter den Ge⸗ 
lehrten ift Herr von Störf ein Schwab; Denig, 
der gröfte Dichter Oeſtreichs, ein Bayer ; Dell, 
der gröfte Mathematifug, wie man mir fagt, 
ein Sleſier; und wenn auch ‚gleich die hoben 
Stellen der Civilbedienung mit Inlaͤndern bes 
fezt find, fo hat doch der Kaifer für fich einige 
Geheimfchreiber , denen er fich anvertraut , Die 
auch Fremde find, 

Zu vielen neuen Einrichtungen mußte man auch 
Fremde haben die aber oft fehlecht belohnt wurden, 
Die Heine Poſt, diefe vortrefliche Anftalt , hat man 
einem Fremden zu danfen, der aber Schulden 
hinterlaffen mußte, Zu einigen Verbeſſerungen 
bey der Artillerie gebrauchte man einen jungen 
franzöfifchen Dfficiee , dem man aber den Kopf 
fo toll. machte, daß er. den Dienft anfgab , und 
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zu Neapel mehr Erkenntlichkeit ſuchte. Ein Eng 
Länder lehrte fie hier. dag Geheimniß, bie Pferde 
ficher zu befchneiden, Der Faiferliche Marſtall 
bat ihm viel zu verdanfen. Man. hat ihm ‚groffe 
Perfprechungen gemacht, als man ihm. aber feine 
Methode zu befihneiden abgelernt hatte, hielt. man 
fie nicht, Er fihrieb auf ein Billet: Dan zwin⸗ 
ge ihn Schulden zu machen, und dag fey er nicht 
gewohnt, Dieß Billet legte er auf feinen Tifch 
und fehoß fich eine Kugel durch den Kopf — Man 
muß diefe Unterdrückung des Verdienſtes nicht 
den Erften des Hofes zufchreiben. Nirgends wird 
e8 reicher belohnt als hier, wenn es das. Gluͤk 
bat, fich felbft denfelben nor Augen zu fielen; 
aber nirgends verftehn auch die Hofbedienten die 
Kunſt, fich daß Verdienft der andern zuzueignen, 
fo gut als hier. Nirgendg ift es, big es vor den 
Thron fommen fann, fo vielen Rabalen ausge 
fest ale hier, und nirgends muß es fich ſelbſt 
fo oft verläugnen, um anerfannt zu werden, ale 
bier. Künfte und MWiffenfchaften, alles hängt 
von den Intriguen der Hofbedienten ab, Der 
Kaifer weiß es nur zu gut, und ſucht e8 da; 
durch zu verbeffern, daß er mit feiner befannten 
Popularitat dem Berdienft auf den halben Weg 
entgegen gebt, Aber es ift eine Unmoͤglichkeit, 
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daß ein groffer Monarch alle Gattungen von Merk 
ſchen genau fennen follte , und es muß gefcheben , 
daß er öfters durch die Schminfe des Verdien⸗ 
ſtes getaͤuſcht werde, ‚befonders wenn er, wie 
Joſeph, fo ungemein-heftigen Eifer aͤuſſert, * 
ſelbe zu belohnen. 

Was die Kunſt betrift, da hab' ich dir gar 
wenig zu ſagen. Ich ſah die Gemaͤhlde und Bild⸗ 
hauereyen, welche die Afademie jährlich öffent 
lich auszuſetzen pflegt. Von den erften waren 2 
Drittheile Porträts, wie überall. Die gröften 
Kuͤnſtler muͤſſen fih nun faft bloß mit Porträs 
tiren abgeben. Die Kunft leidet darunter, aber 
der Künftler‘ gewinnt dabey. Wenigſtens giebt 
es baares Geld. Bon Bildhauereyen waren nichts 
auffer .2 Buften vom Kaiſer und der Kaiferin 
aufgeftellt, die mir ungemein gefielen. Du weißt 
aber, daß ich nicht. der zuverläßigfte Kenner bin — 
Im Grunde vertritt hier das Theater die Stelle 
“aller Kuͤnſte, und davon werd ich dir in meis 
nem nachften Brief Nachricht geben. 
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Noch vor ohngefaͤhr 16 Jahren war hier der 
Harlefin die Seele von allem, was Schaufpiel 
hieß. Man fand nichts fchön, als was NHarle 
Fin that und fprach. Die Kritif von Norddeutſch⸗ 
land pfiff ihn von der hieſigen Buͤhne; aber der 
groſſe Haufen hier beſeufzt noch ſeinen Abtritt. 
Er hat auf einen Befehl des Hofes vom Publi— 
kum feyerlich Abfchied genommen, 

Nun entwarf man den Plan zu dem Narionak 
theater, der nach und nach, aber endlich doch 
gluflich ausgeführt ward, So mie diefes Thea; 
ter jezt mirklich iſt, giebt e8 der franzöfifchen 
Komödie zu Paris nichts, oder doch wenig nad). 
Ich fah hier den Hausvater von Diderot auffuͤh— 
ren, und zweifle ob er zu Paris je durchaus fo 
gut beſezt war. Die Gefellfchaft ift ausgefucht; 
aber fie hat die namlichen Gebrechen, welche die 
franzöfifche Komödie hat, und bie jede Schau, 
fpieler Gefelifchaft haben muß, menu fie unter 
feiner firengen Subordination fteht. 

SH befprach mich vor einigen Tagen mit ei⸗ 
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nem der angeſehnſten hieſigen Schaufpieler uͤber 
die Direktion des Theaters. „ Wir förmiren uns 
ter und ein Parlament, fagte er, und der Ins 
tendant des Hofes hat nicht mehr Gewalt über 
ung, als der König von England über die Kam; 
mer der Gemeinen „ Tant pis, dacht ich 5; denn 
wenn eine republifanifche Verfaffung irgend fchads 
lich ift, fo ift fie c8 gewiß unter einer Schau⸗ 
ſpielergeſellſchaft, wovon ein Theil immer die Ro; 
nige und Fürften wirklich ſeyn will, die er auf 
dem Theater ſpielt, und den andern für die Bes 
dienten und Sflaven halt, die er auf der Buͤh— 
ne vorſtellt. | 
Sch muß dich mit den vornehmften. diefer 
Wighs perfönlich bekannt machen; denn es if 
twirflich der Mühe werth. Sie verdienen die Achz 
fung, mworinn fie bier fiehn, und die ihnen den 
Zugang zu den erften Gefellfchaften des Hofes oͤfnet. 
Der ältere Stephanie, Negiffeur, ift ein vors 
treflicher Mann auffer der Bühne. En befizt ei 
ne mannichfaltige Lekture und ein gutes Herz. 
Er hat in der Geſellſchaft das Anſtaͤndige und 
Runde eines Weltmanns und ziemlich viel Witz. 
Es iſt Schade daß ſein Bau fuͤr das Theater 
nicht der beſte iſt. Seine Fuͤſſe ſind nicht die 
ſchoͤnſten, und der Unterleib hat überhaupt nicht 
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das befte Verhältnis jur obern Halfte des Koͤr— 
vers. Er ſucht diefe Naturfehler oft durch Fünfts 
liche Stellungen und Wendungen zu verbergen; 
aber auch nur ein mittelmäfßiges Auge fieht gleich 
beym erften Anblif , daß ihn feine Figur genirt, 
Unter allen hiefigen Schaufpielern, Herrn Bro 
mann ausgenommen, deflamirt er am richtigften; 
aber nicht am fchönften, denn feine Stimme fällt 
manchmal ins Hohle, Seine Sprache ift aufferfi 
rein, welches er feiner theatralifchen Bildung in’ 
Sachſen zu danfen hat. Seine Gefichtszüge find 
ſtark, nehmen ſich aber doch auf der Bühne nicht 
ſehr aus, meil er blond iſt, und durchs Mahr 
len dem fcheinbaren Spiel derfelben nicht genug 
nachzuhelfen fucht. Zu zärtlihen Vätern, wel 
ches feine Meifterrollen find, ift er ganz gemacht. 
ch hab den Hausvater noch nicht beffer fpielen 
ſehn, als von ihm. Meil er aber su gut iff, 
die Fleinen Fehler feiner Figur kennt, und mit 
unbändigen Leuthen zu thun hat, fo muß er fich 
öfters gefallen laffen, Rollen zu fpielen, wozu 
er gar nicht gemacht if. Man ſucht ihm alle 
ſchwere Perfonagen, wobey doch Feine Ehre zu 
verdienen iſt, oder alle die fogenannten undank 
baren Rollen aufzuhaͤngen. Ich fah ihn junge, 
lebhafte Prinzen machen, wobey er frenlich nichts 
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gewann. Unterdeffen fieht man überall, daß e? 
Kopf hat, und er leifter allzeit, was niit feinenr 
Körper zu leiſten möglich if. Er hat verfchiedez 
ne Stüce aus dem Franzofifchen und Englifchen 
überfest, und wenn ich nicht irre, auch einige 
Fleine Driginalftucfe geliefert. 

Sein jüngerer Bruder ift gerade das Gegens 
theil von ihm; ein rauher, fiarrfopfiger , trozi⸗ 
ger Mann, mit einem Medufengefiht , und nad 
dem erftien Anblif mehr zu einem Grenadierforz 
poral, als zu einem Schaufpieler gemacht. Er 
fpiele Flegel, Murrföpfe , Tyrannen, Scharfrich- 
ter, u. dgl. m. welche ihm alle natürlich find, 
und die ihm niemand. nachmachen Fann. Als Dichs 
ter ift er viel ſchaͤbbarer, als Akteur. Aller Kris 
tifen , die ihn verfolgen , ungeachtet, werden feis 
ne Stücke doch auf allen deutfchen Bühnen und 
auch auf jenen aufgeführt, wo man am ftärfiten 
über ihn ſchreyt. Sie haben viel Populareg, 
oft fehr freffende Karafterzuge, und nicht felten 
eine fehr Feine DBerwifelung. Es ift Schade, daß 
er nicht ganz ausgebildet iſt. Er ift feiner Spra 
che nicht Meifter genug, und ſieht fich oft gez 
zwungen, ntriguen mit Haaren in feinen Plan 
zu ziehen, weil er zu fruchtbar feyn will; wie 
man denn ſchon feine Stücke dutzendweis verfauft. 
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Wenn er fi mehr Zeit lieffe zu feilen und zu 
Fhleifen, ich glaube, er koͤnnte unter die beften 
jeztlebenden Theaterdichter geſezt werden. Geine 
Liebe für den ‚König, welches die Gefchichte von 
Karl II von England iſt, fein Deferteur aus Kin⸗ 
desliebe, feine Hefanntfchaft im Bad, feine Wölfe 
in der Heerde und fein Unterſchied bey Dienſtbe— 
merbungen verrathen gewiß Genie, wenn fie auch 
gleich nicht big zur Flaßifchen Schönheit ausge; 
arbeitet find. Uebrigens kuͤmmert er fich weder um 
die Kritifer feiner Gedichte noch feines Theaters 
fpieleg, Er flucht und ſchimpft ihnen unter die 
Naſe, und wenn Noth an Maun gehn follte, fo hat 
er auch zwo Faufte, um fie ſchweigen zu machen. 
Herr Brofmann ift erſt feit einigen Jahren bier. 
San hat Tange Zeit um ihn gebuhlt. Er ge 
noß in Hamburg eines Ruhms, den Le Kain bey 
ung und Garrif in England genoss, Er wollte 
nicht hieher, weil er die Kabalen diefer Theater; 
republif fiheute , und dann feine Frau feit langer 
Zeit fchon hier war, mit welcher er nicht im beften 
Vernehmen zu ftehn ſcheint. Endlich ließ er fich 
Durch die vortheilhaften Bedingungen , die man 
ihm machte, doch hieher locken, Er if einer von 
den Schaufpielern , die eben nicht beym erften 
Anblik auffallen, aber immer mehr einnehmen, je 
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langer man fie ſieht. Man muß ſich erſt an fei 
ne etwas zu fleifchigte Figur und feine etwas beis 
fere Stimme gewöhnen, ehe man fein Verdienft 
ganz ſchaͤtzen kann. Aber wer dieſe Fleine Ges 
brechen einmahl gewohnt ift, der muß über feiz 
nen Ausdruf entzuft werden. Ihm entgeht Feis 
ne Nuance einer Leidenfchaft oder fonft irgend 
einer Situation, Die unbefchreibliche Leichtigkeit 
feines Spieles verfteft dag erftaunliche Studium, 
welches er auf alle feine Bewegungen und auf 
jedes einzele Wort wendet, dag er fpriht. Er 
fiudiert unablaßig vor dem Spiegel, und alles 
an ihm verrath Verſtand, Fleiß und Uebung. 
Seine Meifterrole ift Hamlet, den er aber hier - 
nicht fpielen kann, weil die republifanifche Ver; 
faffung der Geſellſchaft nicht erlaubt, daß man 
einem andern eine Rolle nimmt, die er ſchon ge— 
ſpielt hat, und im Beſitz dieſer Rolle iſt ein ges 
wiſſer Lange, von dem ich dir bald Nachricht 
geben werde. Aber Brokmann iſt wie Garrik im 
ſtand, alle Rollen, vom Sultan an bis auf 
den Sklaven, gut zu ſpielen. Einen groͤſſern 
Beweis von Weltkenntniß giebt es nicht. 

Nun iſt die Reihe an einem Mann, der gewiß 
einzig in feiner Art if, Es iſt Herr Bergobzoo— 
mer, einer der gröften Charlatans und doch zu; 
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gleih einer der beften Künftler feiner Art, die 
ich je gefehen. Er hatte chedem zu Prag eine 
Theaterfihule, und kam auf den feltfamen Ein; 
fall, alle Bewegungen der Hande und Füffe mit 
Buchſtaben des Alphabets zu bezeichnen. Run 
rief er feinen Zöglingen unter dem Spiel zu: 
A, B, K,R,9, "und mit jedem Buchftaben 
mußten fie die gchörige Bewegung verbinden. 
Er fol auch der Verfaffer eines fehr fraurigen 
Trauerfpield ſeyn, worinn er die Hauptrolle ges 
fpielt, und erjt alle andre Perfonen feines grau; 
ſamen Stückes und fi dann zu guter ketze felbft 
umgebracht hat. Mordthaten find feine Etärfe. 
Ich fah ihn den tollen Richard von England ma; 
chen, und ich muß geftehn, in der Henfersar; 
beit thut e8 ihm feiner nach. Er ift ftarf und 
doc) leicht von Bau, hat eine vortreflihe Etim; 
me, ein Ichhaftes Aug und auffallende Geſichts— 
süuge, und weiß von allem den guten Gebrauch 
zu machen. Sm Studium ubertrift er vieleicht 
noch Herrn Brofmann. Er bemahle fein ganzes 
Geficht mit allen möglichen Farben , fo wie es 
der Karafter und auch allenfalls die Gefchichte 
des Perſonnage erfodert, welches er fpielen muß. 
Er ſezt ſich falſche Haare in die Frifur, die 
er ich in der Wuth ausrauft, und Handvoll— 
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weife auf den Boden wirft. Seine Wunden müf 
fen wirklich bluten, und er ſoll ehedem in hefti— 
gen Leidenfchaften fogar offentlich auf dem Thea: 
ter Blut auggefpieen haben. Als Richard fab ich 
ihn fih in der Wuth auf den Baden werfen, 
grinfen und mit den Zähnen Fnirfchen, daß ich 
wirflich ſchauerte. Alles das hat den Ausdruck 
der Wahrheit , daß er auch einen Kenner feine 
Charlatanerieen und Grimaffen vergeffen macht. 
Sein Fayel uͤbertrift alles, was von der Art 
gefpielt werden kann. Er weiß, welche Gewalt 
ein Deflamateur mit den Sradationen der Stim— 
me haben Fann. In der Emilia Galotti macht 
er als Kamille Rota, ohne Bewegung der Arme, 
nder Faltung des Gefichts , blog mit 5 bis 6 
Worten dag ganze Parterre fchauern. Ueberhaupt 
ift ihm durch feine erftaunliche Uebung alles fo 
leicht und rund geworden , daß man auch oft 
die groͤſten Schwierigfeiten, die er ubermwinder, 
nicht achtet. Du muſt eben nicht glauben, daß 
der Mann nichts’ als Nomanhelden , als blutz 
duͤrſtige Tyrannen und Mörder fpielen Fönnte : 
Nein; cr fpielt auch die etwas lebhaftern Rollen 
des bürgerlichen Lebens vortreflih. Der Reſt— 
leß in dem englifchen Stuͤck: Alle irren ſich, ift 
ein Meifterfiück von ihm. Du weiſt, daß dieß 
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eine der fchmwerften Rollen ift, die gefpielt werden 
fönnen. Nur Schade, daß er lieber mordet 
und ſelbſt flirbt, als mehrere folche Kolfen 
fpielt. Uebrigens ift er ein guter Gefelfchafs 
ter, und was etwag feltenes in der Schaufpieler; 
welt iſt, ein Mann von ziemlich anfehnlichem 
Vermoͤgen. 

Unter allen Schauſpielern hat keiner unter den 
Groſſen des Hofes ſo viele Goͤnner und Freun— 
de, als Herr Miller. Der Mann verſteht ſich 
auf alles. Er errichtet Lotterien fuͤr die Baͤlle, 
bey deren Fonds ſich ſogar die Kaiſerin ſelbſt inte— 
reßirt, haͤlt eine Bude von Galanterieen, hat 
eine artige Frau und eine ſchoͤne Tochter, wel— 
che bey den Groſſen oͤfters das Klavier ſpielt, 
und weiß von allem Nutzen zu ziehn. Er ſoll 
fo viel Kredit haben, dag in feinem Handel: 
und Wandel gegen 50000 Gulden fremdes Geld 
zirkuliren follen ; ich glaube aber die Summe ift 
ein wenig übertrieben. Er lebt von den groffen 
Herren als ein groffer Herr. Seine Wohnung 
iſt auf dem beſten und theuerſten Plaz der Stadt, 
und beſteht aus einer Suite von Zimmern, die 
koſtbar und mit viel Geſchmack tapezirt ſind. Er 
hat in einer Vorſtadt einen artigen Garten ges 
miethet, worinn er im Sommer für alle Welt 
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freye Tafel giebt. Alle ſchoͤnen Geifter aus Deutſch⸗ 
land addreßiren fih an ihn, und er biethet jez 
dem feine Wohnung an. Die Befanntfchaften , 
die er fich dadurch unter dem biefigen Adel und 
den biefigen Gelehrten macht, vergüten ihm wies 
der diefe Gaſtfreyheit. Er hat auch einige Theas 
terſtuͤcke fabricirt, die aber nicht fo gut feyn fols 
len, als feine Galanteriewaaren. Er ift der in; 
finuantefte Mann von der Welt, und fucht allen 
Leuthen zu helfen, fo wie er auch fucht, daß 
ihm von allen Leuthen geholfen wird. Als Schaus 
fpieler hat er. eine unverzeihliche Eitelfeit. Seine 
Rollen find komiſche Bedienten, Pedanten und 
Schmwäger ; weil er aber auffer dem Theater eine 
fo anfehnliche Figur macht, fo gefallen ihm diefe 
niedern Perfonagen auf der Buͤhne nicht. Er 
ſpielt gerne Chevalier und Hofmänner, und das 
rinn iſt er unglücklich, denn feine affeftirte Spra— 
che, feine Gefichtsbildung und der Bau. feines 
Körpers weifen ihm platterdings den Stall und 
bie Antihambre zu feinem Jah an, Da er im 
Theaterparlament den Sprecher macht, fo ift es 
ihm leicht, Rollen zu bekommen, die feiner Eis 
telfeit mehr fihmeicheln, als feiner Kunft Ehre 
machen. Er iſt ein newer Beweis, daß ein Schaws 
ſpieler eben nicht zu den Rollen, die er im bur; 
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gerlichen Leben fpiele, am gefchifteften ift, denn 
zu dem Chevalier, den er in der Welt macht, 
faugt er auf der Bühne gar nicht. 

« Herr Lange, den ic) fihon oben genennt habe, 

ift ein ſchoͤner Mann, und hat eine ſehr gute 
Stimme. Sein Fehler iſt, daß er ein Mahler 
iſt. Seine Stellungen auf dem Theater find voll⸗ 
kommen Afademien. Grade wie man in den Zeis 
chenfchulen die Leuthe, welche den Studierenden 
zum Mufter dienen , in gemwiffe fteife Attituden 
ſezt, worin fie nichts empfinden, eben fo Falt 
und fteif fallen auch alle Bewegungen des Herrn 
gange aus, Er will alles gar zu mufterhaft gut 
machen, und es ift ihm oft nicht natürlich. Geis 
nen Hamlet koͤnnte er ohne Bedenken Herrn Bro 
‚mann abfretten, ohne etwas dabey zu verlieren. 
Er hat eine Unart an fich, die wenig Kopf ver; 
vath. Wenn ex eine Stelle deflamiren ſoll, die 
ihm Beyfall verfpricht, fo fucht er fo nah als 
möglich an das Parterre zu kommen, und tritt 
oft bis an den Rand der Vorderbühne vor. Zu 
bürgerlichen Rollen ift er gar nicht gemacht, denn 
er feheint überhaupt zu wenig Kenntniffe zu bes 
ſitzen. Seine Rollen find Romanhelden, worun⸗ 
ter ſich Couch im Fayel vorzüglich ausnimmt. 
Seine fehöne Stimme weiß er nicht zu gebrau— 
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chen. Bey Gradationen fallt er ins Singende. 
Er ſchlaͤgt fich zu oft mic geballter Fauſt auf Die 
Bruſt. Wenn eg in der Abficht gefchieht, feine 
Sünden zu befennen, fo hat man nichts dages 
gen einzuwenden. Er hat groffe Gönner und 
«ine liebenswuͤrdige Frau, die fehr gut finge. 
Durch die Proteftion feiner Gonner fest er fich 
oft in Beſitz von Rollen, worauf et feine Anz 
fprüche machen follte; aber alles hängt bier von 
der Proteftion ab. Uebrigens gehört er auch 
unter die feltenen Komoͤdianten, die Bernd 
gen befigen. | 

Nun ift von den Akteurs vom erften Nang feis 
ner mehr übrig als Here Steigentefch, den ich 
lieber bey mir im Zimmer, ale auf dem Theater 
fehe. Er ift ein Mann von auggebreiteten Kennt 
niffen, fpricht verfihiedne lebende Sprachen, und 
bat Wis. Geine Fleine Figur und eine gewiſſe 
Affeftation ſchadet feinem Theaterfpiel, worinn 
er aber doch viel Verſtand und Weltkenntnig auf 
ſert. Er macht Stuger und Chevalierg , bie 
aber bier, fo wie die jungen bürgerlichen Liebha; 
ber überhaupt fihlecht befegt find? — Von den 
übrigen , -worunter Here Weidmann zu Stutzer⸗ 
farrifaturen, und Herr Jaquet zu GSeffelträgern 
und Nachtwächtern vorzüglich zu gebrauchen find, 
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will ich dir nichts ſagen, denn bie Lifte würz 
de gu groß. 

Unter dem Frauenzimmer ftiht Madame Saf 
fo auffallend hervor. Ehedem hieß fie Mademoi 
ſell Richard , und mar der‘ groffen Welt vom 
Rhein an big an die Elbe mehr durch die Neiße 
ihre Perſon, als ihres Thesterfpiels befannt. 
Sie ſcheint die unbefchreiblichen Talente, welche 
ihr die Natur gegeben, im Genuß der Liebe eine 
Zeit lang vernachläßigt zu haben; aber nach und 
nach entwickelten fie ſich von felbft, und bey zw 
nehmendem Alter fuchte fie durch angeftrengtes 
Studinm alles zu erfeßen, was fie allenfalg vers 
nachläßigt hat. Sie hat ein fehr fühlbareg Herz, 
ein griechifches Profil, phantaftifhe, oder went 
ic) fo fagen darf, romantifche Geſichtszuͤge, ein 
Auge vol fehmachtenden Feuers , den fchönften 
Wuchs und eine Silberfiimme. Man muf die Gab; 
rielle im Fayel von ihr fehen, wenn man ſchmelzen 
wil, Zum erfienmal in meinem Leben Famen mir 
in einem Schaufpielhaus Ihränen MR die Augen, 
als ich fie diefe Nolle fielen fah. Aber Romans 
beldinnen find nicht ihr einziges Fach. Sie macht 
Miladies, Marquiffinnen und Devoten mit gleis 
her Wirfung. Gie fennt die Welt durchaug, 
und hier fiehn ihr auch alle Geſellſchaften, bie 
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ins Kabinet der Kaiferin offen. Sie ift fo ſehr 
von ihrem Körper Meifterin, daß fie einer mei/ 
ner Freunde mit einem Klavier oder irgend einem 
Inſtrument verglich, welches Diffant und Baß 
zugleich fpielt. Sie weiß ungemein viele hHarmos 
nifche Bewegungen und Veränderungen der Aus 
gen, des Mundes, der Stimme, der Arme und 
des übrigen Körpers fo richtig und fo zuſammen 
einflieffend mit einander zu verbinden, welche 
doch oft fo ſehr zuſammen abftechen und einander 
erheben, daß ihr Körper wohl mit nichts beffer ver; 
glichen werden kann, als mit einem mufifalifchen 
Inſtrument von dieſer Art. Ich Fenne feine 3 
Schaufpielerinnen, die ſich mit ihr vergleichen lie 
fen. Sie ift würdig, die Abgöttin des Publikums 
zu ſeyn, melde fie mirflich iſt. Aber es währte 
lange, bis das Publifum ihre Verdienfte er 
Fannte, Gie hat das mit Herrn Brockmann ges 
mein ,. daß ihr Spiel nicht wie das von Herrn 
Bergopzoomer oder Herrn Lange beym erften An: 
blick auffalle. Alle groffe Schönheiten haben dag 
eigen. Man wird erft entzuͤckt, wenn man ihre 
Theile befchaut und vergleicht. 

Neben ihr tretten Mademoifelle Teutfcher und 
Mademoifele Nannette Jaquet auf. Gie wären 
gufe Schaufpielerinnen, wenn feine Saffo da 
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wäre Bon dem übrigen Frauenzimmer weiß ich 
dir feine mehr zu nennen, als Madame Huber, 
Die eigenfinriige, zanfifche und ſtolze Weiber auf 
der Bühne und auffer derfelben. vortreflich macht. 
In ihrem Haufe gilt fie für ein Dutzend diefer Art 
von Gefchöpfen. 

Die ganze Gefellfchaft ſteht im Sold des Hs 
fes, und jedes ‚Glied behalt fein Appointe 
ment, fo lang’ es lebt, und wenn es auch uns 
brauchbar wird, Die höchfte Gage welche der 
Hof zahlt, ift von 1200 Gulden; daneben bekom⸗ 
men die vom erften Rang über 600 Gulden und 
Holz und Kleidergeld , und der Hof vertheilt 
großmuͤthig den Ueberreſt der Einnahme jährlich 
unter-fie aus, Die ganze Einnahme betrug 60; 
riges Jahr gegen 120000 Gulden, und die Unfos 
ften beliefen ſich auf etliche und 80000. Der 
Ueberfchuß wird nach dem Verhaͤltniß der Apz 
poinfements vertheilt. Wenn fie Kinder haben, 
fo fucht man ihnen fo bald als möglich ein Fleis 
nes Appointement auszuſetzen. Ueberhaupt bes 
handelt man fie fehr großmuͤthig. Den Gemahl 
der Madame Sakko, einen Tanzer von Profeſ— 
fion, den man zu nichts gebrauchen fonnte, 
machte man bloß in Kückficht auf feine Frau zum 
Garderobeinfpekteur, mit einem Gehalt von 300, 
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Gulden, ſo daß das liebe Ehepaar zuſammen auf 
ohngefaͤhr 2300 Gulden, oder etwas uͤber 6000. 
Livres unſeres Geldes zu ſtehen koͤmmt. Die 
bon der zweyten Klaſſe ziehn 800. bis 1000 Gul— 
den Gage, und die von der letzten 4 bis 600. 
Herr Jaquet mit feinen 2 Toͤchtern koͤmmt jahr; 
lich auf ohngefaͤhr 4000 Gulden oder beynahe auf 
13000 Livres zu ſtehen. 

Die Rabalen und Intriquen, , welche in diefer 
Republik Herrfchen , find über alle Befihreibung, 
Jede Rolle ſetzt Handel ab. Die Groffen deg 
Hofes mifchen fich ins Spiel, und das Publikum 
leidet darunter. Wenn diefe Gefellfchaft unter 
einer Flugen und firengen Direktion ftunde, fo 
ware fie ohne Vergleich eine von den 3. erften in 
Europa. Auch die Dichter Teiden darunter. 
Wenn das Theaterparlement Sigung hat‘, fo 
werden die eingefchicften neuen Stücke öffentlich 
vorgelefen, und fodann die Stimmen geſammelt. 
Die Mehrheit giebt den Ausſchlag. Nun wur; 
den ſchon öfters Stufe verworfen, meil einige 
der Erftern feine glanzende Rolle darinn zu fpiez 
len haften, oder weil man eine fchöne Nolle nicht 
einem Nebenbuhler tberlaffen wollte, oder weil 
einige der Mitglieder nicht bey guter Laune wa— 


ven, eine neue ſchwere Rolle einzuftubieren, oder 
| weil 
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weil, welches der gewöhnliche Fall ift, die wer 
| nigften den Werth des Stüces einfahen. Der 
Mangel an guten neuen. Stuͤcken, worüber fie 
erbärmlich klagen, zwingt fie feit einiger Zeit ges 
gen die Dichter gefälliger zu feyn. Der Verfaſ— 
fer eines Stückes bekoͤmmt nebft einem Praͤmium 
die Einnahme von der dritten Vorſtellung feines 
Produktes , und hat die Treyheit das Manu 
feript noch einem Buchhandler zu verkaufen. Dies 
fer anfebnlichen Vortheile ungeachtet , ift man 
bier mit den neuen Stücken fo fehr auf die Neige 
gefommen ,. daß man dem Theater eine Fleine 
deutſche Oper beyfügen mußte. Die Glieder 
dieſer Opergeſellſchaft ſtehn bey den alten Glie⸗ 
dern der Komödie in der tiefſten Verachtung, 
und es koͤmmt faft. täglich zu den lächerlichften- 
Auftritten von Derfolgung , Kabalen, Eifer 
fucht und Scheimerey. Uebrigens forgt die Kai 
ferin dafür, daß die Sitten der Schaufpielerins 
nen öffentlich befier find als jener zu Parig, 

Im ganzen bat dag hiefige Publikum einen fo 
verdorbenen Gefchmad als das zu Münden. 
Alles fchreyt hier Panem & Circenfes, und der 
groffe Haufe ſcheint wirklich gar feinen andern 
Wunfch zu Fennen, und feine andre Empfins 
. dung zu haben, alg ge fein Bauch gefuͤllt und 
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ihm immerfort eine Art Schaufpiel zum Deſert 
vorgefeßt werde; allein fein Geſchmack wird das 
durch nicht gebeffert,. noch weniger fein Gefuͤhl 
Dadurch verfeinert. Diele feufsen laut nach der 
güldnen Zeit des Harlefins, und um die andern 
nicht ungehalten zu machen, muß Freund Harlefin 
noch öfters mit einer Statsperuͤcke oder gar in 
der Ruͤſtung eines Helden auftretten , und dag 
mit einem weinerlichen Ton bemirfen, was er 
ehedem mit Lachen that; denn ich kann die foges 
nannten erhabenen Stellen der Tragödie, mo 
einer ſtundenlang unfinnig iſt, ohne von den 
mitfpielenden Perfonen, die bey Verſtand find, 
an Ketten gelegt zu werden; wo einer flundenz 
lang mit dem Tode ringe, ohne daran zu den; 
fen, fein Teftament zu machen, und nichts befs 
fer mehr zu thun weiß , als den Zufchauern 
zwanzigmal in abgebrochenen Seufzern zu ſagen, 
daß er ſterbe, welches fie doch nicht eher glaus 
ben , ale big er fein Haupt zur Erde legt; wo 
einer in einer groffen Verlegenheit iſt, womit er 
ſich oder einen andern umbringen ſoll, und an 
dem erſten beſten, der ihm begegnet, einen 
Freund findet, welcher die Taſchen voll Dolche 
und Giftpulver hat; und ihn reichlich damit ver⸗ 
ſieht; alle dieſe groſſen Scenen, ſag' ich, kann 
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ich Für nichts anders als weinerliche Harlefinas 
den erflären. Das Publifum beflatfcht fie, obs 
ne zu wiſſen warum, tie e8 ehedem auch die . 
finnlofeften Grimaffen des Hanswurſtes beflatfcht 
bat. Es iſt faft unbegreiflich, wie fich die few 
the durch bloffes Nichts big zur Entzuͤckung fünz 
nen hinreiffen laffen. Bor einigen Tagen Fam es 
zu einer von den Stellen, die das Parterre vor⸗ 
züglich fand. Der Schaufpieler, welcher fie zu 
beffamieren hatte, Herr Lange, wußte voraus, 
wie e8 jeder mwiffen kann, daß er Beyfall befäs 
me, ment er auch gar nicht verſtanden würde, 
Er trat alfo an den Rand des Theaters, riß 
die Arme auseinander, fieng an auf feiner Bruft 
zu frommeln, und. che er noch einen zuſammen—⸗ 
hangenden Satz gefprochen hatte, erhob fich dag 
betäubendfte Klatſchen, melches bis zum Ende 
der Stelle anhielt. Es war platterdings ohn⸗ 
moͤglich, daß jemand nur ein Wort von allem 
dem verſtanden haͤtte, was der beklatſchte Schau⸗ 
ſpieler geſagt hat. Ich habe mich innigſt übers 
zeugt, daß das hieſige Publikum auſſer den Gri⸗ 
maſſen nichts ſchoͤn finden kann. Bey den Vor⸗ 
ſtellungen der beſten Stuͤcke, wenn fie nichts 
Laͤrmendes und kein ſonderliches Gepraͤnge ha⸗ 
ben, iſt das Parterre leer, und bey den elendes 
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ſten Farcen, worin gefchoffen , gehangen , ges 
ſpießt, geheult und geraßt wird, allezeit gez 
drangt vol. Die beften Stellen, wo der Dich? 
ter die feinfte Menfihenfenntnig, Wis und Ge⸗ 
nie zeigt, und der Schaufpieler fein Talent nicht 
durch Grimaſſiren, fondern durch den. fanften 
Ausdruck der Wahrheit: und durch Ucberwindung 
groffer Schwierigkeiten an den Tag legt, bleiben 
unbemerkt. Dabey verſit das hieſige Publi— 
kum ſeine Sprache gar nicht, Rein Eingebohrs 
ner achtet hier auf die Neinheit, Ründung und 
Lebhaftigfeit deg Dialoge, und ich habe Stellen 
beflatfchen gehört, die man ficher zu Paris aus⸗ 
gepfiffen haͤtte, wenn ſie ſo ſchlecht franzoͤſiſch 
geweſen waͤren, als ſie hier deutſch waren. 

Auſſer dem Nationaltheater treiben jetzt in den 
Vorftadten noch 6 bis 7 befondre Echaufpielers 
gefellfchaften ihre eigne Wirthſchaft. Sie find 
von der Art, mie ich einige in Schwaben herums 
ziehen fahb, deren Glieder wechſelweis bald auf 
dem Theater, bald im Spital und bald bey der 
Trommel, und meiftens verlaufene Studenten, 
Schneider und Perüfenmachergefellen find. Sie 
fpielen im Halbdunfel, und ſcheuen eine flarfe 
Beleuchtung, um den ehrlichen Leuthen fein Ners 
gerniß zu geben , die bey mehrerm Licht alle 
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Schürze der Mädchen über die Hände der neben 
Ühnen fisenden Mannsleuthe gebreitet fehen wuͤr⸗ 
den, Die, welche ihre Bühnen tief hinter den 
Hintergebauden und in Gärten aufzufchlagen wiſ— 
fen, mo man nach Beendigung des Schauſpie⸗ 
les in der Nacht mit einer Freundin leicht einen 
Abtritt von der offenen. Straffe nehmen kann, 
haben den meiften Zufpruch. Sie wiffen fo wohl, 
daß man nicht ivegen ihreg Spieles. zu ihnen 
koͤmmt, daß oft die halbe Gefellfchaft während 
der Komödie ins Wirthshaus läuft, und einer 
3 bis 4 Rollen zugleich fpielen muß. 








XXVIIL 


Wien. 


Da Verfaffer der Voyages en differens pays 
de PEurope (Herr Pilati) fpricht fehr verächtlich 
von dem deutfchen Adel, und feßt den nea 
politanifchen in Betracht des Reichthums weit 
über denfelben. Wenigſtens hätte er den hiefigen 
davon ausnehmen follen, denn es find Häufer 
hier, deren eines mehr Vermögen hat als bie 
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6 reichften von Neapel, die er nennt. Die als 
tere Linie des Haufes Lichtenftein, oder der Furft 
Franz diefes Namens bat wenigſtens 900000 
Kaifergulden , oder über 2300000 Livres jahrlis 
cher Einkünfte. Er befigt allein in Mähren ges 
gen 20 Herrfchaften, deren viele aus 20 bis 30 
Dörfern beftehen. Er ift ohne Vergleich der 
reichfie Partifular in Europa , denn man kann 
ihn mit allem Recht einen Partikularen heiſſen, 
weil die unmittelbaren Neichsherrfchaften Badug 
und Schellenberg in Schwaben, die das Haus 
blos in der Abficht gefauft hat, um Sitz und 
Stimme auf dem Reichstag zu haben, im ganz 
zen nicht in Anfchlag kommen. Lord Kavendiſch 
welcher jeßt für den reichften Mann in England 
gehalten wird, hat ohngefähr goooo Pfund Sters 
ling jährlicher Einfünfte,, die faum 700000 Guls 
den hiefiges Geld ausmachen. Zu Paris Fannt 
man weder unter dem Adel noch unter den Ge 
neralpächtern jemand der über 1200000 Livres 
Revenuͤen hätte , und die Fuͤrſten Radzivil und 
Czartoryski in Polen konnen fih fo wenig als 
einige rußifche Familien mit dem Haus Fichten; 
fein vergleichen. Der FZürft Eſterhazy hat über 
600000 , und ber Fuͤrſt Schwarzenberg über 
400000 Kaifergulden jährlichen Einfommmens. Der 
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Käufer von mehr als 100000 Kaiſergulden Ren⸗ 
ten, oder von ohngefaͤhr 300000 Livres, wel— 
che Herr Pilati als die reichſten zu Neapel an 
giebt, findet man hier gegen 40, und ohne die 
obbemeldten wenigſtens noch 12, die noch ein; 
mal ſo reich ſind. Die Haͤuſer Karl Lichtenſtein, 
Auersberg , Lobkowitz, Paar, Palfy, Kollore⸗ 
do, Hatzfeld, Schoͤnborn und noch viele andre 
find ungleich vermoͤgender als die Herzoge Pig— 
natelli, Matalone und die Fuͤrſten von Palago— 
nia und Villa Franca zu Neapel. 

Dieſes erſtaunlichen Reichthums ungeachtet ſind 
die meiften groſſen Haͤuſer mit Schulden bela 
den, Hier vereinigte man alle Arten des Luxus, 
die man fonft unter verfchiednen Nationen zer 
freut findet. Pferde, Bedienten, Tafel, Spiel 
und Kleidung , alles ift übertrieben. Es find 
viele Ställe hier von 50, 60, und mehr Pfer: 
den. Wer 50 bis 6otaufend Gulden Einfünfte 
bat, muß wenigftens 24 bis 30 Pferde haben. 
Ein Haushofmeifter , ein Sekretär, 2 Kammer; 
diener, 2 Laufer, ı oder 2 ager, 2 Köche, 
5 bi8 6 Laquayen und ein Portier machen. die 
Bedienung jedes mittelmaßigen Haufes aus. Die 

Haufer Lichtenſtein, Efterhasy , Schwarzenberg 
und einige andre haben wohl gegen 50 Bedien⸗ 
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ten, die Leibwachen der 2 erftern Fürften unges 
rechnet. Man fett oft nur eine Platte Obft fir 
60 bis 70 Gulden auf die Tafel, und Graf Palm 
hatte einft ein Kleid von 70000 Gulden Werth 
auf dem Leibe, Ein Schmuck für eine Dame 
von 30 bis 40 taufend Gulden iſt hier etwas ges 
meines, und wenn auch gleich die Hazardfpiele 
verbothen find , fo hat man doch häufige Beys 
ſpiele, dgß einzelne Perfonen in’ einem Sitz 15 
bis 2otauſend Gulden verloren haben. 

Prinz R**n, welcher als frangöfifcher Both; 
fchafter hier war , mit dem hiefigen Adel im 
Aufwand mwetteifern wollte, aber viele Schulden 
hinterließ , fagte bey feiner Abreife: Man vers 
thut fein Geld zu Paris mit mehr Geſchmack, 
aber die Wiener halten länger aus. Es ift wahr, 
man verthut fein Geld , ohne viel dabey zu ges 
nieffen , ohne Gefchmad. Diele würden wohl 
thun, wenn fie die Hälfte ihrer jährlichen Reves 
nuen gerade zum Fenſter hinaus mwärfen , und 
fich die Leuthe darum fchlagen lieffen. Sie mach— 
ten auf diefe Art ihre Bedienten nicht zu Schurs 
fen, und genöffen eben fo viel dabey. Zu Pas 
ris ſchraͤnkt man ſich in manchen Stücden ein; 
jeder Hausvater von Stande hat feine Art von 
Defonomie , auf. die er firenge Halt, und die 
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ihm zur Gewohnheit geworden; man ftudiert 
Darauf, um fein Geld mit Anftanp su verwen⸗ 
den, und genießt es dann doppelt, meil die 
Verwendung mit Bewußtſeyn, mit Bedachtfans 
Feit gefchieht.. Die meiften unferer Familien 
Bringen auch den Armen, der Kunft und oft 
auch dem Baterland ihr Scherflein. Mar kennt 
bey ung den geiftigen Genuß des Geldes; aber 
hier wird alles für eitle Pracht, die nicht der 
Beſitzer, fondern allenfalls nur der Zufchauer 
genießt, und für die Sinnlichkeit verfchwender. 


Wenn man die darbende Armuth zu Paris neben 


dem Ueberfluß fieht, fo fröfter doch den Men—⸗ 
fehenfreund mieder die Erinnerung , daß es in 
der Stadt einen Beaumont und einen Pfarrer 
von Sulpice giebt , die einen groffen Theil von 
“dem Ueberfluß der Reichen unter die Dürftigften 
vertheilen, Aber hier troͤſtet einen nichts über 
- den traurigen -Anblic der alten und oft franfen 
Armen, die fih im Dunfeln in die Bier - und 
Kafeehaufer fihleichen,, um fich für den andern 
Tag ihre Brod zu betteln , während daß der 
Groffe öfters auf einer Schuffel fo viel auf feis 
ne. Tafel ſetzt, daß eine bürgerliche Familie ein 
Jahr lang davon leben fünnte. | 

Die Kunft genießt vom Keichthum der hiefis 
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gen Sroffen fo wenig als die Armuth. Faſt alfe 
ihre Pallafte und Garten verrathen nichts, als 
eine gefchmacklofe Verfchwendung. Von Samms 
Iungen von Kunftdenfmalen habe ich auffer der 
lichtenfteinifchen Gemahlde ; Galerie in Privat: 
haͤuſern nichts merfwürdiges auffinden koͤnnen. 
Diefe kann freylich allein für viele Sammlungen 
von der Art gelten. Gie, befteht aus mehr als 
600 Stuͤcken von den erfien Meiftern, und ift 
in 12 Zimmer vertheilt, die einen herrlichen Ans 
blick darbierhen. Man fieht viele Tafeln von 
Franzeſchini, Leonardo de Vinci, Rubens, Gui— 
do, Michael Angelo Karavani, Luffa, Kaſtil⸗ 
lione, Pietro Tefto, Weenix und Vandyk. Ru— 
bens nimme fich bier vorzüglich aus. Mber dad 
iſt auch alles, was man auffer dem Hofe in den 
vielen Pallaften hier fehen Fann. 

Ich Hätte bald einen Zug vergeffen, der den 
Hiefigen Aufwand febr Farafterifirt. In einigen 
Häufern,: die nach dem höchften Ton Ieben wol— 
len, ift eg Sitte, wenn groffe Tafel gegeben 
wird , in einem Nebenzimmer mehrere Dofen 
Tartarus Emetifus und Lavoirs bereit zu mas 
chen. Die Gafte welche an der Tafel Blaͤhun—⸗ 
gen und Unverdaulichfeiten empfinden , nehmen 
ohne die geringfte Bedenflichfeit einen Abtritt, 
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erbrechen fih, und fangen dann von neuem an, 
den Magen zu füllen. | 

Die Mufifen find das einzige, worin ber Adel 
Geſchmack zeigt. Viele Haufer haben eine befondere 
Bande Mufifanten für fih, und alle öffentlichen 
Mufifen beweifen , daß diefer Theil der Kunft in 
vorzüglicher Achtung bier ſteht. Man Kann bie 
4 bis 5 groffe Drchefter zufammenbringen, die al 
le unvergleichlich find. Die Zahl der eigentlichen 
Birtuofen ift geringe; aber was die, Orcheſtermu⸗ 
fifen betrift, fo kann man ſchwerlich etwas ſchoͤ—⸗ 
neres in der Welt hören. Sich habe fchon gegen 
30 bis 40 Inftrumente zufammen fpielen gehört, 
und alle geben Einen fo richtigen, reinen und be; 
flimmten Ton, daß man glauben follte, ein eins 
ziges ubernafürlich ſtarkes Inſtrument zu hören. 
Ein Strich belebt alle Biolinen und ein Hauch 
alle blafende Inſtrumente. Einem Englander, nes 
ben den ich zu figen Fam, ſchien es Wunder, durch 
eine ganze Dper, ich will nicht fagen, Feine Diffos 
nanz, fondern nichts von allem dem zu hören, 
was fonft irgend ein haſtiger Vorgriff, ein etwas 
zu langes Schleifen oder ein zu ſtarker Griff oder 
Hauch eines Inſtruments in ſtarken Orcheſtern zu 
veranlaſſen pflegt. Er war entzuͤckt uͤber die Rein⸗ 
heit und Richtigkeit der Harmonie, und kam doch 
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fo.cben aus Italien. Es find gegen 400 Mufifanten 
bier, die fich in gewiffe Geſellſchaften theilen, und 
oft viele Jahre lang iingetrennt zufammen arbeiten. 
Sie find: einander gewohnt , und haben gemei— 
niglich eine firenge Direftion. Durch die groffe 
Uebung, und dann durch den Fleiß und die Kalt 
bluͤtigkeit, welche den Deutſchen eigen iſt, bringen 
fie es fo weit. An einem gewiſſen Tag des Jah⸗ 
res geben diefe 400 Künftler zufammen ein Konz 
zert zum DBeften der Mufifantenwittwen. Man 
verficherte mich , daß ‚dann alle die 400 Inſtru⸗ 
mente eben fo richtig, deutlich und rein zufams 
men ſpielten, ald man es von 20 big 30 hoͤrt. 
Gewiß iſt dieſes Konzert das einzige von der 
Art in der Welt, 

Eins der fihönften Schaufpiele für mich mas 
ren in den Testen Sommernachten die fogenannz 
ten Limonadehütten. Man fchlaat auf den groß 
fern Plaͤtzen der Stadt eine groffe Zelte auf, 
worin zur Nachtzeit imonade gefchenkt wird, Eis 
nige hundert Stüle fiehn oft darum her, und 
find mit Damen und Herrn befest. In einer 
Fleinen Entfernung ſteht eine .flarfe Bande Mus 
fifanten, und die groffe Stile, welche die zahle 
reichfte. Verſammlung hier zu beobachten pflegt, 
thut alsdann eine unbefchreiblich gute Wirfung 
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Die vortrefiche Muſik, die feyerliche Stile, daß 

Vertrauliche, welches die ‚Nacht der. Geſellſchaft 

einfloͤßt, alles giebt dem —— einen — 
dern Reitz. 

Um die Equipagen von Wien zu bir, . 

man zur Sommärszeit ein. Fenerwerf im Bras 


ter Befuchen. Der Prater iff ein natürlicher Eis - 


chen und Buchenwald, nahe bey der Stadt, auf 
einer Inſel der Donau, auf deren obern Theil 
Die groffe Vorftade Leopoldftadt liege. Unfern 
des Einganges liegen unter dem Echatten der 
Bäume gegen 30 Hütten zerfireut, mit vielen 
Banfen und Tifchen umher, wo man Effen und 
Trinken in Ueberfiuß haben kann. Der Ort wird 
täglich ſtark beſucht, ift aber bey einem Feuers 
werk befonders merfwürdig. Gegen 12000 Mens 
ſchen verfammeln fich da nach und nach, und die 
‚ nehmen im Walde ihr Abendefien Auf das ge 
gebene Zeichen, wenn die Nacht eingebrochen iſt, 
ſtroͤmt die Geſellſchaft von den Tiſchen weg auf 
die ringsum mit hohen Baͤumen umgebene Wieſe 
hin, wo das Schauſpiel gegeben wird. Ein ſchoͤ⸗ 
nes, groſſes Amphiater erhebt ſich dem Feuer— 
werk grade gegenuͤber, und iſt groͤſtentheils von 
mehrern hundert Damen beſezt, deren hochges 
ſchminkte Wangen, koſtbarer Schmuck, und leichte 
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Sommerfleidung im Licht des Feuerwerfes eine 
befonderd gute Wirfung thun. Das Parterre zwi⸗ 
ſchen dem Amphitheater und den Maſchinen iſt 
dicht mit Mannsleuthen angefuͤllt. Der merkwuͤr—⸗ 
digſte Auftritt folget nach dem Beſchluß des Feuer⸗ 
werkes. Ein Zug von 12 bis 15 hundert Kut— 
ſchen, Pirutſchen und allen Gattungen Fuhrwer⸗ 
kes gehet aus dem Walde in die Stadt in einer 
fo geraden und gedrangten Linie, daß, wenn er 
ſich manchmal unter dem Thore ſtopft, die Deichs 
feln der Hintern Waagen mitten auf die Kaften 
der vordern floffen, und da man nicht anderft alg 
im ftärkften Trott oder Gallop fährt, fo wird 
mancher Wagen auf diefe Art durchfioffen , und 
die darin figenden Perfonen auf dag vordere Fen⸗ 
ſter geworfen. Die meiften find berrfchaftliche 
Equipagen mit 4 bis 6 Pferden, deren Anzahl 
überhaupt fich bier auf ohngefähr 3500 beläuft. 
Der Fiafer find gegen 560 , und der Stadtlohns 
waͤgen gegen 300. Die leztern find nicht numes 
rirt, haben beſſers Gefchirre , find überhaupt 
fehöner , werden meiftens von den Wirthen ge 
halten, und theurer bezahlt als die erfiern. Bey 
al dem ftarfen Fahren der vielen Wagen falle 
Doc) bey einem folchen Anlaß nicht die geringfte 
Unordnung vor. Die Fußgänger haben ihren bes 
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tondern Weg, den Fein Kutfiher befahren darf, 
die Brücke zwiſchen der Leopoldffadt und dem 
Prater, worauf dag Gedränge am flärfften, ift 
in 4 Theile‘ getheilt.. Die 2 auffern find für die 
Fußgänger, und der eine von den innern für 
die Wagen die hinein, und der andre für die, 
welche heraus fahren. Diefe Ordnung wird durch 
den Wald und auf der Chauffee durch die Vor⸗ 
ftade bis in die Stadt felbft beobachtet. Einige 
Kuraßier mit gezogenen Säbeln forgen dafür. Bey 
Öffentlichen Feſten weiß man hier von feinen befons 
dern Unglüchsfallen, und alles Unheil , welches 
hier die Kutſchen anrichten, gefchieht im alltägs 
lichen Getümmel der Stadt, Man kann ſich nicht 
erinnern, daß in einem Jahr über 7 Perſonen 
ſind todtgefahren worden, da ſich hingegen zu 
Paris die Zahl der jährlich todtgefahrnen im 
Durchfihnitt der leztern 10 Jahre auf 20 beläuft. 

Was das Feuermwerf felbft betrift, fo zieh’ ich 
es allen hieſigen Schaufpielen , und felbft dem 
Nationaltheater vor. Here Stuwer, von web 
chem ich einige fahe, verfteht die Kunſt. Er ftellt 
mit allem mannichfaltigen Farbenfpiel, den Schaf 
firungen , und dem gehörigen Perfpeftiv ganze 
Gärten, groffe Palläfte und Tempel in faſt na 
türlisher Gröffe in Seuer dar. Seine Maſchinen 
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find befonders fon und groß, und machen off 
6 bis 8 Fronten von 50 bis 6o Schritt in die 
Lange. Bey -Eröfnung des Schaufpiels fliegen 
auf einmahl viele hundert Raketten -unter einem 
dem Donner Aahnlichen Getöfe in die Luft, wo— 
von der ganze Wald erbebt, und mobey die Ges 
gend auf, einen Augenblif wie bey Mittag ers 
leuchtet if. Er hatte noch: vor einigen. Jahren 
an Herrn Girandolini einen Nebenbuhler, der. ihm 
nach dem Zeugniß aller Kenner in der Kunft über; 
fegen war, aber das Opfer der Bigoterie des 
Publikums werden mußte. Herr Sirandolini, wel 
cher ohnehin als ein Fremder mit-mehrern Schwie⸗ 
vigfeiten zu Fampfen hatte, als Here Stumer, 
mußte fich auf das Aeuſſerſte anſtrengen, um ſich 
einen Fonds zu machen, und e8 feinem Neben 
buhler gleichthun zu fönnen. Er hatte, wie 
Herr Stumwer, einen groffen Schwarm von Ars 
beitern .den ganzen Herbft und Winter und dag 
Frühjahr durch in Gold. Ag er im Sommer 
fein erſtes Schaufpiel geben, und e8, um fich 
feines Aufwandes zu erhohlen, fo prachtig ale 
möglich machen wollte , fam an dem Tag, der 
zur Aufführung deſſelben angekündigt war, ein 
Donnerwetter, und verdarb ihm faft alles. Als 


er auf feinem Geruft die Wolfen heranziehn, und 
| fein 
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fein Unglüd vor Augen fah, fluchte er mit der 
einem Italianer natürlichen Lebhaftigfeit dem Dons 
ner entgegen, und nun fihrieen ihn feine eigne 
Arbeiter als einen Atheiften aus. Er mar in 
feinen Reden überhaupt zu unbedachtfam, und 
das Publikum faßte ein Vorurtheil gegen ihn, 
welches er mit aller feiner Kunft nicht befiegen 
Fonnte. Man fchalt ihn einen Freygeift und Got— 
tesläfterer. Die Anhanger feines Nebenbuhlers 
fürchten dieſes Vorurtheil auf alle mögliche Art 
zu verftärfen. Die Kaiferin felbft ward durch 
das groffe Gefchrey und die Intriguen der Lew 
the , die fie umgaben, gegen ihn eingenommen. 
Wenn ein fremder Groffer kam, den fie mit eis 
nem Feuerwerk unterhalten wollte, fo hatte Here 
Stuwer den Vorzug. Diefer hatte gemeiniglich 
"3 und 4taufend Gulden Einnahme, da Here 
Girandolini froh feyn mußte, wenn er es auf 15 
hundert bis 2taufend brachte. Auf diefe Art 
fonnte er ſich nie aus feinen Schulden ziehn, und 
kam endlich fo weit zurück, daß er wegen den 
Koften feinem Nebenbuhler den Preis überlaffen 
und davon gehn mußte. Sch habe dir in einem 
andern Brief gefagt, daß hier das Verdienſt 
fehr. oft ein Opfer der Kabalen ift, und nun 
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haft du auch ein Beyfpiel, wie e8 von den Vor— 
urtheilen des Pobels mishandelt wird. 

Zu den Sommerbeluftigungen, wo man die 
Art der hiefigen grofien Welt fehen Fann, gehört 
auch der Augarten, Diefer ift ein groffer Park 
von fchönen Alleen und fehonem Bufchwerf, auf 
der namlichen Donauinfel, worauf der Prater 
ift, an welchen er gegen Oſten angranzt. Er ift 
ein Werk des Kaiſers, welcher ihn, mie die Auf 
ſchrift über dem Thore fagt, als ein Freund ak 
ler Menfchen zu einem Beluftigungsort aller Mens 
fihen gewidmet hat. Allein, eg geniest ihn nur 
der feinere Theil des Publikums, und der Pos 
bei fühle ſelbſt, daß er bier in einem fehlechten 
Licht ſteht. Er ſchließt fich felbft aus, und thut 
wohl daran, Es ift zum Staunen, wie diefer 
Park in fo furger Zeit das werden konnte, was 
er if. Der Kaifer mit feinem lebhaften Tempe; 
rament wollte fein Gefchöpfe gleich in vollem 
Wuchs vor fih fehn, und fparte Feine Koften, 
um unzälige halb sund ganz ausgewachſene Baus 
me oft aus. der gröften Ferne herbeysufchaffen. 
So verfchieden auch die Gattungen der Baume 
und des Gebufches und die Alleenorönungen find, 
fo ift er doch zu regelmäßig, und hat zu wenig 
Mannichfaltigfeit , ale dag man ihn einen eigene 
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lichen englifchen Garten heiffen koͤnnte. Ein ziem— 
lich breiter Arm der Donau, welcher feine Ufer 
befpühle, giebt ihm das meifte Leben. Jenſeits 
des Zluffes hat man einen breiten Wald durchs 
gehanen, und diefe Waldbahn falle mit einer der 
Hauptalleen des Parks in eine Linie. Das Per; 
ſpektiv, welches dadurch gebildet wird , ift meiz 
nes Erachtens das Befte im ganzen Garten, Es 
wird in einer faft unabfehbaren Ferne vom mäh: 
rifchen Gebirge, wie von einem leichten Gewoͤlke 
gefchloffen. In einem prächtigen Pavillon hat 
man alle Erfrifchungen und Billard, Wenn man 
diefen Ort in ſeinem Glanz fehn will, muß man 
| ihn in den höchften Sommermonathen morgens 
befuchen. Es ift feit einigen Jahren hier in der 
groffen Welt Sitte, daß man im Augarten eine 
Fur von mineralifhen Waffer teinft, wenn man 
auch noch fo gefund if, Die Einbildung hat 
wirklich an diefem Ort die Gefelligfeit und Vers 
traulichfett eingeführt, die fonft an den berühmz; 
ten Gefundbrunnen zu herfchen pflege, und man 
geniest bier wirflih das Dffene und Freye 
der Geſellſchaft, wodurch fih Spaa, Pyrmont 
und andre P läge diefer Art beruͤhmt gemacht has 
ben, ob man fihon das nöthige Kurmwaffer von 
mehr ald 100 Meilen her befihreiben muß. Alle 
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Stande , befonders die Gelehrten und der Adel 
mifchen fich bier durch einander. Die Damen 
trinfen die Kur um fih im Neglifche zeigen zw 
fonnen, und die Herrn, meil die Damen im Neg⸗ 
liſche nicht fo ſtolz und fpröde als im groffen 
Pus find. 

Es giebt noch verfchiedene öffentlihe Spazier⸗ 
pläge in der Stadt. Der, welcher am haufigften 
befucht wird , ift der Stadtwall, oder die ſoge—⸗ 
nannte Baſtey. Ob man’ fchon Hier der Sonne 
ſehr ausgefezt ift, fo ift er doch gar oft gedrängt 
voll. Die Bürgerlichen fünnen nachmittag nicht 
in die Kirche gehn, ohne zugleich auf dem Wall 
eine Tour um die ganze Stadt zu machen, 100 
zu fie gerade eine Stunde gebrauchen. Die vom 
höhern Stande fommen dahin um ihre Hunde zu 
produciren , dig hier ganz allein vor den Pfer; 
den und Wagen ficher find. Die Hunde machen 
bier einen groffen Artickel des Lurug aus, und 
man wetteifert darin, wie in den Equipagen und 
Kleidern. Jezt find die Fleinen. Pommern Mode, 
und wenn ein Pommerchen ſchneeweis oder Fohls 
ſchwarz iſt, und eine ſcharfſpizige Schnauze hat, 
ſo wird eg mit 10 bis 15 Dufaten bezahlt. Fuͤrſt 
von ** hat eines um 25 Dufaten gefauft. es 
der Herr, der auf gute Lebensart Aufpruch mas 
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hen will, muß feyn Spitchen haben, welches 
bier der eigentlihe Namen diefer Hunde if. 
Die Bauern befinden fich wohl dabey, und 
Haben auf dem Voͤgelmarkt zugleich einen Hunds⸗ 
marft errichtet. 

Der Garten de Belvedere in der Vorſtadt, der 
Rennweg, welchen ehedem Prinz Eugen befeffen, . 
iſt nun auch ein öffentlicher Spazierplaz. Der 
Garten hat an fich nichts vorzuͤgliches; aber der, 
Palaft ift fomohl wegen feiner Bauart , als bes 
fonders wegen feiner vortreflichen Lage eines der 
merfwürdigften Gebäude -in der Stadt, Auf der 
Terraſſe und den Balkons deffelben beherfcht man 
die Ausficht über die ganze Stadt und die ganze 
Gegend umher. Diefer Palaft enthalt feit einis 
ger Zeit in 22 groffen Zimmern bie Faiferliche 
Gemähldegallerie. Der untere Stock ift den Ita⸗ 
lianern angemiefen, unter denen ſich Titian, Kor 
reggio, Guido, Paulo VBeronefe, Palma und Gi 
orgione vorzüglich ausnehmen. Man zeigt auch) 
2 Heine Stücke, die von Raphael feyn follen ; 
allein, wenn fie wirflich von Naphael find, wos 
van aber der Herr Unterinfpefteur, welcher ung 
begleitete , felbft zweifelt , fo gehören fie gewiß 
unter feine erften Verſuche. Das Befte iſt ein 
Kupido von Korreggio in der Attitude, wie er 
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den Bogen fpannt. Diefes Stück ift um 18000 
Dufaten, ich glaube von Kaifer Karl VI gefauft 
worden. Man war ehedem hier fo fühllog ge; 
‚gen die Kunft, daß man diefeg Meiſterſtuͤck auf 
einem Speicher liegen ließ, und mit Fuͤſſen drauf 
frat. Es wurde ftarf befchadigt, und der Aus 
befferer bat einen guten Theil deffelben, beſon⸗ 
ders. den Nücken , abfcheulich verdorben. Zum 
Glück erhielt ſich der fihöne Kopf unverlezt: 
Schelmifcher und doch zugleich kindiſcher, giebt 
e8 fein Auge weder im Kopf einer Koquette noch 
eines Adonis, als dag Auge diefes Amors. Der 
Troß auf feiner Stirne ſticht mit einer fiheins 
baren Unſchuld auf dem Mund ſonderbar ab. Kurz, 
es iſt Amor mit Leib und Seele. Da, wo das 
urſpruͤngliche Fleiſch, welches Korreggio ſeinem 
Geſchoͤpfe gegeben, noch erkenntlich iſt, uͤbertrift 
es alles, was jeder andre im Fleiſch gethan hat. 
Es wurden durch die Unachtſamkeit, welche der 
Hof bis unter den jetzigen Kaiſer gegen die Samm⸗ 
lung aͤuſſerte, noch mehrere Stuͤcke vom hoͤchſten 
Werth verunſtaltet; aber alle waren in der 
Ausbeſſerung gluͤcklicher, als der arme Kupido, 
dem ohnehin durch die hieſige Polizey ſo uͤbel 
mitgeſpielt wird — Im obern Stock prangen die 
Niederlaͤnder, die hier mit allem Recht mit den 





en 
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Italianern um den Rang ſtreiten koͤnnen. Man 
hat viele Wuvermanns, Berchhems, Rembrands, 
Vanderveldens und de Heens. — Die Gallerie 
iſt 3 Tage in der Woche für jedermann unent 
geldlich offen. 

Die anftößigen Gemahlde find mit Borhängen 
von grünem Taffet bedeft, die aber jedermann 
nach Belieben aufziehn kann. Es find einige das 
runter, bey deren Anblick der heilige Franz von 
Aſſis ſich gewiß in Dornen mwalzen würde. Es 
find feine einzle, nafte Figuren, fondern Grup; 
pen, die man im Leben nirgends als hinter Bett 
gardinen findet. In der Gefellfchaft worin ich 
die Gallerie fah, waren verfihiedene Damen und 
Sräulein. Die Heren jogen ohne alles Bedenz 
fen die Borhänge auf. Ich hätte der fo zuchti, 
gen Polizey zugetraut, daß fie menigftens eine 
Affeftation von äufferlicher Scham zur Gifte 
machen koͤnnte: Aber einige von unfern Frauenz 
zimmern fahen auc die geheimften Spiele der 
ſchoͤnen Göttin mit flarren Augen an, und die 
andern. hielten zwar ‘die Facher vors Geficht; 
aber die Fächer hatten groffe Defnungen , und 
fie fonnten fich nicht überwinden, dag Geficht 
ganz wegzuwenden. 

Eine halbe Stunde von der Stadt u die 
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Sommerreſidenz der Kaiſeriu, Schönbrunn, ir 
einer fumpfigten Bertiefung , tmorin ich wegen 
der eingefchranften Ausficht und der feuchten 
Luft Feine zwen Tage aushalten Fonnte. Der 
Pallaſt ift fehr meitläufig und mirflich in einem 
sroffen Stil gebaut. . Die Meublirung ift Faifer; 
lich. Derfchiedene Säle find mit den beften Tas 
peten aus der Fabrif der Gobeling auggefchmüeft , 
und die Tapesierung eines einzigen Sales .von 
"der Art hat gegen 300000 Gulden gefoftet. In 
dem dabey Befindfichen Thiergarten ift ein Eles 
phant dag merfivurdigfte. Er ift von der groͤß— 
ten Art aus Indien und ein Gefchenfe des jeßi; 
gen Statthalters von Holland, den er auf 10000 
Gulden zu fiehen kam. Auf einer Anhöhe hinter 
dem Pallaſt hat der Kaifer in antifem Geſchmack 
eine Sala Terrena mit 2 Säulengangen zu bey 
den Seiten bauen laffen, und dadurch den Fleck 
bezeichnet, mo feine Mutter ihren Sommerpals 
laft hatte binbauen follen, wenn fie eine reißens 
de Ausficht und eine reine Luft hatte genieffen 
wollen. Wenn die Kaiferin da ift, fo ficht man 
auſſer den Kapuzinern und einigen alten Damen 
wenig fchöne Welt, Unterdeſſen gehört doc, dies 
fer Ort auch zu den öffentlichen Spaßierplagen, 
denn der Garten iſt zu jederzeit, und ber Pals 
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laſt wahrend der Abwefenheit der —— fuͤr 
jedermann offen. 

Unendlich mehr Reiz für mich bat der füge 
nannte Kalteberg eine Stund über der Stadt an 
der Donau, Der Weg hinauf geht durch ein 
sorfreflich angebautes Land. Zur linken erblickt 
man in einiger Entfernung auf dem Abhang des. 
Derges und im Schatten alter Eichen dag fehr 
einfache Sommerhaus des Feldmarfchals von 
Laſcy mit einem fehönen englifchen Garten, Nach 
und nach gewinnt man die dicke Waldung auf 
der Höhe des Berges, und auf der Spike def 
felben ficht ein Kamaldulenferklofter auf dem ſchoͤn⸗ 
fien Sefichtspunft, den man weit und breit nur 
immer ausfuchen fonnte. Vor dem Klofter find 
unter den Baumen einige Bänfe um einen Tifch 
angebracht, wo die Herren ihr Frauenzimmer , 
welchem der Eintritt in das Heiligthum ohne 
befondere Erlausniß des Erzbiſchofs verbothen 
iſt, ausruhen laͤſſen, bis fie das Kloſter bez 
fichtige haben. Die Wohnungen der Mönche 
find Fleine abgefonderte Haͤuſer, wobey jeder 
fein eignes Gartchen hat. An der äufferften 
Zelle bildet der Garten eine Terraffe von welcher 
man fenfrecht über einen ſturzdrohenden Felfen 
herab in die Donau fieht , und eine Ausficht bes 
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herrſcht, deren ein Mönd) von der Art wirflich 
unwürdig if. Man hat die ganze Stadt wie 
in einem Grundriß zu feinen Füffen. Man glaubt 
das Getöfe des Menſchengewuͤhls su hören, wel; 
cheg fie belebt. Man überficht diefen Theil von 
Deftreich bis an die Granzen von Mähren und 
Ungarn. Die majeftätifche Donau windet fich 
durch die unabfehbare Flache , und in groffer 
Ferne, mo fie ſich mehr ausbreitet , oder von 
feinem Gehölze und feinen Erderhöhungen gedeckt 
wird, ſchimmert fie ſtuͤckweiſe mit Silberglanz 
aus der Landfchaft hervor. Zur Nechten, wenn 
man die Stadt gerade vor fich hat, ſenkt fich 
der mit Holz befrönte Berg bis an die Vorftadte 
bin, und zur Linken zieht ſich fein hoher Nüfen 
längft der Donau hinauf, wo man in einer Ent; 
fernung von einer Stunde den goldenen Berg 
von Enzersdorf erblickt ,„ der einen der beften 
Weine von Deftreich liefert. Die vielen und 
fehönen Dörfer , die blauen am Rand des Hos 
rizonts fchmebenden Berge, die vielen und man. 
nichfaltigen Parthien Gehöle und dag Waſſer 
geben der weiten Fläche Leben genug. Sch 
fonnte meine Entzuͤckung über den Anblif gegen 
den Mönchen, der neben mir ftand, nicht ber; 
gen. Ich fagte ihm, ich hielt den Bruder für 
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glücklich, der die anfferfie Zelle zu bewohnen 
hätte: „Nein, antwortete er; wir ſind nicht 
Ihrer Meinung. Keiner von uns will in dieſer 
Zelle wohnen; weil ſie dem Wind zu ſehr ausge⸗ 
ſetzt, und im Winter noch einmal ſo kalt als 
eine andre Zelle iſt. Auf einmal bracht mich 
der Mann aus der Entzuͤckung zuruͤck. Du weiſt, 
ich bin einer von denen, die im Sommer nicht 
an den Winter denfen fünnen, und denen nichts 
auffallender ift, ale wenn man fie mitten im 
Genuß der fchönen Seite eines Dinges an die 
häßliche deffelben erinnert, fo natürlich es auch 
feyn mag. — Nachdem wir alles, auch die Betz 
ten, Gebethbücher , Zilizien ec. der Mönche bes 
fichtigt hatten, gaben wir ihnen Geld für einige 
Meſſen für ung, welches dag gewöhnliche Trinfs 
geld der Fremden ift, und eilten unter die Baus 
me zu unferm Frauenzimmer,, Wir hatten eine 
falte Küche und einige Bouteillen Schumlauer 
und St. Joͤrger Ausbruch vorausgeſchickt. Der 
Tag war fchön, das Frauenzimmer bey guter 
Laune, und wir waren alle aufgelegt, den Vor⸗ 
hof des Heiligthums in Zucht und Ehre ein we: 
nig zu profaniren. Diefe Wahlfahrt ward in den 
erfien Tagen meines hiefigen Aufenthalts veran; 
foltet „ und feit der Zeit habe ich noch verfchies 
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dene male, auch bey der rauhen Witterung des 
Herbftes, in einer weniger zahlreichen Gefellfchaft 
den lieben Ort befucht. 

Es giebt hierinech verfchiedene andre oͤffentli⸗ 
che. Spagierpläge ,. worunter man auch den Kal⸗ 
varienberg zu Herrnals und einige andre Ans 
dachtsörter zählen fann ; denn. das Frauenzim⸗ 
mer und die jungen Herrn treiben hier. die ges 
genfeitigen Eroberungsoperationen weiter, ale 
an irgend einem andern öffentlihen Ort, weil 
die Maffe der Andacht fie dem Auge der PB 
lizey verſteckt. | 





XXIX. 


Win — 


Der hiefige Hof hat verfihiedene Foftbare 
Sammlungen , die er alle das Publifum fo viel 
als möglich genieffen läßt. Das faiferliche Münzs 
fabinet hat in Europa mwenig feines gleichen. Die 
Zahl der antifen Muͤnzen beläuft ſich auf 22000 
Stuͤck. Jene der neuern Münzen iſt ungleich 
gröffer und koſtbarer. Die vollſtaͤndige Samm⸗ 
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‚ung aller Münzen und Medaillen von Karl dem: 
Groſſen bis auf unfere Zeiten macht einen befons 


dern , und in Ruͤckſicht auf die Gefihichte des 
Mittelalters unfchagbaren Theil diefes Kabinets 
aus. Es war zwar einiger Vorrath von Karl VI. 
da; aber die Sammlung hat doch ihre Exiſtenz 
eigentlich dem Kaiſer Franz zu danken, der un— 
ſaͤgliche Summen darauf verwandte und fie zu feis 
ser Reiblingsunterhaltung machte. Von den mechas 
nifchen , phyſiſchen und Naturalien-Sammlun⸗ 
gen ſag' ich dir nichts, als daß fie wie alles 


was der Hof hat, von jedermann ohne die ge 


ringſte Beſchwerde befichtigt werden fönnen, Die 
Bibliothek ift ohne Vergleich die michtigfte und 
gemeinnügigfte. Sie ift eine der zahlreichften in 


der Welt, und beficht aus mehr als 300000 


Banden, worunter ohngefähr I2000 foftbare 


-Handfchriften find. Das Gebaude, worin fie auf 


bewahrt wird, ift eins der fehönften in der Stadt, 
Sie ift ale Tage, die Sonntage ausgenommen, 
von Morgen bis um 12 Uhr für jedermann ofs 
fen. Die Liebhaber finden einen geraumigen 
Saal mit einem langen Tiſch und gemächlichen 
Stülen , nebft Dinte und Papier , um die Bes 
merfungen auffchreiben zu Fünnen, die fie unter 
dem Leſen allenfalls machen, Ein Sefrefär der 
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Bibliothek weißt fie in den Katalogen zurecht, 
und einige Livrenbedienten des Hofes bedienen 
fie mit dem, was fie fodern, auf den Winf, Im 
inter diſt der Saal geheigt, und man hat ein 
befonderes Geftele neben der Thüre angebracht, 
worauf jeder das Buch, welches er ganz durch⸗ 
leſen will, an einen beftimmten Dre jedesmal 
hinſtellen, und des andern Tages finden kann. 
Kenn ein Liebhaber auch das ganze Jahr hin⸗ 
durch ununterbrochen die Bibliorhef beſucht, ſo 
wird doch keinem Bedienten einfallen, ein Trink— 
geld von ihm zu erwarten. Kurz, dieß JInſti— 
tut fpricht mehr als jedes andre von der edeln 
und gemeinnügigen Denfendart des Hofes. ft | 
man einmal mit einem ber Bibliothefare befannt, 
von denen immer einer in einem Nebenzimmer 
zugegen iſt, fo halt es auch nicht fo ſchwer, Die 
verbothenen Bücher zu bekommen, als einige 
Leuthe wollen glauben machen. - Herr Pilati ers 
zaͤhlt, man habe ihm geſagt, ohne einen Ev 
laubnißfchein des Erzbiſchofs befame man fein 
gutes Buch, Man hat ihn irrig belehrt, Ich 
lefe feit einiger Zeit die Gefchichte des tridentini⸗ 
ſchen Konzilinms von Bruder Paolo , und habe 
Machiavels Werfe fchon durchgelefen , ohne den 
Heren Erzbifchof um Erlaubniß gefragt zu haben, 
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Nebſt diefer Hofbibliothef giebt e8 noch vers 
ſchiedene andere öffentliche Bücherfale. Der Buchs 
händler von Trattnern fam auch auf den Einfall, 
ein gelehrtes Kafeehaus in feinem groffen Pallaſt 
zu errichten. Er verſprach den GSubffribenten, 
alle Zeitungen, alle perisdifche Schriften und 
alle fliegenden Brochuren der gangbarfien Iebens 
den Sprachen zu liefern. Wielleicht hätte diefer 
Plan den erſten Grund zu einer Afademie oder 
gelehrten Geſellſchaft gelegt ; allein die Subſkri— 
benten fahen bald, daß e8 mehr auf eine feine 
Beutelfchneiderey als auf ein nügliches Inſtitut 
Hinauslief. Diefer Herr von Trattnern iff übers 
haupt ein fonderbarer Mann. Er zwingt bie 
Profefforen , ihm ihre Manuffripte in Verlag zu 
geben, und zahlt ihnen feinen Kreußer dafür. Als 
Hofbuchhändler behauptet er das Necht dazu zu 
haben, und die Gunft der Kaiferin, die er fich 
auf eine unbegreifliche Art erwerben Fonnte , 
machte ihn zu einem Heinen Tyrannen aller hie⸗ 
ſigen Buchhaͤndler und Gelehrten. Bey dem 
groſſen Ton den er affektirt, ſchaͤmt er ſich nicht 
zu den niedertraͤchtigſten Kniffen ſeine Zuflucht zu 
nehmen. Er druckt mit kaiſerlichem Privilegium 
hier Buͤcher nach, die mit kaiſerlichem Privile⸗ 
gium in andern Provinzen Deutſchlands gedruckt 


40 Neun und zwanzigſter 
werden. Man ſagte mir, er habe ſogar die 

Kaiſerin bereden koͤnnen, der Verlag eines noch 
fo gaͤngigen Buches waͤre für den Buchhaͤndler 
fein Gewinn , und man müffe ihm einen Theil 
der Druckfoften verguten, welches die gufe Mo; 

 nacchin auch bey einigen Werfen, deren Drud 
fie befördern wollte, gethan haben fol, So fehr 
er der RKaiferin auf einer Seite fehmeichelt , fo 
ungehorfam ift er ihr auf der andern. Durch 
ihn fommen die meiften verbothenen Bücher in 
die Stadt. Wenn du e8 ihm theuer genug bes 
sahleft, fo Fannjt du die Academie des Dames , 
den Dom B*****, Die Pucelle d’Orleans ,„ den 
Portier des Chartreux und die ganze ffandalöfe 
Bibliothek bey ihm haben, 

Die Lektüre des hieſigen Publikums überhaupt 
genommen, ift aufferft fade. . Es ift lange nicht 
mie bey ung, wo man Monteſquieus Efprit des 
Loix, Voltaͤres Univerfalgefchichte, Rouſſeaus 
Kontract ſocial und aͤhnliche Werke in Haͤnden 
von Leuthen findet, die gar keinen Anſpruch aufı 
Gelehrfamfeit machen, Hier find viele Gelehrte, 
die diefe und Ähnliche Bucher nicht Eennen, und 
die e8 einigen vom hohen Adel und einigen Offis. 
ciers überlaffen , ſich mit denfelben abzugeben, 
Bouffonerien machen bier ganz allein ihr — 

| un 


' 
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und auch der beffere Theil des lefenden Publi—⸗ 
kums fchranft fih auf Schaufpiel, Romanzen, 
Feenmärchen, u. dg. m. ein, Ich fenne ein ganz 
zes Dusgend junger Gelehrten, wie man Diefe 
Kreaturen bier heißt, die auffer der Schule nichts 
als einige deutſche und frangofifche Dichter gelez 
fen haben. In dem Lefefal der Faiferlichen Bibs 
liothef macht ich einigemal einen Tour um den 
Zifch herum, um den Gefchmack der vielen Lefer 
kennen zu lernen. Zwey bis drey von ohnge 
fahr 24 lafen alte Schriftfteller; einer laſ Sullys 
Memoires, und ale übrigen hatten weder mit 
der Gefchichte, noch mie Alten , noch mit fonft 
etwas zu thun, das einer wirklichen Wiffenfchafe 
ähnlich wäre. Dramaturgien , Gefänge, Roma⸗ 
nen, und folche Dinge bedecften den ganzen 
Tifh. Einige wenige hatten Foftbare Werke, 
aber, wie man deutlich fehen Fonnte, bloß 
um mit Befichtigung der Alterthumer von Herz 
fulanım oder der. florentifchen : Sammlungen 
einige müßige Stunden zuzubringen. Ich fah 
verfchiedene male einige Ungarn am Tifche , 
die mit ihrer Lektüre ale Deutfchen befchams 
ten, die zugegen waren. Die lieffen fich ihre 
feltenften vaterlandifchen Gefchichtfchreiber geben, 


und man fah in- ihrer Miene, daß ſie ihren 
ec | 
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Verſtand mit der Lektüre nährten und ihr Herz 
zugleich waͤrmten. Sollte nicht die Regierungs⸗ 
verfaffung etwas beytragen , daß die Hun⸗ 
garn, wie ich ziemlich allgemein bemerft ba 
be, mehr Vaterlandsliebe haben , und folglidy 
auch mehr auf Die Gefihichte ihres Baterlandes 
achten , als die Deftreicher ? Unter diefen hab 
ich noch feinen auffinden fonnen, der an der 
Gefchichte feines Vaterlandes einen befondern 
Geſchmack faͤnde. | 

Auf diefe Ark ift es fehr begreiflich, daß Die 
meiften Gefelfchaften hier , welches mir gleid) 
anfangs auffiel, fo todt find, Die Materie vom 
Theater ift bald erfchöpft, und dann hat man 
zur Unterhaltung des Gefpraches feine Hilfsmit—⸗ 
tel mehr, als die täglichen Stadtneuigfeiten und 
ſchale Bemerkungen darüber. . Das Frauenzins 
mer ift bier allein im Stand, ein gefellfchaftlis 
ches Gefpräche beym Leben zu erhalten. Es flicht 
durch natürlichen Wis , Lebhaftigfeit und durch 
mannichfaltige Kenntniffe mit dem hiefigen Manns⸗ 
volf erftaunlich ftarf ab. Ich hab hier in 3 bis 
4. anfehnlichen Haufern Befanntfchaft, worin die 
Herrn in den erften 5 Minuten am Ende von 
allem find, was fie zu fprechen wiffen; und obs 
ne Salanterien einzumifchen , find ich bey ihren 


Brie f. 403 
Weibern und Toͤchtern eine unerſchoͤpfliche Quelle 
von lebhaftem Geſpraͤche. Es iſt wahr, oft wird 
der Faden des Geſpraͤchs blos durch die natürs 
liche Neugierde des Srauenzimmerg fortgefpons 
nen; aber alle Fragen, melche die Neugierde fie 
thun läßt, verrathen fehon einige Befanntfihaft 
mit dem Gegenſtand, worauf fie fih bezichn, 
oder wenigſtens mit dem Gegentheil davon, und fie 
fanımlen dadurch einen Fonds zu neuen Bemerfuns 
gen und zur Unterftükung eines neuen Geſpraͤchs. 
Eben diefe Neugierde fehle den Männern , 
die überhaupt zu ſtumpf find, und zu wenig 
von allem dem haben , was dem Geift einen 
Schwung giebt. 

Das hiefige Frauenzimmer ift fihön und flarf 
von Wuchs; nimmt fich aber weder durch eine 
vorzuͤgliche Gefichtsbildung , noch durch eine fchös 
ne Farbe aus. Es ift frey und Ichhaft in feinen 
Gebehrden, feinem Gang und feinem Gefpräche. 
Es ift gefeßter, männlicher und entfchloffener alg 
dag von Paris, aber nicht fo heroiſch als das 
von London. Sch Fann dir Feinen beffern Begriff 
von ihm geben , als wenn ich dir fage; es ift 
das Mittel zwifchen den Engländerinnen und 
Franzoͤſinnen. Groffe Schönheiten fieht man hier 
wenig; aber auch wenig ſtarke Karrifaturen, In 
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der Winterfleidung , die e8 nun fihon feit dem 
Anfing Dftobers tragt, bat es unfere Landes 
manninnen noch nicht nachgeahmt. Diefe läßt 
ihm ungemein ſchoͤn, und befteht in einer mit 
Foftbarem Pelz ausgefchlagenen, und bis auf 
die Füffe reichenden Polonaife.. Da fich dieſe 
Kleidung mit feinen hohen Pofchen verfrage, am 
Dberleib gefchloffen ift, und auf den Untertheil 
nachlaßig genug fallt, um feine Umriffe und 
Bewegungen fehen zu laffen, fo hat fie wirflich 
etwas von der Simplisitat eines griechifchen Ge 
mwandes. Ein Zug von Andachteley „ welcher dem 
hieſigen Frauenzimmer eigen ift, ift mit einer 96 
wiffen Empfindfamfeit des Herzens vermebt, 
und der Liebe, Sreundfchaft und Wohlthatigkeit 
eher sutraglich als nachtheilig. Moore hat diefen 
Zug richtig bemerkt; aber nichts feßt ihn in ein 
helleres Licht , ald wenn eine Dame in einem 
Klofter Meſſen beitelt, und zu gleicher Zeit den 
Armen Almofen giebt, damit Gott ihren Wunfch 
erfuͤlle, und ihren Franfen Cicifbeo bald gefund 
werden laffe. Das Eicifbeat ſteht hier auf dem 
namlichen Fuß wie in Stalien. Unter den Groß 
fen erhalt es fich durch den einmal angenommes 
nen Geſchmack; die von der unterften Klaffe fun 
chen Geld dadurch zu verdienen, und bloß ein 
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Theil des Mittelftandes, namlich die Zabrifans 
ten und Kaufleuthe , Fennen die eheliche Eifer⸗ 
fucht. Es gab hier vor einigen Jahren einen felt 
famen Auftritt, Einer vom hohen Adel befuchte 
einigemal eine Kaufmannsfrau. Den Mann 
jufte e8 auf der Stirne, und als der Kavalier 
einft bey feiner Frau anflopfte, fchlih er ſich 
auf die Seite, und ließ alle feine Bedienten mit 
groffen brennenden Fackeln fih auf die Treppe 
. fellen. Er gieng fodann in Zimmer, und fagte 
dem SKavalier, die Bedienten warteten mit Lichz 
ter auf ihn, er möchte fie nicht lange warten 
loffen. Diefer war in der größten DVerlegenheit 
von der Welt; aber der Kaufmann half ihm 
bald heraus; nahm ihn beym Arm, and führte 
ihn fehr zeremonifch die Treppe herunter bis an 
die Thuͤre; die Bedienten fihritten mit den Fa; 
feln voraus, und ob es ſchon heller Mittag war, 
leuchteten fie doch bis mitten auf die Straſſe. 
Der Kaufmann blieb unter der Thüre ſtehn, 
machte Bucklinge über Bücklinge , und indem 
er fih fo laut, als er fehreyen Fonnte, dem 
Herren gehorfamft empfahl, nannte er zugleich 
feinen Namen. Das zufchauende Publifum brauchz 
te zur Erklaͤrung dieſes Auftrittes nichts, als den 
Namen des Kavaliers zu hören, denn die ganze 
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Stadt mußte, baß er felten in einer andern Ab⸗ 
ficht in ein Burgerhaug gieng, als uns dem Haus; 
bern Hörner aufzufegen. 


Die Wohlluft ſchweift bier felten ins Abfcheus 
liche und Unnatürliche aus, Sch kenne zwar ei 
nen fihönen jungen Menfihen vom Niederrhein, 
den eine Dame aus dem Fenfter zu fich rief, 
und den es bald reute, daß er dem Winf ges 
folgt war, - Er fand die Dame mit ihrer Tocy 
ter im Schlafgemach, und beyde fiengen ein hef— 
tiges Gezaͤnke an, welcher er zu Theil werden 
folte, Der gute Menfch fuchte die Thuͤre mies 
der, aber-beyde hiengen fich mit wollüftiger Wuth 
an ihn. Er mußte endlich den Vertrag eingehn, 
daß er wechſelsweis eine nach der andern bedienen 
wollte, Er erfüllte feinen Vertrag fo heldenmaͤſ— 
fig , daß man ihm groffe Verfprechungen mach; 
te, wann er wieder Fommen wollte ; welches er 
nicht für gut fand, Allein, diefe Dame und ih— 
re Tochter waren, mie der junge Menfch felbft 
glaubte, allem Anfchein nad) Fremde, 


Ohne zu bedenfen, daß jede groffe Stadt zum 
Genuß deg finnlichen Vergnuͤgens reist, fo ift bier 
der etwas unmaͤßige Genug unter allen groffen 
Städten in Europa am Teichteften zu entſchul— 
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Digen. Die Wohlluft hat hier mehr Nahrung, 
als an irgend einem andern Ort. Die Zahl der 
ganz Armen ift hier nach dem Verhaͤltniß ungleich 
kleiner als zu Paris, und vielleicht auch gerin; 
ser als zu London. Alles, fogar die. Kleidung 
Der geringften Dienftmagd, fpricht von einem ho— 
ben Wohlſtand. Die Verſchwendung des groffen 
Adels, , die vielen und ftarfen Befoldungen des 
Hofes, und die ausgebreitete Handlung der Bürz 
gerfchaft befördern den Umlauf des Geldes uns 
gemein. Man fehast die Summe des in der 
Stadt beftandig zirkulirenden Geldes auf 12 Mit 
lionen Kaifergulden, oder auf ohngefahr 31 Mils 
lionen Livres. Der Erwerb ift leichter, als iw 
gend anderſtwo, und Wien ift vielleicht der eins 
zige Dre, wo der Preis der Lebensmitteln mit 
der Maſſe des zirfulirenden Geldes in gar Feis 
nem Derhältnis ſteht. Die Fruchtbarfeit und 
der Geldmangel des benachbarten Hungarns ift 
die Urfache davon. Man bat bier frinfbaren 
ein um 6 Kreußer die Maaß, und um ı2 Kreu⸗ 
ser ein gutes Mittagseffen. Es ift ein Wirth 
hier, welcher um 13 Kreutzer eine Tafel giebt, 
die aus Suppe, Zugemäß mit einer Beylage von 
Karbonnaden , Würften oder gebratener Leber 
und Rindfleifch befteht; 1 Echopyen Wein und 
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das noͤthige Brod mit eingerechnet. Hier koͤnnte 
der Homme a quarante ecus wirklich beſtehn, aber 
wenn er mehr als 40 Thaler haͤtte, ſo iſt die 
Verſuchung mehr zu verthun, zu ſtark, als daß 
er ſeiner Oekonomie getreu bleiben koͤnnte. Je 
mehr die Natur giebt, deſto mehr Beduͤrfniſſe 
macht fih der Menfch, und bier ift fie gegen 
ihre Kinder mwirflich fo verſchwenderiſch, daf fie 
e8 auch werden müffen. Die unmaßig groffe Anz 
zahl der reich befoldeten Hofbedienten , der zahl; 
reiche Adel, und die vielen Stemden ‚ die fich 
bloß des DVergnügeng halber hier aufhalten, wiß 
fen von feiner beſſern Befchaftigung, als ihrem 
Vergnügen nachzuhängen. Reichthum, Müfigs 
gang und die Freygebigfeit der Natur müffen ein 
Volk wohlluͤſtig machen, deffen Religion ohnehin 
das Gegentheil von aller Frugalitaͤt ift, und def 
fen Regierung die Schnellfraft feines Geiftes auf 
feine andre Gegenftände zu Ienfen weiß, 

Die Handlung der Stadt ift fehr bluͤhend. 
Lange mußte fie die Vortheile nicht zu benugen, 
welche ihr die Natur darvoth, und ob fie ſchon 
einen der gröften Fluͤſſe beherſcht, der bis auf 
etliche und 70 deutſche Meilen aufwaͤrts fchiffbar- 
iſt, und ihr abwärts einen Weg bis ins ſchwarze 
Meer und die Levante öffnet, fo lag doch big 
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unfer die vorige Negierung aller Handlungsgeift 
Darnieder. Karl der Sechste that zwar zur Auf 
nahme des Handels und der nduftrie fein Mög; 
liches; aber fo glücklicy auch feine Unterstehmuns 
gen in verfihiedenen andern Provinzen waren, ſo 
unglücklich waren feine Entwürfe für dag Erz 
herzogthum Deftreih und die Hauptſtadt. Der 
hiefige Adel biele die Kaufleuthe für eine Gat— 
tung aus dem Thierreih. Die Sefuiten. hielten 
die Proteftanten , die in der Folge dag meifte für 
die hiefige Handlung thaten, entfernt, oder u 
terdrückten fie, wenn fie ſich eingeſchlichen hat 
ten und empor fommen wollten. Der Hof war 
vol Schulden, und feine Kaffe war für öffent 
liche Fonds und zur Unferftügung der thätigen 
und denfenden Partifularen su ſchwach. Es fehlte 
bey Hof und unter dem Publifum an Kredit. 
Kaifer Franz fing an, die Finanzen auf einen 
foliden Fuß zu feßen. Er war felbft Kaufmann, 
und der Adel gewöhnte ſich nach und nach, den 
induftriofen Theil des Publifums mit meniger 
Verachtung anzufehn. Man fieng an, die reis 
chern Handelsleuthe zu adeln, und fo einen fchlim; 
men Begriff e8 Einem bon der hiefigen Sinneg; 
art geben mag ; fo war doch diefer Kunffgriff, 
die Eitelfeit der Groffen zu demüthigen und jene 
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der Kleinern zu privilegiren, in einem Lande noth⸗ 
wendig, wo DVerdienft, Tugend, Ehre und alles 
was zwiſchen den Menſchen einigen Unterſcheid 
macht, in den Woͤrtchen Edler und von einbe— 
griffen war. Das Beyſpiel des jetzigen Kaiſers 
von Popularitaͤt wirkt noch mehr zur Tilgung 
dieſes fo ſchaͤdlichen Vorurtheils. Wo es nur 
möglich iſt, dem Stolz ſeines Adels einen ſchlim⸗ 
men Streich zu fpielen, unterlaßt er es gewiß 
nicht. Er führt Künftler und Kaufleuthe von 
Berdienft bey der Hand in die erften Gefellfchafs 
ten. Die Herrn , deren ganzer Werth auf dem 
politifchen Aberglauben an einen Stern und an 
ein. Band beruht, verziehen wohl den Mund und 
die Nafe bey der Erfcheinung eines Plebejers un? 
ter ihnen, und laffen e8 auch an Wißeleyen nicht 
fehlen, um ihn fühlen zu laffen, daß er aug feis 
ner Welt in eine höhere getretten ift. Allein, ein 
Wort ded Monarchen entwaffnet ihren Hohn, 
und je mehr fie fich firauben , defto mehr Mühe 
giebt er ſich, ihren erbärmlichen Stolz in die Enz 
ge zu reiben. Man ſagte mir, er habe vor 
einigen Jahren zu Prag eine Buͤrgersfrau in eine 
adeliche Geſellſchaft geführt. Die Damen mad): 
ten erftaunlich groffe Augen; aber der Kaifer, 
welcher es bemerfte, fuchte fie in noch gröffere 
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Verlegenheit zu ſetzen, und that mit der Buͤr⸗ 
gersfrau den erften und einzigen Tanz. 

Mit allem dem ware die Handlung nie hier 
blühend geworden, wenn nicht die Fremden das 
Meifte dazu beygefragen und die Ketzer etwas 
mehr Freyheit gefunden hatten, als man ihnen 
zu der Zeit geftattete, two der Beichvater des 
Regenten der Direftorialminifter von allen Des 
partements und die Politif des biefigen Hofes 
ein Spiel der Sefuiten war, Die Leichtigkeit, mo; 
mit fo viele Familien groffes Glück machen konn⸗ 
ten, ift ein offenbarer und auffallender Beweis, 
wie fehr fie den Eingebohrnen an Verſtand und 
Thätigfeit überlegen waren. Der Hofbanquier, 
Baron von Fries, ein Muhlhaufer von Gebuhrt 
fonnte ohne beträchtlichen Fonds in einer faft 
unglaublich kurzen Zeit zu einem der anfehnlid); 
fien Wechsler von Europa werden. Er ift ein 
Mann von ohngefähr 4 Milionen Kaifergulden, 
Die meiften der vornehmften Handelsleurhe und 
Zabrifanten find aus Schwaben, Sranfen, Sad) 
fen und andern Gegenden Deutſchlands. Die 
Bürger von Nürnberg, Augfpurg, Ulm, Lindau 
und andern Städten, die mit ſchwachen und im; 
mer mehr abnehmenden Kräften gegen ihrem Un; 
tergang kaͤmpfen, und wo der abfchenlichfte Def 
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potismus unter der Maffe der Freyheit herſcht, fan⸗ 
den bier ungleich mehr Votheile, die ihnen fos 
wohl die Ratur ale die Megierung darboth, als 
in ihren fehwindfüchtigen Vaterftädten. Die meis 
ften machten ihr Glück durch DVerftand, Fleiß 
und befonders durch.eine fparfame Lebensart, wo— 
durch fie bey ihrer Niederlaſſung vor den fo vers 
-fchwenderifhen Eingebohrnen zur Aufnahme ib; 
res Gewerbes erftaunlich viel voraus hatten. Auch 
Trieft mußten die Fremden, und befonderg die 
Proteſtanten blühend machen. 
Nun ift zwar die hieſige Handlung noch lan 
ge nicht daß, was fie feyn koͤnnte; allein fie ift 
im Gang zu ihrer Gröffe, und macht Riefenfchritte. 
Die Fabriken mehren fid) von Jahr zu Jahr. Man 
sähle hie fcehon einige. hundert Seidenweberſtuͤ⸗ 
le, und macht Sammet, Grogdetours, halb 
und ganz feidne Zeuge, und befonders eine ers 
ftaunlihe Menge Strümpfe und Saftucher. Auch 
die Plüfch und Kottonmanufafturen find ſehr 
beträchtlich, und der Handel mit inlandifchen und 
hungarifchen Weinen, mit böhmifchem und maͤh— 
rifchem Leinwand, der über Trieft nach Stalien, 
Spanien , Portugal und in die Turkey verführt 
wird , mit rohem und verarbeitetem Eifen, Stal 
und Kupfer, mit Leder, Porzellan und verfchie 
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denen andern Artikeln betraͤgt einige Millionen. 
Von dem Handel der geſammten oͤſtreichiſchen 
Lande werd' ich dir ein andermal NachrichtMeben. 

Der Hof geht in feiner Ermunterung zur Hands 
lung ſo weit, daß er einen anfehnlichen Fonds 
bereit halt, woraus unternehmende und einfichz 
tige Partifularen unterflügt werden. Nah Guy 
befinden der zu dieſem Zweck niedergefezten Koms 
mißion ſtrekt man denfelben fehr beträchtliche 
Summen vor, wovon fie in 546 big Io Jahren 
feine Sintereffen, und dann ſtufenweis 12 big 
3 Prozent zu zahlen haben. Wenn einmal die 
Zucht der Eingebohrnen gebeffert feyn wird, und 
dag follte man nach den groffen Erzicehungsans 
falten in der nächften Generation erwarten, fo 
fehlt e8 dem induftriofen Theil der Einwohner 
auch zu den größten Unternehmungen nicht an 
Geld. Der reihe Adel wird, anflatt wie jezt 
auf feine Schulden ſtolz zu ſeyn, lieber mit eis 
nem Fugen und gefellfchaftlichen Burger in Ge 
fenfchaft tretten, und anftatt die. verderblichen 
Küchenzettel täglich in die Hand zu nehmen, lie 
ber fich jährlich einmahl die Rechnung von feis 
nem Gemwinnft von dem Kaufmann oder Fabris 
Fanten vorlegen laffen. Das Mark des Landes, 
toelches der Adel und die Kloͤſter an fih ziehn, 
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wird dann nicht mehr ein Naub von nichtswuͤr⸗ 
digen Bedienten und Mußiggangern werden, fons 
dern Fich in den Händen fluger und thätiger 
Bürger zum Beften des Staates mehren. Der 
groffe englifche Adel fhamt fih der Handlung 
nicht, und dadurch wird der Ertrag feiner Guͤ— 
ter, fo wie auch jener des ganzen Staates vers 
doppelt. Das namliche Geld, welches er aug 
feinen Herrfchaften zieht, läuft erft durch eine 
Handlungsfaffe, befomme vom Auslande Zumachg;, 
mehrt die Maffe des Nationalvermoͤgens, und iſt 
dann, wenn es in feine hausliche Kaffe zuruͤk— 
fommt, aus einem Bach ein Strom geworden. 
Der größte Theil des hiefigen Nationalvdermögeng, 
welches urſpruͤnglich ungleich anfehnlicher , als 
das von England iff, wird vom innern Luxus 
verſchlungen, noch ehe es von auſſen Zufluß er, 
halten kann. Ein guter Theil davon fließt auch 
gerade von der Quelle ins Ausland aus, und 
iſt fuͤr den Staat unwiederbringlich verloren. Es 
fehlt hier noch, woran es gemeiniglich zu feh— 
len pflegt, an den einfachſten Beſſerungsmitteln. 
So lange dem Adel durch eine frugalere und ge 
meinnügigere Erziehung nicht beffere Grundſaͤtze 
beygebracht werden, fo werden alle Entwürfe des 
Hofes zur Aufnahme der Handlung und Indu— 
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ferie nur Flikwerk feyn. Die walonifchen und itaz 
lianiſchen Abbes und die franzöfifchen Kammer 
maͤdchen find die Leuthe nicht, die dem Staat, 
anftatt ſtolzer Verſchwender nügliche Bürger lies 
fern koͤnnen. 

So eben breitet fich ein trauriges Gerüchte 
durch die Stadt aus, Die Kayferin Fam vor 
einigen Tagen von einer Spagierfahrt unpaßlich 
zuruͤck, und nun foll diefe Unpaͤßlichkeit zu ei 
ner gefährlichen Krankheit geworden feyn. Die 
Aerzte befürchten eine ſtarke Bruſtentzuͤndung, web - 
che hier, bey den. heftigen AWetterveränderungen 
immer die gewöhnliche Krankheit iſt. Ich hoffe 
meinen naͤchſten Brief freudiger anfangen zu koͤn⸗ 
nen, als ich dieſen ſchlieſſen muß. Leb wohl. 


— — 





XXX. 
Wien * 


Es iſt geſchehen. Die groſſe Thereſia, die 
mit allen ihren Schwachheiten doch eine der groͤß— 
ten Frauen war, die je einen Thron beſeſſen, 
iſt nicht mehr. Sch ſage dir nichts von den Kla 
gen ihrer hinterlaffenen Unterthanen, die fie wie 
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eine Mutter Tiebten, nichts von dem Gepränge , 


das ihre Leiche umgiebt, und nichts von den 
groffen Anſtalten, die zu ihrer Beerdigung ge 
macht werden. Alles das kannſt du in den Zei— 
tungen beffer haben, als ich e8 dir befchreiben 
fann. Auch von ihren lezten Augenblicken, die 
den Karafter eines Menfihen am mwenigften auf 
fchlieffen , und wo er gewiß in feinem ganzen Le 
ben am zweydenutigften iſt, kann ich dir nicht 
viel fagen. Ueberdem find die Nachrichten da 
von ziemlich widerſprechend. 

Sp viel weiß man, daß fie.in den leztern ab: 
ven ihrer Auflofung mit etwas Bangigfeit und 
Forcht entgegen fah. Die natürliche Schwaͤche 
alter Leuthe, und dann die Beforgnig, ihr Throw 
folger möchte einige Veränderungen vornehmen, 
von welchen ihr ahndete, und die ihrem Herzen 
zuwider waren, mögen die Urfache geweſen feyn. 
Auch als fich der Tod ihr allgemach näherte, Fon; 
te fie fich nicht fogleich faffen. Umfonft bath fie 
die Aerzte, ihrer Kunſt aufzubiethen.. Der Tod 
fiegte. Als man ihre feinen graufamen Triumph 
für gewiß anfündigte , zeigte die Religion ihre 
Stärfe, und fie ward eine Heldin, als fie übers 


wunden war, Gie befprach fich noch einige Stun; | 


den lang mit nn Sohn, und forgte befon; 
ders 


| 
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ders noch fuͤr ihre Familie. Sie war die beſte 
Mutter bis zu dem lezten Athemzug. 


Der Monarch, welcher in den Jahren, wo 


das Gefühl der Ehre am Iebhafteften iſt, und zu 
groffen Unternehmungen fpornt, fih nun allein 
an der Spiße eines der mächtigften Neiche in der 
Welt ſah, und eine auf ihre Gewalt eiferfüchtis 
ge Mitregentin verlor, die bisher allen feinen 
groſſen Entwuͤrfen im Weg ſtand, war in die— 
ſem Augenblik nichts als Sohn. Er vergaß al 
Ie8, und bemweinte den Verluſt einer Mutter, 
deren Herz er Fannte, 

Die Familienliebe des Fayferlichen Hauſes ift 
aufferft merkwuͤrdig. Jh muß dir noch einige 
Züge mittheilen , die den Karafter diefer groffen 
Monarchin vortreflich ing Licht fegen — Sie hatz 
fe die Freuden des Ehebettes in vollem Man 
genoffen. Sie war feine Hafferin der Freude; 
aber die Wohlluft mußte bey ihr in den Schranz 
fen der Ehrbarfeit und Religion bleiben. Sie 
Fannte den Werth ber Liebe, und hatte als Mur 
fer nichts angelegenerg, als auch ihre Kinder 
die erlaubte Liebe fchmecken zu laffen. Bon Herz 
jen gerne gab fie ihre Einwilligung zur Verhey⸗ 
rathung ihrer Tochter Kriftine mit einem apanas 
girten. Prinzen aus - fächfifchen Haus ,: ob⸗ 

d | 
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ſchon die Politif des Kaifers etwas dagegen ei; 
zumenden hatte, daß fein Haus dadurch mit zu 
viel Nebenäften belaftet werden fünnte. Als ihr 
Sohn Marimilian Koadjutor des Deutfchmeifter; 
thums ward, und das Gelübde der Keufchheit ab; 
legen mußte, bedung fie fih vom Pabft ausdruͤk⸗ 
lich , daß er von diefem Gelubde difpenfirt feyn 
folte, fobald er den Drden verlafien und fi 
begatten wollte. Auch die 2 noch ledige Prins 
zeßinnen hätten Männer befommen, wenn e8 bloß 
von ihr abgehangen hätte. Sie hätte ſich immer 
für defto glücklicher gehalten, je mehr Enfel fie 
befommen hatte, und wenn auch ihre Schazkam⸗ 
mer noch fo viel darunter gelitten hätte. Sie 
Hatte in jedem Anblif eines ihrer Kinder die Freu⸗ 
den des Eheftandes in der Erinnerung wieder 
genofien , und doppelt genoffen, weil fie fie mit 
ihrem Kind bat theilen fönnen — Ein andrer 
fchöner Zug von diefer Art, ift, daß fie für ihre 
Kinder eine treue Mutter blieb, wenn fie auch 
noch fo weit von ihr entfernt, und noch fo er; 
haben waren. Sie vergaß die Könniginnen von 
Frankreich und Neapel aller Entfernung, und al 
ler Erhöhung ungeachtet fo wenig, daß fie es 
auch.noch in leztern Jahren nicht an Lehren, nnd 
fogar, wenn fie es allenfalls für nöthig erachtet, 
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an fanften mütterlichen Verweiſen nicht fehlen ließ, 
Ihr grofler Sohn war ſchon Kaifer, als’ fie ihn 
auch in Gegenwart von andern noch in Kleinig 
keiten korrigirte. Die Gewalt, die fie bis zu ih— 
rer lezten Stunde über denfelben und über alle 
ihre Kinder behauptet, floß fo ganz mit ihrer 
Mutterliebe zufammen , daß ihre Verweiſe feinem 
Derfelben auffielen — Ihre vergnügteften Stuns 
den waren, wenn fie Briefe von den Höfen von 
Verfailleg, Neapel, Parma und von Mayland 
empfieng. Sie fihloß fih dann mit einer ihrer 
innigften Freundinnen ein, und ergoß die Freu— 
de, Mutter von fo vielen glücklichen Kindern zu 
ſeyn, in ihren Buſen. 

Der Prinz Statthalter von Mayland und der 
Herzog von Sachſenteſchen, den der Kaiſer feis 
nen theuerften Schwager zu nennen pflege, wer⸗ 
den den Verluſt einer liebevollen Mutter vorzügs 
lich empfinden. Die Defonomie des Kaiſers, die 
er auch gegen fich felbft bis zur Strenge treibt, 
werden fie in manchen Nebenzuflüffen fühlen. 
Die zwo noch ledigen Schweftern des Kaiſers 
Fönnen ſich auf alle Art leicht einfchränfen, und 
fie find ſowohl in ihrem väterlichen als muͤt— 
£erlichen Teftament binlanglich bedacht worden ; 
und was die übrigen Kinder diefer unvergleichs 


420 Dveyfigfter 
lichen Mutter betrife, fo find fie ale unabhäw 
gig voh ihrem hohen Bruder und gut genug vers 
forget. Wenigftens wird es unferer lieben Könis 
gin am Nothdärftigen nicht fehlen, und wenn 
fie auch gleich nicht die firengfte Oekonomin iſt, 
ſo ift ihre Erziehung doch zu gut, als daß fis 
es zu groffen Ausfchweifungen Formen laſſen 
fönnte , und in Gefahr flünde, einen Franzofen 
je über fie murren zu hören. Welcher Franzmann, 
der fich der Zeiten der du Barry erinnert, wird 
den im Vergleich mit der ausgelaffenen Mätreffe 
fo unbedeutenden Aufivand einer guten Königin 
beflagen , und nicht die Afche einer Mutter ſeg⸗ 
nen , bie feinem durch die Verſchwendung einer 
Beyfchläferin fo zerrütteten Baterlande eine weiſe 
und tugendhafte Königin gefchenft Hat. 
‚Seitdem das Gerüchte vom Tod der Kaiferin 
die Stadt erfüllt hat, bemerft man auf den Ga 
fichtern und in den Gebehrden der Geiftlichen 
und Hofbedienten Ahndungen von einer groffen 
Revolution, Die Pralaten, die fonft die Bäuche 
auf den Straffen mächtig vorpreßten, fehleichen 
feit einigen Tagen ganz 'gebeugt an den Waͤn⸗ 
den bin, und die Hofbedienten fcheinen immer 
in die Rechnungen ihree Schulden vertieft zu feyn. 
Sie fragen alle die Hände in den. Hofenfäfen , 
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und ſcheinen eine Apoſtrophe an ihre Boͤrſen in 
ihren Bart zu murmeln. Doch ehe ich dich mit 
dem unterhalte, was vermuthlich geſchehen kann, 
will ich dich mit dem Zuſtand der oͤſtreichiſchen 
Lande, fo mie.fie die groffe Thereſia verläßt, 
bekannt machen. 

Das Haus Habfpurg + Lothringen gehört nun 
unter die 4 erfien europäifchen Mächte, und hat 
in der Gröffe feine Nebenbuhler als Rußland, 
FSrankreich und Großbrittanien. Zu Anfang dies 
ſes Jahrhunderts bis unter die Regierung der 
verſtorbenen Kaiferin gehörte Deftreich in die Klaf 
fe der mittlern europäifchen Mächte, und Eng 
lands ganze Macht und dag Geld der Hollans 
der mußten e8 unterftügen, wenn e8 eine bedeu— 
gende Rolle fpielen wollte. Selbſt“ zu der Zeit, 
wo die Sonne nie in feinen Graͤnzen untergieng, 
war es fo fürchterlich nicht, als jest, Der Vers 
luft fo vieler Reiche und Provinzen lehrte e8 ends 
lich , daß die Stärfe eines Staates nicht auf der 
Mafle der innern Kräfte, fondern auf dem Ges 
brauch derfelben beruhe. Ein groffer Mann, der 
ihm zu einer Zeit diente, wo es noch dag Eb 
ſaß, Neapel, Sicilien und verfchiedene andre Lanz 
ber befaß, verglich es einer umgeſtuͤrzten Pyra⸗ 
mide, die auf ihrer Spitze ſteht, und durch das 
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Gewicht des fehmeren Theiles wankt. Die Py— 
ramide ift nun etwas leichter geworden; aber fie 
fteht der Natur gemaß auf ihrem Boden, veft 
und unerſchuͤtterlich. 

Die Groͤſſe der geſammten oͤſtreichiſchen Erb— 
lande, wenn ſie rund beyſamen laͤgen, wuͤrde 
etwas mehr betragen, als die Groͤſſe Frank— 
reichs. Hungarn nebſt Siebenbuͤrgen, Kroatien, 
Slavonien, Toͤmoͤſwar und dem Stuͤck vor 
Dalmatien macht 4760 geographiſche Quadrat—⸗ 
meilen aus. Boͤhmen betraͤgt 900, Maͤhren ſamt 
dem Stuͤck von Sleſien 430, die oͤſtreichiſchen 
Kreislande, wozu das eigentliche Herzogthum 
Oeſtreich, Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, Ty— 
rol und die Laͤndereyen des Hauſes in Schwaben 
gehören, betragen nebſt der Graſſchaft Falken— 
ſtein, dem neueroberten Stuͤck von Bayern und 
ein Theil von Friaul ohngefaͤhr 2200, die Nies 
derlande 500 , die Befigungen in der Lombardey 
200, und die Königreiche Gallizien und Lodomes 
rien famt der von den Türken abgetrettenen Bus 
kowina ohngefahr 1400 geographifche Duadrats 
meilen, welches zufammen 10360 Duadratmeilen 
beträgt, da Franfreich Faum die runde Zahl von 
Ioooo fülcher Meilen ausmacht. Doch der Uns 
terſchied iſt noch fo groß nicht; wird aber 
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Durch die zu erwartende Vereinigung don Toß 
kana und den modenefifhen Staaten mit den 
übrigen Erblanden bald fehr merklich werden. 
Die Natur war diefen -Ländern noch günftiger 
als unferm Vaterlande , ob fie ſchon fo viel fin 
Daffelbe getban hat, Franfreich hat fein Produkt, 
welches die Öftreichifchen Staaten nicht in eben 
der Menge liefern, oder Doch bey gehörigem Ans 
bau liefern könnten; Wein, Del und Seide nicht 
ausgenommen. Einige der erfien Bedurfniffe, 
Getreide und Vieh fünnen fie in einem folchen 
Ueberfluß liefern, daß fie nebft ihren eignen Eins 
twohnern noch wenigſtens die Hälfte jener von 
Frankreich damit verforgen Fönnten. Der Schaf 
von Metallen in den Bergen , welche Hungarn 
umgeben, und Tyrol, Kärnten , Krain und 
Steiermark anfuͤllen, wird im Dergleich mit 
dem reinen Gewinn der Könige beynahe eben fo 
beträchtlich feyn, als jener in dem Gebirge des 
fpanifchen oder portugieſiſchen Amerifa. Hätten 
diefe Länder eine eben fo groffe Seefüfte um ihr 
ven Ueberfluß in die weite Welt verführen , und 
ihren. natürlichen Neichthum beffer geltend mas 
chen zu koͤnnen, fie würden wenigſtens um den 
vierten Theil mehr Werth haben, als Frankreich. 
Aber die "glückliche Lage unfered Vaterlandes, 
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das Gewaͤſſer, welches daſſelbe auf verſchiedenen 
Seiten beherrſcht, und die ſchiffbaren Fluͤſſe, 
welche den Abſatz unſerer Produkte aus der Tiefe 
des Reichs nach allen Seiten erleichtern, geben 
ihm in Ruͤckſicht auf den verhaͤltnißmaͤßigen Werth 
ein entſcheidendes Uebergewicht über die oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staaten. 


Hungarn iſt ohne Vergleich der wichtigſte Theil 
des oͤſtreichiſchen Erbreichs. Es beſitzt nicht nur 
alles, was die andern Provinzen hervorbringen, 
ſondern muß auch noch einige derſelben mit ſei— 
nem Ueberfluß ernaͤhren, und ſeine Produkte 
uͤbertreffen jene der uͤbrigen Staaten eben ſo ſehr 
an Guͤte, als in der Menge. 


Hier faͤllt es einem ſtark auf, daß der Menſch 
immer deſto weniger thut ‚ je mehr bie Natur 
für ihn gethan hat. Bloß der Kampf mit Schwie; 
rigfeiten entwickelt feine Krafte, und nur die auf 
ferfte Noth kann ihm feiner natürlichen Tragheit 
enfreiffen. Der Bergfchmeißer trozt den naften 
Felſen feinen Unterhalt ab, und hat unmwirthbare 
Wildniffe in ergiebige und bewohnte Landereyen 
umgeſchaffen. Der Holländer hat der verfchlamm; 
ten Sand des Rheines und der Maas, den ihm 
die See beſtaͤndig ſtreitig macht, in einen Gar— 
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ten verwandelt, indeffen der befte Boden in Huns 
garn wuͤſte liegt. 

In Wien glaubt man. die geringe Bevoͤlkerung 
wäre die Urfache, daß Hungarn eine fo ungeheure 
Menge Getraide und Vieh ausführen koͤnnte; 
allein wenn es auch dreymal fo ftarf benölferf 
wäre, fo fünnte es doch gewiß diefe Bedurfniffe in 
noch gröfferer Menge ausführen, wenn der Acker; 
bau auf den Grad von Vollfommenheit gebracht 
würde , worauf er in dem größten Theil von 
Schwaben if. Es liegt nicht nur ein guter 
Theil diefes ergiebigen Landes ungebauf, fondern 
auch der, welchen man bebauet, wird bey weis 
tem nicht fo benußt, als er benutzt werden fünns 
te. Hier weiß man noch nichts dem Fünftlichen 
Wieſenbau, von einer vortheilhaften Art zu duͤn⸗ 
gen, von Miſchung der Erdarten, vom Ge— 
brauch des Mergelg , den verfchiedene Gegenden 
und zwar von fehr guter Art, in Ueberfluß ha; 
ben. 8. bleibe wenigfteng um die Hälfte mehr 
Land brach liegen, als nöthig wäre. Die ge 
mwöhnlichfte Art das Getraide auszudreſchen, ift, 
dag man die Ochfen drauf. herum treibt, mobey 
ein guter Theil davon im Stroh zurück gelaffen 
wird. Wenn man die Straffen dieſes herrlichen 
Landes überblickt, fo glaubt man durch eine 
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Steppe zu reifen, ob man fihon einen Boden bez 
tritt, der das Korn 50, 60, ja, wie mich eis 
nige verficherten , oft zoofaltig , ohne mühfame 
Bearbeitung zurücgiebt. Die Straffen nehmen 
bie und da einen unüberfehbaren Strih Landes 
in die Breite ein, weil der flache Boden einen 
fo geringen Werth hat, dag man ihn dem Eigen— 
finn der Fuhrleuthe ohne die geringfte Einfchrans 
fung Preiß giebt, die fich diefer Freyheit mit ei 
nem unbefchreiblichen Muthwillen bedienen, und 
beym geringftien Regen, oder wenn ein altes 
Gleiſſe nur im mindeften befihmwerlich ift, durch 
das angranzende Feld jagen. 

Die Einwohner entfchuldigen ihre fihlechte 
Wirthſchaft damit, daß das Getreide feinen Werth 
babe, und fie es bey einer reichen Erndte nicht abzus 
feßen wüßten. Die Entfchuldigung hat einiges 
Gewicht, aber verfhiedne Fehler der Verfaſſung 
und Verwaltung find die Grundurfache des ſchlech⸗ 
ten Zuſtandes der Wirthſchaft. Mit der Bevöls 
ferung würde der Werth des Getreides fleigen, 
und wenn der Landmann mehr Ermunterung zur 
Arbeit hatte, fo fünnte ein groffer Theil dieſes 
fo unerfchöpflichen Bodens zu andern Erzeugniß 
fen als Getreide benugt werden. Man gewinnt 
zwar ſchon eine berrächtlihe Menge Toback, 
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Safran und verfchiedene Gattungen der edlern 
Fruͤchte; allein die Arten der Produfte, welche 
das Land nebft diefen noch liefern koͤnnte, find 
unzählig, und , was du faum glauben wirſt, 
die Negierung fucht die Erzeugung der Prodnkte, 
wodurch das Land am meiften gewinnen koͤnnte, 
eher zu hemmen, als zu befördern. 

Die Ausfuhr der vortreflichen hungariſchen Weis 
ne, die eines der Hauptprodufte dieſes Landes 
find, und deren erleichterte Ausfuhr unfern Weins 
handel nach Norden faft ganzlich zu Grunde richs 
ten koͤnnte, ift mit ungeheuren Auflagen ev; 
ſchwert. Die Regierung will diefes unerflärbare 
Betragen dadurch erflären, daß, wenn die Aus⸗ 
fuhr der hungarifchen Weine frey wäre, der öfts 
reichifche Weinbau su Grunde gehn müßte, Ich 
weiß nicht , ob das Geſetz noch gilt, aber mes 
nigftens galt es eine Zeit lang, „daß ohne bes 
fondre Erlanbniß fein hungarifcher Wein durch) 
Oeſtreich verfuͤhrt werden daͤrfe, wenn nicht eben 
fo viel öftreichifcher Mein zugleich mit verführt 
würde. „ Nun mag*es dem öftreichifchen Adel 
freplich fehr unangenehm feyn, wenn er feinen 
Wein wegen der überlegenen Menge und Güte 
des hungarifchen nicht abfeßen fann, und feine Lanz 
dereyen an Werth verlieren muffen. Ohne Zweis 
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fel Hat diefer Adel auch den meiften Theil an der 
graufamen Einfchränfung der Weinausfuhr aus 
Hungen; allein, wenn man die Erblande des 
faiferlichen Haufes als. einen zuſammenhangen⸗ 
den Korper betrachtet, fo heißt dag, den Kopf 
einem Finger oder einer Zaͤhe aufopfern. Oeſt— 
reich kann nie einen Tofayer, St, Görger, Rus 
ſter, Dedenbürger, Ofner, Schumlauer oder 
Ratzersdorfer liefern, die fih von felbft dem 
Sremden- empfehlen - da man hingegen durch 
dieſe unpolitifche Vertheurung des hungarifchen 
Weines den benachbarten Ausländern den ſauern 
‚Deftreicher aufjzudringen ſucht. Dem weiten hun 
garifchen Reiche entzieht man dadurch einen groß 
ſen Theil feiner beften Nahrungsſaͤfte, um einer 
Provinz, die Faum den gten Theil von der 
Gröffe deffeiben beträgt , nicht den nöthigen Uns 
terhalt, fondern Ueberfluß zu verfchaffen ; denn 
fie hat durch die Mefidenz des Hofes ſchon übers 
wiegende Vortheile vor den andern Provinzen, 
und die weinreichen Gegenden von Deffreich waͤ—⸗ 
ren zu jeder andern Art ven Bebauung gefchickt. 
Die rußiſchen Kommig, die fich immer zu Preßs 
burg, Dfen, Tofay und an andern Drten aufs 
halten, werden nie Beftellungen auf öftreichifche 
Weine machen, und wir Franzoſen find der oͤſt⸗ 
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reichifchen Regierung unendlichen Dank fchuldig, 
Daß fie unfern Weinen durch die ſchweren Auflagen 
auf die Hungarifchen den Abgang in Norden zu er⸗ 
Halten ſucht ; denn was von den Ruſſen, Pos 
len u, a. m. in Hungarn gefauft wird‘, ift mitiftens 
theils nur für die Höfe und den höhern Adel, da 
wir hingegen mit ungleich mehr Gewinn den groß 
fen Haufen in Norden bedienen, 

Der Berluft des Geldes, welches Hungarn Durch 
eine leichtere Ausfuhr feiner Weine ziehen koͤnn— 
te, ift nicht der größte Schaden, den es durch 
dieſe unnatürliche Einfchränfung leidet. Das 
Mebel wird dadurch fehrecklich,, daß die innere 
- Komfumtion des Weines durch diefen unbegreifz 
lichen Zwang befördert wird, Der Bauer, mwels 
her durch das unmenfchliche Lehnrecht vom Adel 
unferdruckt wird, fucht feine North, den Kum— 
mer feiner ganzen Familie, feine Verzweiflung 
im Weine zu erſaͤufen, den er zum Theil felbt 
zieht, oder doch in meiften Gegenden um 2, 3 
bis 4 Kreuger, die Maaß haben kann. Der 
Mangel an Erziehung und die DVerwilderung feis 
ner Sitten machen ihn ohnehin ſchon zu. fehr 
sum Saufen geneigt... Sch fah Gegenden , die 
mir dag Iebendigfte Bild von beraufchten ameri⸗ 
kaniſchen Horden darftellten, und es fehlte bien 
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den hieſigen Wilden nichts, um fie zu vollkom—⸗ 
menen Illinois zu machen, als Haarbüfchel von 
erfchlagenen Feinden und Hirnfchadel zum trins 
fen. Die Trunfenbeit ſchwaͤcht die Seelenfräfte 
des Bauern eben fo fehr als feine Leibesfräfte, 
Sie macht ihn dumm traͤg und ſchwindſuͤchtig. 
Die zu heftige Treibfraft der Natur in den heiß 
fen Gegenden diefes Landes macht die Menfchen obs 
nehin bald verblühen. Der unmäßige Gebrauch 
des fiarfen und an manchen Orten ſehr kalchig— 
ten Weins hilft vollends ihre Säfte austrocknen, 
und die meiften Bauern diefer Gegenden find in 
dem Alter von 50 Fahren ausgezehrt, und fans 
gen ſchon in den dreyfigen zu melfen an, fü 
kraftvoll und blühend auch die Junglinge find. 
Die Sruchtbarfeit der Ehen wird dadurch vermin, 
bert, und die Bevölferung würde, anſtatt fich 
von felbft nach und nach zu mehren, abnehmen 
müffen , wenn fie nicht von auffen einigen Zus 
fluß bekaͤme. — Auch die ungeheuern Auflagen 
auf den hungarſchen Tobaf, tmelcher in die ans 
dern Erblande des Haufes Deftreich eingeführt 
wird , iſt dem Anbau dieſes Landes enfge 
gen. Die Pachter dee Tobackhandels in den 
Meichserbländern follten wenigſtens angehalten 
werden, mit einer gewiſſen Menge fremden Tos 
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backs eben fo viel oder noch mehr Kungarfchen 
abzufegen. 

Es ift wohl Fein Land in der Welt, dag von 
nerfchiedenern und mannichfaltigern Menfchenars 
ten bewohnt wird, als Hungarn. Die alten 
Einwohner des Landes, welche eigentlich die Nas 
tion ausmachen, theilen fich in Tartaren und 
Slaven. Zu jenen gehören die eigentlichen Hun⸗ 
garn, die Kumaner, Zefler, und Jazyger. Ih⸗ 
re Sitten und ihre Bildung verrathen noch merk 
lich genug, daß fie mit den heutigen Kalmuͤken 
verwandt und Abfömmlinge der alten Scythen 
find. Ihre tiefen Augen, ihre ecfigten Gefichts; 
fnochen und ihre gelblichte Farbe unterfcheidet 
fie auffallend von den Slaven, die überhaupt 
einen flärfern und rundern Knochenbau haben, 
und mweiffer und fleifchigter find. Es giebt vers 
fehiedene Bezirke, wo fich beyde Menfchengattuns 
gen ziemlich unvermifcht erhalten haben, Die 
Slaven beftehn aus Kroaten, Böhmen, die urs 
fprünglich ein Nebenaft der Kroaten find, Ser 
biern, die man Raizen nennt, Ruſſen, Wenden 
Polaken. Die deutfchen Koloniften werden auch 
als Eingebohrnen betrachtet, doch muͤſſen fie fich, 
wenn fie freye Güter befißen wollen, den Adel 
um 2000 Kremnitzer Dufaten erfaufen, die ohn⸗ 
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gefaͤhr 22000 Livres ansmachen. Als Beyſaͤſſen 
betrachtet man die Walachen, Bulgaren, Tuͤr— 
ken, Griechen, Armenier, Juden und Zigeuner, 
welche im Lande Ziganer genannt werden, 
und unfer diefen angefeffenen Fremden die zahl; 
reichften find. 

Alle diefe Völker, einen Theil der deutſchen 
Koloniften ausgenommen , find noch Barbaren, 
Der groffe Adel, der ſich nach dem Hof zu Wien 
gefittee hat, ift zu gering an Zahl, als daß er 
eine Ausnahme machen koͤnnte. Die Regierung, 
die für die Kultur ihrer deutfchen Lande fo viel 
thut, hat faft noch gar nichts gethan, um dies 
fen anfehnlichen Theil ihrer Unterthanen aus der 
Barbarey zu reifen, Im Gegentheil hat fie, 
ohne e8 zu wiſſen, an dem Karafter und den 
Sitten diefer Wilden viel verdorben,® 

Als der Hof zu Wien noch nicht fo viel unmit— 
telbaren Einfluß auf fie hatte, waren fie Friegen 
rifch, und wie alle Kinder der Natur, denen eis 
ne - mißverftandne Politik Feine falfche Richtung 
gegeben hat, offenherzig, gaſtfrey, vertraulich 
und zuverlaͤßig in ihrem DVerfprechen. Ich kenne 
einen alten Dfficier, ber feine Jugend mit Ber 
gnügen unter den Kroaten zugebracht hat, der 


mich aber verſichert, daß fie feit 60 Jahren ganz 
uner⸗ 
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unerkenntlich geworden und aus einem beherz⸗ 
ten, treuen, muntern und freymuͤthigen Solda— 
tenvolk in eine tuͤckiſche, betruͤgeriſche und feige 
Raͤuberbande ausgeartet ſeyen. Viel lieber, 
ſagte er, hatt' ich mit ihnen zu thun, als ſie 
noch ganz ohne Zucht, und ihren eigenen Geſe— 
zen und Gewohnheiten uͤberlaſſen waren. Es iſt 
wahr, ſie pluͤnderten gern bey Freund und Feind, 
und wenn wir ins Feld zogen, ſo waren die 
Wuͤrſte auf den Baͤnken der Metzger in einer 
Stadt fo wenig ſicher vor ihnen, als die Mad; 
hen und Weiber in den Haͤuſern, wo fie ein⸗ 
quartiert wurden; allein das war bloß die Wirz 
fung der Stärfe des natürlichen , finnlichen Ap⸗ 
petites, und dabey waren unſere Magazine und 
unſere Kriegskaſſe ſo ſchlecht beſtellt, daß auch 
die Officiers der reglirten Truppen oft durch die 
Finger ſehen mußten, wenn ihre Leuthe nicht 
reine Hände hielten. Bey allem dem waren uns 
fere Kroaten brauchbare Kerle. Sie hielten auf 
den gefahrlichften DVorpoften Stand, wenn fie 
auch ſchon fat von feindlichen Truppen umringt 
waren. Don Ausreiffen mußten fie nichts. Ihr 
Dfficier, wenn er ein wenig Liebe und Nachficht 
gegen fie äufferte , Fonnte fie auf den Winf folg— 


fanı machen, und in jedem Fall auf ihre Treue 
Ee / | 
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und Zuverlaͤßigkeit rechnen. Sie dachten nicht 
daran, ihre Diebereyen zu verhehlen, und wenn 
man ihnen ihre Beute ließ, fo waren fie in eis 
nem Feldzug unermüdet , und fonnten auch im 
Sal der Noth einige Tage lang hungern, ohne 
ftußgig zu werden. Aber jett hat fich alles geans 
dert. Durch.die fogenannte Zucht hat man dafür 
geforgt » daß fie freylich nicht mehr auf offener 
Straſſe rauben; allein fie fehlen heimlich fo viel 
fie fönnen ; beftehlen einander felbft; wiſſen ihre 
Diebftähle zu verhehlen; machen Kabalen gegen 
ihre Dfficierg ; deſertiren haufenweis, wenn «3 
mit einiger Sicherheit gefchehen Fann; denn zu 
einer gefährlichen Defertion find fie durch den 
Zwang, den man fie fühlen ließ, zu feig ge 
macht worden. Sie murren und werden mißs 
muͤthig, wenn fie nur 2 Tage en Korps im Feld 
ſtehn follen, und fünnen ihre Uniform nicht an; 
legen ohne drüber zu fluchen. Sie betrachten ih; 
re Dorgefeßten als ihre Feinde, und haffen fie. 
Ehedem war es unerhört, daß ein Kroate zu 
den Türfen übergelaufen wäre ; aber heut zu 
Zage mifchen fie fich, befonders die Liffaner , zu 
20 und 30 unter die Türken, und plündern mit 
denfelben ihr eignes Vaterland. Mit den SI 
Honiern verhält es fich eben fo, und auch Die 
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Hungarn find zum Theil durch Reglemens, die 
Auf ihren Zuſtand nicht paffen, und durch ges 
twiffe, mißtrauifche Anftalten der Negierung eher 
berdorben alg gebeffert morden. . | 
Der Mann fpricht aus -augenfcheinlicher‘ Erfah⸗ 
rung ;: aber wenn man auch bloß dem ’allgemeis 
nen Gang der Natur nachdenfe, ſo kann man 
fich Teiche überzeugen, daß ein wildes Volk durch 
bloffe Poligeyverordnungen nicht gebeffert werden 
kann. Es muß erft vorbereitet werden, um den 
Sinn diefer Verordnungen in etwas faffen und 
einfehn zu Fönnen, daß fie mit feinem Intereſſe 
genau verbunden find, Seine Einbildungsfraft 
muß erft durch Vernunftfchlüffe bezaͤhmt, und 
der Starrfinn , womit e8 feinen alten Gebraus 
chen und Sitten anhängt , durch deutliche Bes 
griffe : gebrochen werden. Bloß durch blinden 2 
Gehorfam , wenn das Volk nicht einfehn Fann , 


— daß er fein Intereſſe befördert , ‚macht man es 


zu tücifchen , möürtifchen und widerſpenſtigen 
Sklaven, die ihre Regenten als ihre Seinde bes 
trachten , und fich durch Trägheit, finnliche 
Wohlluſt, Betrug und andre Rafter für den Itvang, 
den fie leiden müffen, ſchadlos zu Halten ſuchen. 
Der Wilde, den man ohne die nöthige Vorbe 
teitung in den Zuftand eines polizirten Volks 
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verſetzt, nimmt alle Laſter deſſelben an, ohne 
ſich das Gute dieſes polizirten Volkes eigen mas 
chen zu koͤnnen, und indem er die Laſter der 
Wildheit mit jenen des verfeinerten Menſchen ver⸗ 
einigt, wird er der abſcheulichſte und zugleich 
der ungluͤcklichſte Menſch unter der Sonne. 

Die Religion iſt der einzige Weg, worauf der 
Wilde ſtufenweis aus feiner Wildheit in den ver; 
feinerten Zuftand des Menfchen geführt werden 
fann, . ohne einen böfen Karafter anzunehmen ; 
und die Negierung , welche diefen natürlichen 
Meg in der Behandlung ihrer Untertbanen nicht 
einſchlaͤgt, fondern fie durch bloffe Machtfprüche 
bilden will, verliere nicht nur ihre Mühe, fons 
dern arbeitet ſchnurſtracks gegen ihre eigne Abs 
fiht und ihr eignes Intereſſe. Der Sflave 
glaubt bloß für feinen Heren zu arbeiten , und 
thut nicht mehr , als wozu er mit der Peitſche 
geswungen wird. Der Untertban, welcher durch 
Ucberzeugung geleitet wird , ſieht ein, daß fein 
Beſtes mit jenem des Ganzen verknuͤpft iſt; er 
gehorcht willig, und arbeitet mit Eifer und Muth 
für den Staat, weil er zugleich für fich zu ar 
beiten glaubt. Bey dem Wilden vertritt die Res 
ligion die Stelle der Ueberzeugung, fo wie auch 
bey dem groffen Haufen in den meiften polizir⸗ 
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sen Staaten, der faft nie die Verbindung feines 
Wohls mit jenem ded Ganzen deutlich einfehn 
lernt, und die Neligion zur bürgerlichen Tugend 
und Thätigfeit nöthig hat: In meinem nächften 
Brief werd ich dir fagen, mie weit man die Ne 
gierung in Hungarn nach diefen natürlichen und eins 
fachen Grundfaß bisher befolgt. Du weiſt; man 
ift öfters gewohnt, gewiſſe Grundfäge eben des⸗ 
wegen zu übergehen , weil fie zu einfach find, 
und uns, fo zu fagen, zu nahe vor der Naſe 
liegen. Leb wohl. 


XXXI. 


Wien — 


Rouſſeaus geſellſchaftlicher Vertrag enthaͤlt 
ohne Zweifel biel Schwaͤrmerey. Das Schickſal, 
welches mit uns ſein ewiges Spiel treibt, wirft 
uns in irgend eine geſellſchaftliche Lage, die uns 
ankettet, che wir an einen Vertrag denken koͤn— 
nen. Der blinde Zufall und die eiferne Noth 
find die Gefeßgeber , welche alle die Demofras 
Ken, Ariſtokratien, Monarchten und Defpotisn 
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und das, unendliche Gemengfel diefer verfchiedes 
ner Berfaffungen gefchaffen haben. Ohne Zwei⸗ 
fel befinden mir ung auch, überhaupt genommen , 
beffer unter der Leitung des launigten Glücks, 
als wenn wir ung in unfern verfchiedenen Ders 
hältniffen durch fürmliche Verträge mit einander 
verbinden und gegen einander verwahren moll 
ten. Die Fauſt des Starfern bliebe doch immer _ 
die natürlichfte Erflarung unferer Verträge, und 
unfere Bedingungen mögen noch fo deutlich feyn, 
fo findet der Stärfere doch eine Erklärung nöthig, 
fo bald er feine Ueberlegenheit fühlt, und fein 
Intereſſe mit jenen der andern in eine Kollis 
fion koͤmmt. 

Indeſſen ift e8 doch wahr, daß in den ver 
fhiedenen bürgerlichen Verfettungen, worin mir 
uns nun einmal befinden , das Wohl des Gans 
zen fich nicht deutlicher denfen laßt, als wenn 
man zmwifchen den Gliedern der Gefelfchaft einen 
Vertrag vorausfest, worin der vernünftige Wil⸗ 
len aller oder der meiften Glieder zur Nicht 
ſchnur der Gefesgebung und gefellfchaftlichen Ver⸗ 
mwaltung angenommen wird. Kein Sultan bat 
etwas von dieſer Vorſtellung zu befürchten, und 
wenn fie fich auch allen feinen Unterthannen von 
feinem Vezier an, bis auf feine Sflaven, mit 
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Heilen follte. Der! Spouveran, er mag nur Eis 
nen oder hundert Köpfe haben, kann fein eignes 
Intereſſe nicht beffer beobachten, als wenn er 
feinen Regenten: Willen als das Nefultat deg vers 
nünftigen Willens aler oder des gröften Theile 
feiner Unterthanen betrachtet. Eine reelle Kol 
Lifion zwifchen dem Sjntereffe des Negenten und 
feiner Unterthanen überhaupt laßt fich nicht den 
fen, Sie iſt allegeit nur eine Taufchung verwor⸗ 
vener Begriffe. Die ganze Gefchichte ift voll dies 
fer Wahrheit, deren deutliche Erfenntniß auf Geis 
ten des Regenten die Unterthanen gegen alle 
wirkliche Tyranney ficher ſezt, wenn der Beher⸗ 
ſcher auch als Privatmann noch grauſam ſeyn 
ſollte. Eben fo kann ſich der Regent gegen Meu⸗ 
terey, Verrath und Aufruhr nicht beſſer ſichern, 
als wenn er feine Unterthannen überzeugt , daß 
ihr Intereffe überhaupt die Richtſchnur feiner Ges 
fesgebung und Verwaltung ift, und eg feyn muß, 
wenn er fich felbft, nicht fehaden will, Das In⸗ 
tereffe ift das heiligfte Band der Menfchen, und 
blos von der deutlichen Erkenntniß deffelben hängt 
ihr Glück ab. Die. Bosheit hatte immer unends 
lich weniger Theil an dem Unglück der Voͤlker 
die in der Weltgefchichte auftretten, als der Irr— 
thum der Negenten und die Verfennung ihres eis 
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genen Intereſſe. Und was hat nun auch der unein⸗ 
geſchraͤnkteſte Beherſcher zu befoͤrchten, wenn er 
oͤffentlich und feyerlich mit ſeinen Unterthanen den 
Vertrag eingeht, nichts thun zu wollen, als was 
in ihrem ſaͤmtlichen vernuͤnftigen Willen einges 
ſchloſſen ift, oder, welches das. namliche iſt, was 
ihre Intereſſe erfodert ? Die Natur bat diefen 
Vertrag ſchon errichtet, noch che eine Monar— 
hie war, Er iſt der Grund der Ruhe und des 
Gluͤckes jeder einzeln Familie, jeder auch noch 
ſo kleinen Geſellſchaft, und auch das Recht des 
Staͤrkern widerſpricht ihm nicht, wenn er ſelbſt 
ſeine uͤberlegne Staͤrke, ſein natuͤrliches Recht 
nicht zu ſeinem eignen Nachtheil verwenden will — 
Es iſt wahr, der groſſe Haufen verkennt gemei⸗ 
niglich ſein eignes gemeinſchaftliches Intereſſe; 
allein die Geſchichte hat kein Beyſpiel, daß ein 
Regent, der ſich mit Thaͤtigkeit, und Klugheit 
am Beſten ſeiner Unterthanen verwendet, durch 
Schuld des groͤßten Theils derſelben ungluͤcklich 
geworden waͤre. Die Natur iſt Buͤrge dafuͤr, 
daß die, welche ihre Geſeze befolgen, ihren Zweck 
erreichen und gluͤcklich ſeyn werden — O Ihr, 
denen die Bildung kuͤnftiger Regenten anvertraut 
iſt; wie leicht waͤre es euch, eure Mitbuͤrger uͤber— 
haupt gegen Tyranney und Bedruͤckungen ſicher 
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zu fellen! Wir fodern Feine. Trajane, Feine Ans 
tonine , feine Heinriche von Euch, Die Natur 
muß für Sürften von der Art mehr. getban has 
ben, als Ihr thun koͤnnt. Aber Eure Schuld ift 
es, wenn Ihr ung Tyrannen gebf, die um fo 
gefahrlicher find, wenn fie felbft nicht wiſſen, 
daß fie Tyrannen find. Könnte Jhr nicht über 
die Leidenfchaften Eurer Zöglinge Meifter werden; 
fo koͤnnt Ihr ihnen doch deutliche Begriffe von ihs 
rem eignen Intereſſe beybringen, und mehr braucht 
der Staat zu feiner Sicherheit nicht. - Zeigt ih— 
nen ins Detail, wie unzertrennlich ihr Glück von 
jenem des Staates ift: wie z. B. eine unbezahmte 
Ruhmbegierde , bie fie auf Koften. ihrer Voͤlker, 
zu groffen larmenden Unternehmungen hinreißt , 
fie ihren Zweck verfehlen macht, und bey der 
vernünftigen Nachwelt als Verheerer brandmarfe ! 

Der Aberglauben und befonders die Wohlluft 
der ‚Fürften haben die Politif erzeugt, des 
ven Grundfage Machiavel gefammelt. aber nicht, 
gut geheiffen hat. Schon die Augufte und Merz 
onen hatten Gebrauch davon gemacht; aber” erft 
in dem neuern Stalien ward fie als einzige wah⸗ 
ve Negierungsfunft angenommen. Die Päbfte, 
deren Gewalt auf dem Wahn des Volkes beruhte, 
die Ohnmacht der vielen Fleinen ‚Staaten, wos 
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rin dieſes Reich zerſtuͤckt war, ihre Zerrereyen 
unter ſich ſelbſt, der beſtaͤndige Kampf mit über 
legnen auswaͤrtigen Feinden, das Genie der Na— 
tion und dann vorzuͤglich die Wohlluſt und Ver— 
ſchwendung der Fuͤrſten brachten dieſe unnatuͤr— 
liche Staatskunſt in Aufnahme, die zwiſchen dem 
Intereſſe des Regenten und ſeiner Unterthanen, 
einen weſentlichen Unterſchied macht, die leztre 
als Feinde der erſtern behandelt, ihre Gewalt 
bloß auf Lift baut, alle Aufklaͤrung und alle gra; 
den Wege verabfcheut, fih in die finftern Kabi— 
nete verfchließt, und das Volk durch unverftänds 
liche Machtfprüche beherfcht. 

Mit. andern Kuͤnſten und Wiffenfihaften breis 
tete fich auch diefe menfchenfeindlihe Kunſt aus 
italien weiter über Europa aus, Die Minijter 
perfchiedener europaifchen Höfe, die fi nach den 
italianifchen Muftern gebildet hatten, glaubten 
defto beſſer zu regieren, je feinere, liftigere und 
vermwifeltere Maaßregeln fie ergriffen. Ludwig 
XI, Nichelien und Masarin waren die größten 
Meifter in: diefer Kunſt. Damals — die gluffis 
chen Zeiten von Heinrich IV ausgenommen — hät 
te man es an unferm Hofe für eine Thorheit ger 
halten, wenn man das Volk durch Aufflarung, 
Ueberzeugung , Liebe und Freymuͤthigkeit hätte 
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beherfchen wollen , zwifchen den Unterthanen und 
dem Regenten gewiſſe Berbindlichfeiten angenom; 
men, und dag Intereſſe derfelben als Eins bes 
trachtet hätte, 

Die Pfaffen , befonderg die Jeſuiten ‚ deren 
innere Drdensverfaffung und Regierung mit den 
Grundſaͤtzen diefer fogenannten feinen Politif voll; 
fommen übereinftimmten, trugen dag meifte das 
zu bey, fie an den Höfen geltend zu machen, 
Man behandelte diefe Grundfäge als heilige Ge; 
heimniffe, die, wie der Stein der Weifen, ihre 
Befiger zu Halbgöttern machten, Geblendet von 
den Teugfchlüffen diefer politifchen Goldmacherey 
‚entfernte man fi) in der Megierung der Staa 
ten von dem einfachen und geraden Gang der 
Natur, der allein zur Glückfeligkeit führe, der 
in der Verwaltung jeder häuslichen Familie eben 
fo fenntlih ift, als in der Beherſchung des groß; 
ten Staates, und wornach jeder Regent fich als 
ein guter Hausvater betragen muß, der fein ands 
res Glück fennt, als woran alle feine Kinder, 
Knechte und Maͤgde Theil nehmen. 

Durch die Jeſuiten und einige italianifche Par; 
venus fihlich fich der fogenannte Machiavelifmug 


auch an den hiefigen Hof ein. Ich weiß nicht, 


hat man es dem Nationalhumor, oder einer an 
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dern Urſache su verdanken, daß er hier die greu— 
lichen Auftritte nicht veranlagt hat, die zu einer 
gewiſſen Zeit Die Höfe in Italien, Franfreich, 
Spanien und auch in England zu Mördergrus 
ben machten, wo der abfcheulichfte Misbrauch 
der Religion, Freundfchaft und Liebe unter dem 
Vorwand des Beften des Staats geheiligt ward, 
und Verraͤtherey der innigften Freunde, Bruders 
und Vatermord das Spiel der Kabinete waren. 

So wenig fih der hieſige Hof mit Verraͤthe— 
rey und dem Blut der Föniglichen Familie oder 
vorgeblich furchtbarer Unterthanen befudele hat, 
fo Hat doch feine Staatsverwaltung , wenigſtens 
in Ruͤckſicht auf Hungarn, noch einen Fleinen Zug. 
von Liſt und fEudierter Unterdruͤckung. Meisvers 
ſtandne Religionsgrundfage trugen ohne Zweifel 
das meifte dazu bey , daß ihn die Fürftin von 
dem beiten Herzen , die Menfchenfreundin There— 
fia , nicht. ganz abftreifen fonnte. Es ift für ih 
ven liebenswürdigen Sohn aufbehalten, den feis 
ne Sophifterey der Pfaffen und Höflinge taufcht, 
und der Muth genug bat, feine Philofophie in 
Ausuͤbung zu bringen. 

Beym erften Anblick ſollte man glauben, die 
Verfaſſung diefes Königreich® erfodre Kine gewiſſe 
liſtige Behandlung. Das Intereſſe des Hohen 
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Adels liegt mit jenem des ganzen Staats: im 
- Streit: Die Unterthanen deſſelben, twelche den 
ungleich gröffern Theil der Einwohner ausma⸗ 
chen , fine zwar Feine wahren Leibeignen , aber 
auch feine Eigenthuͤmer, fondern nur Pächter, 
die von ihren Lehnheren unter dem geringften Vor; 
wand von den Gütern vertrieben werden fünnen, 
Der Adel tragt nichts zu den Staatsbedürfniß 
fen bey , als freymillige Gefchenfe, ob er fchon 
die Hälfte von dem ganzen Ertrag des Landes 
giebt. Ex ift faſt der einzige Stand des Keiches,  * 
denn die Haupter der Geiftlichfeit, welche einen 
faft uneingefchränften Einfluß auf die Mitglieder 
ihres Standes haben, merden aus dem Mittel 
des Adeld genommen, und. das Sntereffe diefer 
beyden Stände ift im Grunde Eins. Die Städte 
find zu gering an Zahl und zu unbedeutend an 
fich felbft, als daß fie- einer Klaſſe der übrigen 
Stände das Gleichgewicht halten, oder einen bez 
fondern wichtigen Körper bilden koͤnnten. Kurz, 
die fogenannte hungarſche Freyheit ift bloß ein 
Vorrecht des Adels und der mit ihr verwand— 
ten Geiftlichfeit , welches beyde Klaffen auf Ko; 
ſten des Ganzen bisher zu erhalten gewußt haben, 
Der Hof both bisher allen Künfteleyen auf, 
um dem Adel das fehr nachtheilige Uebergewicht 
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zu nehmen. Der Kanipf zwiſchen dem Goudd 
van und dem Adel, welcher eigentlich den Mitt 
ler zwifchen dem Volk und der Souveränität vor: 
ſtellen ſollte, aber hier ausſchließlich die eigent— 
liche Nation ausmacht, indem man den un 
gleich groffern Theil des Volkes nur als Skla— 
ven anfehen kann, brach ſchon in verfchiedene 
Aufruhte aus, woduch fi) die Toͤkoͤly und 
Ragozy befannt. geniacht haben. Die Hinrich 
tung : der Grafen Srini, Nadafti, Frangipas 
ni und Tettenbach führen einige als ein Benfpiel 
an, daß fih auch der hiefige Hof fultanifche Er: 
peditionen erlaubt habe, um fich reiche, angefes 
bene, unternehmende und gefährliche Unterthanen 
vom Hals zu fchaffen. Allein, ich glaube fein 
fonftiges Betragen follte ihn gegen dieſen Vor 
wurf ficher ſetzen, und aus allen Umftänden der 
Gefchichte ergiebt fih, daß diefe Hingerichketen 
wirkliche Verbrecher waren. Der Plan zum Sturz 
des übermäßigen Adels, welchen der Hof feit 
langer Zeit befolgt, ift auch viel zwekmaͤßiger, 
als diefe angedichtete Graufamfeit , die nur das 
zu dienen wurde, die Gemüther mehr aufzubrins 
gen, und wilder und entfchloffener zu machen. 
Man wußte nur zu wohl, welche Macht der Lus 
zus und die Wohlluft über dag menfchliche Ges 
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muͤth haben. Man lokte den ſtolzen Hungarn 
ber auf feinem Randfig Freyheitsentwuͤrfe brütete, 
an den Hof oder in die Stadt. Man gab ihm 
durch Ehrenftellen, Titel, Heyrathsvorſchlaͤge, 
und andre Gelegenheiten Anlaß , fein Geld auf 
eine glänzende Art zu verthun, Schulden zu mas 
chen, und bey der Sequeftration feiner. Güter 
ſich endlich auf Gnade oder Ungnade zu ergeben, 
Der verführte Hungar hielt es für eine Ehre, 
mit einem von den groffen deutſchen Haͤuſern, 
die überhaupt bey Hofe in viel. gröfferm Anſehn 
ſtehn und ungleich) mehr Einfluß auf die Res 
gierung der ganzen Monarchie haben , alg die 
Dungarfchen , verwandt zu ſeyn. Er hohlte fich 
feine Tran aus Wien, und legte fich durch diefe 
Verwandtſchaft Feſſeln an. Seine Gemahlin führte 
in feinem Haus den hohen Ton und die feine 
Lebensart ein, und befchleunigte auf alle möglis 
che Art die Sequeftration feiner Güter. Der 
ganze hohe hungarſche Adel ift mit dem deut— 
fchen zu Wien verwandt, und dieſe Verwand—⸗ 
fchaft trug das meifte dazu bey, die fogenannten 
fhönen Sitten unter demfelben gängig zu mas 
chen, die ihn enfneroten , und dem Hofe unters 
thänig machten. Faft fein groffes Haus ift mehr 
fihuldenfrey ,. und nach dem Beyſpiel des. Wies 
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wer Adels Hält nun der Hungar feine Schulden 
für eine Ehre. Der Hof, welcher auf diefe Art 
den mächtigften Theil des hungarfihen Adels zu 
Verfhwendern, Wohlluffigen und Memmen ums 
fchuf, Hat nun. feinen Aufruhr mehr zu befördy 
ten. Der misvergnügte Poͤbel fande nun feinen 
Aufruhrer mehr, der Anfehn und Macht genug 
hätte, um feine Rotte fürchterlich zu machen — 
Die VBerfhwendung, wozu man dem Hungarı 
Anlaß gab, zog eine andre Kette nach ſich, die 
ihn noch veſter an den Hof band. Nun war es 
nicht mehr die Ehre allein, die ihn um eine Be— 
dienung werben machte, Auch die Beſoldung hat 
fe nun Reiz genug für ihn, etwas von feiner 
Freyheit aufzuopfern, um feine fo ſtark vermehr 
ten Bedürfniffe beftreiten zu. koͤnnen — Ein ands 
rer Knnſtgrif, den Nationalgeift des hungarfchen 
Adels zu fehwächen und ihn- gefchmeidiger zu ma 
chen war, daß man die VBorrechte deffelben feil 
both , und den. deutfchen Familien den Ankauf 
von Gütern in Hungarn erleichterte, oder gar 
die der Krone heimgefalnen denfelben fchenfte. 
Viele deutfche Haufer gehören nun’ zu der Klaffe 
der reichften bungarfchen Edelleuthe und verftarz 
ten den Einfluß des Hofes. Beyde Nationen ver; 
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— Hungar wird deſto gleichguͤltiger gegen ſeine Frey 
beit, je mehrere davon Theil nehmen ; und defto 
gleichgiltiger gegen fein Vaterland, je weniger 
Eigenthuͤmliches es behaͤlt — Die Befoͤrderung zu 
den hohen geiſtlichen Ehrenſtellen iſt beſonders 
ein wirkſames Mittel, womit der Hof die maͤch⸗ 
tigern Hänfer an fich bindet. on 
Die Kunftgriffe, die er aufferdem noch zu dier - 
ſem Endzwek anwendet, find unzälig und hanz 
gen oft bloß von Zeit und Umftänden ab. Ei 
ner der gewaltthätigften iſt die Belegung der hun 
garfchen Produfte mit fo ungehenern Abgaben, 
wovon ich dir fihon gefagt habe. Diefe Bedriz 
fung trift freylich unmittelbar nur den del, 
dem die Erzeugniffe des Landes gröftentheils zu⸗ 
gehören, indem der Bauer fein Eigenthum hat. 
‚Man glaubt, der hungarfche Adel würde zu reich 
und mächtig werden, wenn er den Ertrag ſei⸗ 
ner Güter völlig geltend machen koͤnnte; allein 
mittelbar leidet das ganze Land und beſonders 
der Bauͤrger in den Städten, der Kuͤnſtler und 
Fabrikant unfaglich darunter , indem die Maffe 
Des zirfulirenden Geldes dadurch verringert wird, 
Die Auflagen auf die Ausfuhr der hungarſchen 
eine find fo groß, daß die Bergkroaten ihren ' 
Wein in dem venetianifchen Dalmatien Faufen, 
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da fie ihn fonft eben’ fo wohlfeil von ihren eigs 
nen Mitbürgern, den benachbarten Hungarn, bar 
ben fünnten. Man laßt lieber Geld aus dem 
Lande flieffen, als daß man den Hungarn zu 
veich werden lieffe. 

Faſt alle Bedienungen des Reiches, die nicht 
verfaffungsmäßig von Eingebohrnen müffen ber 
fest werden, uͤbergiebt man fremden Deutfchen, 
die oft die abſcheulichſten Defpoten machen. Sin 
den illyrifchen Staaten, die unmittelbar vom 
Hofkriegsrath abhaͤngen, und ganz militaͤriſch 
verwaltet werden, find faſt alle Stellen mit Aus⸗ 
Ländern befest. Die Deutfchen haben fich durch 
ihr tyranniſches Betragen dafelbft fo verächtlich 
gemacht, daß der Kroate feinen entehrendern Na: 
men fennt, ald Schwab „Er ift ein Schwab „ 
dag drückt bey ihm alles aus, was veraͤchtlich 
und haffenswürdig if. Unter der Benennung 
von Schwaben begreift aber der Kroate, wie 
der Wiener, alle Deutfche, die Feine Deftreicher 
find. Die gebohrnen Deftreicher , welche in Yuns 
garn angeftellt werden , wirthſchaften meiftens 
sicht viel beffer , als die türfifchen Paſchas oder 
Die mogulifchen Nabobe. Aus ihrem angebohrs 
nen Stolz wollen fie den Hungarn fühlen laſſen, 
daß ſie die vorzuͤglich herſchende Nation ſind. 
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Ihre gewoͤhnliche Vetſchwendung verleitet fie zu 
unerlaubten Erpreſſungen, und ſie ſind um ſo 
mehr geneigt ihre Untergebnen feindſelig zu behan⸗ 
deln, da ſie in ihren Sitten, und beſonders in 
ihrer Religion oft ſo verſchieden von ihnen ſind. 
Durch das Betragen der Fremden, womit die 
Stellen beſetzt werden, nahm der Illyrier das 
Tuͤckiſche und Widerſpenſtige an, das feinem Ka— 
rackter ſo unnatuͤrlich iſt. 

So vortrefliche Maͤnner nun auch an der Spitze 
der verſchiedenen Departements ſtehn, ſo ver— 
werflich iſt der groſſe Haufen der kaiſerlichen Un- 
terbedienten. Ueberhaupt genommen hat er kein 
Fuͤnkchen Vaterlandsliebe, Feine Kenntniſſe, kei⸗ 
nen guten Willen und keine Thaͤtigkeit. Stolz, 
Eigennutz, Hartherzigkeit und ein gewiſſes ge— 
biethriſches Weſen zeichnen ihn aus, Die Beſol— 
dung und der Titel find für ihn das Wefentliche 
feiner Stelle , und die Gefshäfte behandelt er 
als eine Nebenfahe.. Glaube nicht, daß ich 
übertreibe. Ich verfichere dich auf meine Eh⸗ 
re» es ift — im Ganzen genommen’ -— dem 
Buchſtaben nach) wahr. Die gebohrnen Hun⸗ 
garn , : welche bey der Verwaltung ihres Water 
lands angeftellt find, haben ungleich mehr gefuns 
ben Verſtand, mehr guten Willen und Wärme 
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für ihre Gefchäfte , als die Deftreiher. Und 
doch zieht man bie letztern überall vor , und 
giebt. ihnen allen Anlaß , ihren dummen Stol; 
und Uebermuth gegen die andern auszulaſſen. 
Unſer groſſe Heinrich pflegte zu ſagen: Gluͤck⸗ 
lich iſt der Edelmann, der feine 5000 Livres 
Revenuen hat, und mich nicht kennt. Wenn 
der hieſige Hof den hungarſchen Edelleuthen ir—⸗ 
gend eine Art von Gluͤck zugedacht hat, ſo iſt 
es dieſe gewiß nicht. Er hielt es fuͤr unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig, fie zu Hofſchranzen umzuſchaf⸗ 
fen, und ihnen alles Gefuͤhl von Freyheit und 
wahrer Ehre zu nehmen, Er that alles was 
möglich war, um ihren Nationalgeift zu unters 
drücken. Er fihien bisher die Ehre nicht zu ken—⸗ 
nen’, ein freyes, gefuͤhlvolles Volk zu beherr—⸗ 
ſchen. Er glaubte die ganze Nation zu Sklaven 
‚machen zu müffen, um fie beherrfchen zu fönnen. 
Die graufamften Eingriffe gegen den allgemeis 
nen gefellfchaftlichen Bertrag, und gegen die na 
tuͤrliche Freyheit waren die Religionsbedruͤckungen, 
welche die Hungarn ſeit 200 Jahren ausſtehen 
mußten, und wodurch ſich der hieſige Hof ſelbſt 
mehr geſchadet, als er in den naͤchſten 200 Jahren 
wieder gut machen kann. Es iſt einer von den trau⸗ 
rigen Widerſpruͤchen, welche die Schwaͤche des 
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menfchlichen Verſtandes beweiſen, daß ber biefige 
Hof auf einer Seite die Hevölferung und Induſtrie 
in Hungarn zu befördern fürchte , und auf der 

‚andern den fleißigften Theil feiner Unterthanen , 
. deſſen Neligionsverfaffung der Bevölferung fo 
guͤnſtig ift, auf alle Art verfolgte. 

Die Katholiken machen ohngefaͤhr den vierten 
Theil von den Einwohnern der gefammten hHungars 
fchen Lande aus, morunter Siebenbürgen und 
Illyrien mitbegriffen find. Die Lutheraner und 
Keformirten zufammen betragen 2, und die Gries 
hen, Juden, Widertäufer u. a, ı Vierthel. Es 
ware zu verzeihen, daß die Katholiken, ihrer ges 
ringen Anzahl ungeachtet, die herrfchende Kirche 
ausmachen, weil fich die übrigen Faiferl, Erblans 
- de auch zu diefer Religion befennen. Aber daß 
man den Proteftanten. über 300 Kirchen weg—⸗ 
nimmt, indeffen man den Juden erlaubt Syna— 
gogen zu. bauen; daß man fie nöthigt, oft 12 
Meilen weit zu einer Predigt zu reifen, mährend 
daß viele Kirchen der Katholifen mehr den Mäus 
fen, Raten und Nachteulen zur Wohnung , als 
zum Gottesdienft dienen ; daß man den Protes 
ftanten nicht erlaubt Schulen anzulegen, und ihs 
nen doch geftattet, augländifche Schulen zu bes 
fuchen ; daß man das Land lieber von Fatholis 
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fchen Kalmücen, Zigeunern, als von gefitfeten 
und arbeitfamen Proteftanten bewohnt fieht , und 
unterdeſſen zu Wien unendliche Projekten zur Be; 
förderung der. Induſtrie und Aufflärung unter 
den Unterthanen macht ; daß die Regierung und 
die Unterbedienten gegen die fremden Juden und 
Türfen toleranter und billiger find, als gegen 
‚ ihre proteftantifchen Mitbürger , daß man den 
Adel zu demithigen ſucht, und daneben auch 
dem beſſern Theil der Buͤrger in den Staͤdten 
durch unnatuͤrliche Religionsbedruͤckungen vorſetz⸗ 
lich alle Vaterlandsliebe nehmen will, und er ſich 
in feiner Heimath als einen Fremden muß behans 
deln laffen , alles dag beweißt, daß die Regierung 
mit der guten Sache und mit ihrem, eignen In— 
tereffe im Streit liegt, und mit einer Hand immer 
wieder .niederreißt, was fie mit der andern baut, 
Man hat fich alfo nicht zu wundern, daß der 
biefige Hof mit feinen unzähligen Anftalten feit 
dem Anfang dieſes Jahrhunderts nichts erhebli 
ches an dem Zuftand von Hungarn gebeffert hat. 
Seine Vorkehrungen hatten feine andre Wir; 
fung, als daß der freye und beſſere Theil der 
Einwohner diefes Königreichs erft mürrifch, und 
dann gleichgültig gegen das Vaterland ward, ins 
defien der groffe Haufen des Volks in feiner als 
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ten Knechtſchaft blieb. Die Nation verlor ihren 
Rarafter, ohne daß fich ihr gefelfchaftlicher und 
phyſiſcher Zuftand befferte. Die Regierung ver; 
fehlte ihren Endzweck aufdem krummen Weg, den 
fie einfchlug, und wäre demfelben in diefer langen 
Zeit gewiß näher gefommen , wenn fie den gera 
den und einfachen Gang der Natur befolgt hatte. 

In Monarchifchen Staaten, deren Leben und 
Staͤrke nicht, wie in republifanifchen, bloß von 
Sitten und Gebräuchen abhängt, ift die Religion 
der Fürzefte und natürlichfte Weg, das Volk über 
fein Intereſſe aufzuklären und für feine Pflichten 
warm zu machen, Sie vertritt bey dem groffen 
Haufen die Stelle eines allgemeinen Vorderſatzes, 
dem fich nügliche und ſchaͤdliche politifche Schluß; 
fäße anhängen laffen, je nachdem der Regent es 
verfteht und ſich Mühe giebt, wahre oder falfche 
Mittelfäge einzufchieben. Die Negierung mag 
wohl die Religion entbehren fünnen, wenn ber 
Staat einmal auf einem gewiffen Grad von Ruls 
tur gebracht iſt; allein, die erften Schritte auß 
der Barbaren bis auf diefe Stufe muß dag Volk 
am Gängelband der Religion thun. Wir haben 
nicht nöthig in Aegypten, im alten Orient oder 
bey den Griechen und Römern Beyſpiele zur Bes 
ſtaͤtigung dieſer Wahrheit zu füchen: Wir fehen 
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‚in der neuern Gefchichte,, daß bey allen europaͤi⸗ 
ſchen Völkern. die Religion der Grund ihrer Kul— 
‚sur war, Sie waren immer defto glücklicher , je 
‚enger ‚die Verbindung zwifchen der Religion und 
dem Staatsintereffe war, Sie wurden ſtufenweis 
immer deſto beffere Bürger, je mehr fich ihre 
‚Neligionsbegriffe unter Begunftigung der Regie; 
Kung, vereinfachten, und zu der jeßigen Verfaſ— 
‚fung und dem glücklichen Zuftand von England 
hat die Religion den erften Grund gelegt. 

Die öftreichifche Regierung handelte in Huns 
garn nach den ſchnurſtracks entgegengefeßten 
Grundfäßen, Sie gab ſich alle Mühe, die po— 
pulaͤre und einfache Religion der Proteftanten wie⸗ 
‚ber in die unpolitifche Möncheren zu verwandeln, 
und den aufgeflärteren Theil ihrer Unterthanen 
aus dem Licht in die Finfterniß zurückzuführen. 
‚zu gleicher Zeit, als fie dem Anfchein nach mit 
ihren. deutſchen Untertbanen vorwärts fchreiten 
wollte, ſuchte fie ihre proteftantifchen Hungarn 
von dem nahen Zweck zuruͤckzuſtoſſen, den ſie 
doch mit jenen ſchien erreichen zu wollen. Dort 
ſchien ſie zu erkennen, daß das paͤbſtliche Pfafs 
fen und Diſciplin⸗Siſtem der Induſtrie und dem 
Wohlſtand des Volkes eben ſo nachtheilig ſey, 
als der Kaſſe des Landesfuͤrſten. Sie ſchraͤnkte 
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die Uebermacht der Geiſtlichkeit ein, und machte 
Schulanſtalten, deren Reſultat doch uͤber kurz 
oder lang mit den Grundſaͤtzen der Proteſtanten 
uͤbereinſtimmen mußte, und hier ſuchte man die 
erwachte Induſtrie ſammt der Religion zu unters 
drücken / die ihre Mutter war. Welcher uner⸗ 
klaͤrliche defpotifche Eigenfinn! 

Die. hungarfchen Proteftanten find zwar in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Fleiß und Aufflärung noch weit hinter 
jenen in andern Staaten zurück ;. allein, unges 
achter fie nur den vierten Theil der Einwohner 
ausmachen, fo tragen fie Doch beynahe die Hälfte 
zu der Landesfaffe bey-, und find dem ungeachs 
tet viel wohlhabender , als ihre katholiſchen und 
griechifchen Mitbürger. Ein auffallender Beweis, 
wie fehr ihre Neligion mit dem Wohl des Gans 
zen. übereinftimmt., und wie fehr der Hof, fein 
eigenes Intreſſe verfennt. Am meiften bat fich 
der Hof durch fein Betragen gegen die Griechen 
gefchadet , die einen fo anfehnlihen Theil der 
Einwohner dieſes Reichs ausmachen. Anſtatt 
die Pfaffen dieſer Halbwilden, denen fie unbe 
fchreiblich ergeben find , zu tüchtigen VolfsIchrern 
zu bilden , die durch ihr Anfehn , ihre Unterges 
benen aus der Barbarey führen und zu guten 
Bürgern umfchaffen. follten , begnügte man fich 
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damit, daB man von Zeit zu Zeit einen Ehrsoder 
Geldgeigigen Prälaten beftach , der zu der Hol 
firche ubergieng. Der Schwarm, den ein folder 
geiftlicher Komplotmacher mit zur Defertion be 
wegte, veränderte nichts ‚als den Namen, Aus 
griechifchen Barbaken wurden fie Fatholifche Bar; 
baren, oder, mie fich ein ehrwuͤrdiger Faiferlicher 
Dfficier ausdrückte: Man brennte den Schweinen 
nur ein anderszeichen auf den H—rn. Uebrigens 
fummerte 'man ſich menig um die Erziehung 
der katholiſchen und unirten Geiftlichen , und 
noc) weniger um jene der nichtunirten , woran 
doc) der Regierung fo viel gelegen feyn folk, 
und welche das ficherftie Mittel gemefen wart, 
den Anbau: des Landes zu‘ befürdern, und den 
Ertrag deffelben zu vermehren, 

Die griechifchen Pfaffen in Hungarn und Ilh⸗ 
rien find ohngefaͤhr in. dem Zuſtand, worin die 
Fatholifche Geiftlichfeit unter ‚Karl dem Grofen 
in Deutfchland war , der auch durch die Reli— 
gion den erften Grund zur Kultur der Nation 
legte, und mit Bildung der Geiftlichfeit den Aw 
fang machte. Ich zweifle ſehr, ob die meiften 
leſen und fchreiben fönnen ; wenigſtens weiß ich 
gewiß, daß fie 6 und 7, 8 und 9 oder irgend 
eine Zahl, die über 3 und 4 hinaufſteigt, nicht 
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ohne Hilfe der Finger zuſammenzaͤhlen koͤnnen. 
Manche wiſſen noch nichts vom Gebrauch der 
Sactücher, fondern haben noch die löbliche Ges 
wohnheit aus dem Naturftand beybehalten , ‚die 
Naſe mit den Fingern zu pußen. Einer diefer 
Seelenhirten, ein Macedonier von Geburth / der 
fich mit feiner Kenntniß der ‚griechifchen Sprache 
großmachte, und viel vom Alexander, feinem 
berühmten Landsmann , mit einem lächerlichen 
Stolz zu erzahlen wußte, wollte mir auch) ,. ale 
einem Neuling, von dem trojanifchen Krieg mit 
aller Vertraulichkeit Nachricht geben. Er erzählte 
mir , ein trojanifcher Prinz habe eine Prinzeßin 
von Frankreich entführt, Da wären der griechi⸗ 
fehe und der roͤmiſche Kaifer , der König von Frank 
reich und die 7 Kurfürften nad) Troja gezogen, 
und hatten die Stadt nach einer erftaunlich Tanz 
gen Belagerung mit Hülfe eines hölzernen: mit 
Soldaten angefüllten Pferdes eingenommen und 
verbrennt. Der Mann hat die Gefchichte offers 
bar durch Tradition in Salonifi oder einer . Ans 
dern Stadt feines unlitterarifchen Vaterlandes 
erhalten , und nicht Einen alten Griechen, noch 
eine Gefchichte gelefen. Dem ungeachtet wird er 
von feinen Kollegen für ein Wunder von Gelehr; 
ſamkeit gehalten. Bey all der fihrecklichen Uns 
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wiſſenheit ſtehn dieſe Pfaffen doch bey dem Volk 
in groͤſſerm Anſehn, als ehemals die Orakel von 
Delphi und Delos. Sie benutzen es aber zu 
nichts anderm, als auf Koſten deſſelben zu ſchwel⸗ 
gen. Sie ſiud wahre privilegirte Volsdiebe, die 
blos in den Kniffen und Pfiffen, womit ſie den 
groſſen Haufen um die Fruͤchte ſeines Schweiſſes 
bringen, einige Funken von Vernunft zeigen, 
und ſo innig von der Giltigkeit ihres An— 
ſpruchs auf die Wolle "ihrer Schaafe überzeugt 
find, daß fie ihnen diefelde famt der Haut vom 
Leibe reiffen , wenn fie fich nicht gutwillig fchers 
. ren laffen. 

Die Farholifchen Pfaffen,, die etwas entfernt 
von groffen Städten find, geben den griechifchen 
in der UnfittlichFeit und Unmiffenheit wenig nad. 
Die Wolle ift auch dag vornehmfte, worauf fie 
beym Huͤten ihrer Schaafe ihr Augenmerf rich 
ten. Ihr Brevier ift ihre ganze Bibliothef, und 
die Tateinifche Sprache ihr einziges Studium. 
Wie weit e8 manche darin bringen , Fannft du 
aus folgendem fchlieffen. Ich fprach mit einem 
derfelben , der in feinem Nevier in befonderm Ans 
gehn ſteht, und fich wirklich auch durch guten 
Willen , und etwas ausgebreitetere Kenntniſſe 
vor vielen andern feines Standes auszeichnet, 
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Die Rede war von den Deutfchen Koloniften , 
die fich in Hungarn niederlaffen, Ich fragte ihn, 
wie man e8 mit ihnen. hielte, wenn fie die Wits 
terung des Landes nicht ertragen koͤnnten: Da- 
mus illis licentiam repatriandi, fagte er. -. „Man 
laßt fie wieder in ihre Heimath ziehn. ». . 

Der Barbarifmus diefes hungarfchen Pfarrerg 
iſt mir zu gelegen gefommen, als daß ich dieſen 
ungeheuern Brief fchlieffen fönnte, ohne dir von 
dieſen Koloniften umftändlichere Nachricht zu ges 
ben. Wenn man bedenft, daß ein Drittheil der 
Nordamerifaner aus ausgewanderten Deutfihen 
befteht, daß das Kap, Batavia und Surinam mehr 
als zur Hälfte von Deutfchen bewohnt werden, und 
immer noch Zufluß aus der unerfchöpfllichen Mens 
ſchenquelle des deutſchen Reiches erhalten, obſchon 
die beyden letztern Plaͤtze als ſehr ungeſunde Orte 
allgemein verſchrieen ſind, ſo kann man ſich nicht ge⸗ 
nug wundern, wie ſich dieſe Auswanderer ſo 
vielen Gefahren und Beſchwerden ausſetzen moͤ⸗ 
gen, um jenſeits des Weltmeers ein wuͤſtes Land 
anzubauen, oder als Knechte und Maͤgde ihr 
Brod zu verdienen, waͤhrend daß das nahe Huns 
garn noch für fo viele Millionen Menfchen Raum 
und Brod darbiethet. Der Hof fucht fie zwar 
dahin iu locken; allein die Hälfte von den Ein; 
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getvanderten macht wieder von dem Barbarifmug. 
des. Heren Pfarrers Gebrauch, und man hat 
häufige Benfpiele, daß die zurückgetvanderten ſich 
nach der neuen Welt haben einfchiffen laffen. Der 
Sehler- muß an der Regierung liegen, und ic 
glaube, e8 würden wenige zuruͤckwandern, wenn 
fie nicht gröffere politifche Barbarifmos machte, 
alg mein guter Pfarrer im grammatifalifchen Werz 
fand gemacht hat. — Ein Hauptfehler der Re 
sierung ift, daß fie durch den Religionszwang 
den fchäßbarern Theil der deutfchen Auswande⸗ 
rer, namlich die Proteftanten, von ihren Graͤn— 
zen abfchrecft. Diefe haben wenig Reiz, fich in 
einem Land anzubauen, mo fie oft einige Tages 
reifen machen müffen, um einen Pfarrer von ihs 
ver Religion zu ſehn, wo man ihnen nicht ers 
laubt, eine Kirche zu bauen , und wenn fie auch 
zu taufenden beyfammen wohnen, und wo ihnen 
und ihren Kindern der Religionshaß im Weg 
ſteht, im Eivildienft ihr Glück zu machen. Alle 
diefe. Hinderniffe fallen unter der fanften Negie; 
rung‘ der Engländer und Holländer weg, und 
diefe ziehn alfo den beffern Theil der auswandern, 
den Deutfchen nach ihren Kolonien , und laffen 
für Hungarn den fihlechtern zuräch, Die, welche 
in dieſes Land ziehn, find das liederlichfie Ges 
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findel aus Bayern, Schwaben, Franfen und den 
Rheinlaͤndern. Sie verfaufen bey ihrer Ankunft 
das bisgen Geld , welches fie aus ihren verfaufs 
ten Häufern, Gütern und ihrem. Hausgeräthe 
gelöfer haben, und da die Megierung nicht Sor⸗ 
ge genug für fie traͤgt, fo fterben fie aus Kums 
mer und an Krankheiten, die mehr eine "Folge 
von ihrer Liederlichfeit , als eine Wirfuna des 
Klima find. Ein Theil derfelben bettelt fich mies 
der nach Deutfchland zuruͤck, und braucht die 
Witterung des Landes zum Vorwand ſeiner Zus 
ruͤckwanderung, die er zehnmal fchädlicher bes 
fchreibt , als fie wirflih iſt, und mwodurd er 
alle diejenigen in feiner Nachbarfchaft , welche 
noch irgend einen andern Weg zur Auswandes 
rung für fih offen fehn, von Hungarn abfchreckt. 
Die ; welche alfo Geld genug haben, die Neife 
nach Amerifa zu machen , ziehn diefes Land 
Hungarn vor, und nur die armften, die faum 
einige Dufaten zur Donaufahrt übrig haben, fe 
ben e8 als ihren einzigen Zufluchtsort an. 

Für ein fo menfchenarmes Land, als Hungarn 
ift, wäre diefes Gefindel immer noch Gewinn 
genug, wenn fich die Regierung mehr um ihr 
Schickſal intereßirte, und den Folgen vorzubeu⸗ 
gen füchte, welche die Liederlichfeit und ber 
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- Mangel an Kenntniß des Landes und an Der er⸗ 
fien zum Anbau einer Familie nöthigen Unterſtuͤ⸗ 
zung nach fich ziehn muͤſſen. Man müßte iu 
Wien oder Preßburg ein befonderes Komtoir für 
diefe Einwanderer errichten, wo fie die noͤthi— 
gen Kundſchaften einziehn fönnten. Man müßte 
ihnen die Ausfunft geben, an welchen Orten ſich 
ſchon mehrere aus ihrer Gegend niedergelaffen 

haben; denn einer der größten Reize zum Anbau 
einer Kolonie ift, daß die Neuanfommenden 
fchon Leuthe finden, mit welchen fie Sitten und 
Sprache gemein haben, oder gar befannt und 
verwandt find. Nun find aber die Deutfchen 
unter fich ſelbſt fo verfchieden,, daß fie ſich auſſer 
ihrem Kreiſe für Fremde halten müffen. Die 
Bayern müßten in eine gewiſſe Gegend, und bie 
Sranfen, Schwaben u. a. m, in die ihrigen ge⸗ 
wieſen werden, Vor allem müßte man ihnen vors 
fchreiben r wie fie ſich bey der Witterung des 
Landes zu betragen haben. Das Klima von Yun 
garn ift am fich fo wenig ungefund, als Dad von 
Stalin , Spanien , Südfrankreich) oder einem 
andern warmen Lande. Nur die Moräfte find 
ed, wie überall. Der Abftich zwiſchen der Hige 
der Täge und der Kälte der Nächte mag einem 


Deutfchen fehr empfindfich feyn; allein ein natürs 
licher _ 
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licher Inſtinkt lehrte den Hungarn ſich mit wars. 
mer Kleidung dagegen zu verwahren, und der 
Deutſche hat nichts zu thun, um gegen dieſe 
Wirkung des Klima ſicher zu ſeyn, als die Lans 
Desfitte nachzumachen. Die ftarfen bungarfihen 
Weine richten viele Fremden zu Grund , aber 
noch meit mehr der unmaßfige Genuß der vor; 
freflichen Früchte , befonders der fchmackhaften, 
aber fehr fchadlichen Melonen, wovon man an 
manchen Orten ein groffes und fehönes Stüd 
um einige Kreußer haben kann. In der fchmachs 
tenden Sonnenhiße, mo der Körper durch die 
farfe Ausdünftung ohnehin gefchwächt ift, find 
diefe Früchte der Gefundheit um fo nachtheifiger , 
da man fie hier zu Lande ganz ohne Brod zu ef 
fen pflegt. Gegen alle diefe Gefahren müßten die 
Einwanderer nachdrüclih und umfändlich ger 
warnt werden. 

Mit dem Fleinen Meifegeld , welches die Ne 
sierung denfelben reichen laßt, ift ihnen wenig 
geholfen. Baares Geld follte man ihnen fo we 
nig als möglich in die Hande geben, weil fie es 
‚in einem ganz fremden Lande nicht wohl zu ges 
brauchen wiſſen, oder verfchtwenden ‚ oder von 
eigennugigen Leuthen Teiche darum gebracht wer⸗ 
den. Man müßte _ nach Befchaffenheit ihs 
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rer DBedürfniffe Holz zum bauen, Vieh, Gaats 
korn, m. dgl. m, in Natura geben, und es zu 
einer befondern Pflicht der. Beamten und Pfarrer 
machen, auf alfe Art für die leiblichen und geiſt— 
lichen Bedürfniffe der Koloniften Sorge zu fra 
gen. Aber die hHungarfchen Beamten und Pfarrer 
überhaupt genommen find freylich jeßt noch Feine 
Leuthe dazu. Sie würden von diefem Aufwand 
der Regierung mehr genieffen, als die Kolonis 
ften. - Der Faiferliche Hof äufferte auch bisher mes 
nig Neigung zum Anbau von Hungarn einen be- 
frächtlichen Aufwand zu machen. Sein Grundfag 
tar von jeher, erndten zu wollen, ohne gefäct 
zu haben. Unterdeffen hatte er mit dem Geld, 
das er auf die Eroberung des fleinen Stuͤckes 
von Bayern verwendet, in kurzer Zeit wenigſtens 
10 mal ſo viel gewinnen koͤnnen, wenn er es 
mit der noͤthigen Klugheit zum Anbau von Huns 
garın verwendet hatte. 

Der größte Troft für einen hungarfchen Pa; 
trioten iſt, daß fein jeiger König die NWerbins 
dung feines Intereſſes mit jenem des Landes voll; 
fommen fennt , den Werth der natürlichen 
Freyheit und die Menfchen zu fehäten weiß, von 
feinem Vorurtheil geblendet wird, fich von feis 
nen verjaͤhrten Mißbräuchen die Hände binden 
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Laßt, und Muth und GStärfe genug hat, die 
Herfulifche Unternehmung zu beitehn und dieſen 
fo mwichtigen Theil feiner Befigungen aus der ties 
fen Wildheit zu reiffen. Leb wohl. 








XXXII. 


Wien. 


Ich habe dir in meinem lezten Brief geſagt, 
daß der hohe hungarſche Adel ganz nach dem 
groffen Ton lebt. Unſere Moden find fchon big 
an die Granzen der Moldau und Wallachey vors 
gedrungen , und alles, was von Preßburg big 
nach Kronſtadt feine Welt heißt ſpricht unfer 
Patois. Man ißt und trinkt nicht mehr Hungas 
rifch , fondern giebt Dinnes, Soupes und De 
ieunes. Man giebt mwechfelmeis Bal pare und 
Bal mafque, und jede Stadt, worin 4 bie 5 
Familien von Anfehn beyfammen find, hat ihre 
Aſſembleen und Kedouten. Man fpielt Whiſt, 
hat Poudre a Ia Wiarechal , und die Damen 
befommen Vapeurs. Die Buchhändler verfaws 
fen den Voltäre in der Menge heimlich, und die 
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Apotheker den Merkurius in der Menge öffent: 
lich. Die Herrn haben einen Ami de Ia Mei: 
fon für ihre Frauen, und die Frauen eine Sille 
de Chambre für ihre Herren. Man hat Abbes 
zu Maͤklern, Kuchen s Keller: und Hofmeiftern; 
man hat Komödien, Ballete, Opern, und, mas 
bey allem dem das nothmwendigfte ift, man hat 
Schulden über Schulden. | 
Als in den vierziger Jahren der hungarſche 
Adel mit feinen Neifigen für feinen Rönig Ma— 
ria Therefia zu Felde zog, ergriff unfere Trups 
pen bey dem erften Anblick diefer fürchterfichen 
Armee ein panifcher Schreden, Sie hatten wohl 
kleine Streifforpg folcher Diables d’Hongrie, mie 
fie ſie nennten, ſchon öfters gefehen, allein eine 
ganze Armee derfelben in Schlachtordnung, un 
gepudert vom General bis zum Gemeinen , Die 
halben Gefichter mit Schnurbärten bedeckt, eine 
Art runder Thürme auf Köpfen anſtatt der Hiv 
the, ohne Manſchetten, ohne Brufffraufen und 
ohne Federn, ale in rauhe Pelze eingehullt, um 
geheure Frumme Saͤbel über der Stirne gezuͤckt, 
unter denen durch das ſchwarze Gemwölfe der 
Baͤrte und Augenbraunen Blicke der Wuth, ſchaͤr— 
fer als der Stral der blanfen Säbel , hervorblis 
gen — Das war zu arg. Unfere alten Dfficier 
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wiffen noch genug davon zu erzählen, welchen 
Eindruck diefe. barbarifche Armee auf unfre Leus 
the machte, und mie ſchwer es hielt, big fie mit 
dem Anblif ‚derfelben befannt wurden, und ohne 
Herzpochen gegen fie Stand hielten. 

Alles das hat fich feitdem geandert. Der hungarz 
ſche Edelmann fängt nun an, den Schnurbart 
abzsufegen. Die groffen Fleiden fich ganz franzds 
ſiſch, oder tragen menigftens doch auf dem frifirs 
ten Haar einen Huth nach) der Mode, melcher 
mit der übrigen barbarifchen Kleidung, die aber 
in den Augen einer Kennerin von männlicher 
Schönheit viele Vorzüge hat, feltfam genug abs 
fticht. Während daß andre Mächte das Driginal 
der hungarſchen Soldaten Ffopirten , und der 
Hufar ein wefentlihes Glied der preußifihen Ars 
mee, und auch bey ung unter die reglirten Trups 
pen aufgenonmen worden ift, bat fi) das wahre 
Driginal in feinem eignen Vaterlande verloren, 
Bon den 14 oder 15 Hufarenregimentern des 
Kaiferd , deren jedes 1300 Mann ftark ift, bes 
fiehe Fein einziges bloß aus gebohrnen Hungarn. 
Ale find haufig mit Deutſchen untermiſcht. Er—⸗ 
fahrne Dfficiers behaupten, diefe Miſchung mare 
sum heutigen Dienft nothwendig geworden , und 
ein Aufarenregiment , welches durchaus aus Yun 


. 
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garn beftunde, wäre heut zu Tage faft ganz uns 
brauchbar. Seitdem die natürliche Stärfe und 
Serzhaftigfeit unter Friegenden Partheyen nichts 
mehr enefiheiden, und bloß der faltblütige Ge— 
horfam und die Uebung in Wendungen und 
Handgriffen die Tugenden eines Soldaten aus; 
machen , verlor der Hungar alle feine militaris 
fchen Vorzüge Er haft den Zwang der Difcip; 
lin, der feine natürliche Lebdaftigkeit feffelt, und 
ſcheut, wie jeder wildere Menfch, die Fünftlichen 
Mordgemwehre, gegen die al fein Much und alle 
feine Starfe nichts vermag. Nur an der Seite 
eines Faltblütigen, nicht durch eigne Lebhaftigs 
feit, fondern bloß durch angewöhnten Gehorfam 
thätigen Deutfchen hält der Hungar gegen ein 
anbaltendes und reglirtes Feuer ſtand. Erft 
wenn das Feuer nahlaßt, und er zum Eins 
bauen fommen kann, oder auf flreitenden Vor⸗ 
poſten erfcheint er in feiner natürlichen Stärke, 
Aus dieſer Urfache waren im legten flefifchen 
Krieg einige preußifche Hufarenregimenter den 
bungarfchen faft allezeit überlegen, und in dies, 
fem Fall war die Kopie wirklich beffer als das 
Driginal. / 

Der Hungarfche Adel wäre auch jezt nicht mehr 
im ſtand, eine beträchtliche und nur einigermaß 
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fen förchterliche Armee auf die Beine zu bringen 
und auf einige Zeit zu unterhalten. Die Efter; 
hazy, deren Befißungen gegen 600000 Gulden 
jährlich abwerfen, die Palfy, Zfchafi, Erdöpdy , 
Sichy, Forgatfch , Kohari, Karoly, u, a. m., die 
alle beynahe 100000 bis 200000 Gulden Einfünfte 
haben, fünnen ihres ungeheuern Vermögens unge; 
achtet, kaum den Aufwand ihrer Haufer beſtrei— 
‚ten , den ihnen feit 40 jahren die feine Lebens; 
art und die Sitten des Hofes zu einem unums 
gänglich nöthigen Beduͤrfniß gemacht haben. Der 
Hof glaubte fi durch diefe, Ohnmacht des Adele 
Die eine Folge des eingeführten Luxus ift, noch 
nicht ficher genug. Er hat einem groffen Theil 
der fogenannten hungarſchen Sinfanterieregimen; 
tee , die allzeit ſtark mie Deutfchen vermifche find, 
und auch einigen Hufarenregimentern ihre beftan; 
digen Quartiere in Böhmen, Mahren und den 
Deutfchen : andern angemiefen. Dagegen ver; 
legte er viele Deutſche Negimenter nah Hu; 
garn, wie denn der größte Theil der fchweren Kaz | 
dalerie und der Dragoner. in diefem Königreich - 
liegt. Keine Provinz der öftreichifchen Erblande 
ift nach dem Derhaltniß der Bevölferung und 
des Ertrags fo ſtark mit Truppen befest» als 
Hungarn, Der geringe Preiß der Lebensmittel 
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für Menſchen und Pferde mag wohl die Haupt 
urfache diefer Eintheilung gemefen feyn ; allein, 
bey dem Ausbruch” eined Krieges an den deut 
ſchen Granzen verliert der Hof in wenigen Wu 
chen das, mas er in vielen Friedensjahren dw 
durch erfpart hat. Durch die weiten Märfde, 
welche die Kavalerie in aller Eile an ihren Bw 
ftimmungsort machen mus, wird oft die Half 
te der Pferde eines Regiments zu ſchanden ge—⸗ 
ritten, ehe fie denfelben erreichen, und ich glaw 
be der Entwurf, die Hungarn durch diefe Per 
legung mit den andern Unterthanen des Erzhaw 
ſes zu familiarifiren , ihren Nationalgeift zu dan 
pfen, fie durch die zahlreiche Armee, womit iht 
Land angefullt iſt, an eine firenge Unterwerfung 
zu gewöhnen, und allenfalls die Konfumtion des 
Königreiches und dadurch den Umlauf des Geb— 
des zu vermehren, mag nicht wenig zu dieſet 
Vertheilung der Truppen beygetragen haben. 
Die Engländer haben hierüber ganz ande 
Grundſaͤtze. Es ift ihnen. daran gelegen, di 
Nationalgeift ihrer Truppen fo viel als möglid 
anzufeuern, weil dag Intereſſe der Regierung mi 
jenen des Volkes gänzlich übereinfimmt , und 
die Popularität ihrer Verwaltungsgrundſaͤtze / ft 
feine Meuterey von Seiten deſſelben befoͤrchten 
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laͤßt. In der Ueberzeugung, daß der Provinzial⸗ 
geiſt nur eine ſtaͤrkere Anſtrengung des Nationak 
geiftes ift, thaten die Flügften ihrer Patrioten 
ſchon einigemal den Vorſchlag, die Negimenter 
in Die verfihiedenen Graffchaften des Königreiches 
zu vertheilen, ihre Werbungen bloß auf den Uns 
(.::9 derfelben einzufchränfen, und jedes den Na 
men von der Graffchaft , worin es liegt und 
wirbt, tragen zu laffen. Sie hofften dadurch nicht 
ſowohl die Werbungen zu erleichtern, als viek 
mehr in jedem Regiment, welches nach Ausfuͤh— 
rung diefes Entwurfes durchaus aus Landsleuthen 
einer und der nämlichen Graffchaft beftehn wurde, 
den Efprit de Korps anzufeueru, und e8 für dag 
Vaterland mehr zu erwärmen. Diefer nügliche 
Plan wird nach aller Wahrfcheinlichfeit auch fehr 
bald ausgeführt werden — Der fayferliche Hof 
friegsrath mürde ein Projeft von der Art nicht 
gut aufnehmen, Er Halt es für nothivendig, die 
Soldaten von ihrem Geburthsort zu entfernen, 
und die Megimenter aus Lnterthanen verfihiedes 
ner Provinzen zufammenzufesen — VBerfchiedene 
Urfachen haben verfchiedene Wirkungen , und 
Stifts John Bull muß andre Grundfäge haben, 
als Efquire South. 
Keines der Fapferlichen Erbreiche hat eigens 
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liche Nationaltruppen, nur die fogenannten Bars 
nattruppen, namlich die Flyrier, ausgenommen, 
die nur für balbreglirte Soldaten gelten , und de; 
ren Officiers wenigſtens doch gröftentheil8 Deut— 
ſche oder Hungarn find. In Kriegszeiten ſtellt 
jeder hungarſche Edelmann, nach der Gröffe fei 
ner Güter eine gewiffe Zahl Soldaten, oder er 
zahlt das Geld dafür nach einem gewiſſen Aus 
fhlag, an die Kriegsfaffe. Diefe Kontingente 
des Adels bilden felten befondre Korps, fon 
dern werden gemeiniglich unter die ſchon fichen; 
den Truppen untergefteft. Ueberall forge man 
dafür, daß der Soldat von allen andern Ders 
bindungen getrennt, und bloß von der allgemei 
nen Seele der Armee, dem allmashtigen Stod 
belebt werde, 

Diefes Palladium der öftreichifchen Armee, den 
mwunderthätigen Stof muft du eben nicht int buchs 
ftablichen DBerftand nehmen. Bor nicht vielen 
fahren mwirfte er, zwar noch mechaniſch auf die 
groffe Mafıhine ; allein, nachdem man fie einmal 
in einen gewiffen Gang gebracht hatte, fuchte 
man fie bloß durch Ehrforcht und Andacht zu 
biefem Heiligedum in Bewegung zu erhalten. Nach 
einem Befehl des menfchenfreundlichen Kanfers 
doͤrfen die Dfficiers fo wenig als möglich phyſi— 
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fchen Gebrauch davon machen. Im moralifchen 
Verſtand herfcht er noch in feiner ganzen Stärfe, 
Die Sjdee davon vertrift bey dem gemeinen Sol 
Daten die Baterlandgliebe, den guten Humor, 
Die Ehre, die Hofnung der Beförderung, und 
alle andre Empfindungen... Alle feine Betrachtuns 
gen drehen fi um diefe Idee herum, und fein 
D. €. D. und .feine ganze Logik if: Du muft! 
Ohne Widerrede find Gehorfam und -firenge 
Subordination die größte Starfe einer Armee . 
Sollten fich aber diefelben mit gar feinem Selbft 
gefühl des Subalternen und Unterften vertragen 
koͤnnen ? Iſt der gute Willen des Gemeinen, die 
perfönlihe Dapferfeit und dag Gefühl der Ba 
terlandsliebe und der Ehre bey einer Armee ganz 
entbehrlich ? Gewiß nicht. Und wäre es auch 
bloß wegen dem Glück des gemeinen Mannes zu 
thun; ware e8 auch bloß, um ihm fein hartes 
Schiffal. ertraglicher zu machen, fo follte man 
die Empfindungen, die ihm fo manchen bittern 
Augenblick verfüffen koͤnnen, und allein im ftand 
find, ihm ‚in den Armen des Todes Muth einzu: 
flöffen, auf alle Art in ihm vege zu machen fuchen. 

Miet der Gewalt, welche nun die öftreichifche 
Negierung in Handen hat, würde fie nicht dag 
getingfte su befürchten haben, wenn fie auf ei 
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nen Schlag alle. die nachtheiligen Vorrechte did 


bunigarfchen Adels vernichtete,, die mit dem In 
tereffe des. Ganzen im Streit liegen , und die 
fie auf eine ihrer Würde und Stärke unanftan 
dige Art nach, und nach mit Lift zu untergraben 


fucht. Einige hundert Familien würden einige Jahr | 


re lang’ murren; aber weiter, als zum Murren 
kaͤme es auch nicht. Der Bürger und Bauer wir 
de für die Sache des Hofes ſtehn, meil fie fü 
ne eigne iſt. Der Neligionshaß , welcher cehedım 


den ehrgeitigen Abfichten einiger Aufruͤhrer jun 


Vorwand diente, erhist die Gemüther des Bob 
fes num nicht mehr fo fehr , daß es gegen fin 
eignes Wohl geblendet würde. Durch ein 9% 
des und offenes Betragen würde der Hof I 
Zutrauen des Adels , welches er durch fin 


bisherigen Künfteleyen immer mehr von fid enb 


fernte,. gar bald wieder gewinnen, Wenn die 
Rechte deffelben , fo mie fie dem Wohl des Han 
jen entfprechen, deutlich beſtimmt, und von dl 
Hof nachdruͤklich geſchuͤzt würden, fo wuͤrde et 
patriotiſcher Tugenden fähig ſeyn, da er im 6% 


gentheil in der jegigen Lage Die Regierung als | 


feinen Feind anfieht, und nichts thut, als woju 
er mit Gewalt oder Beftechung gebracht wird 
Der groffe Haufen der Nation würde dann nicht 
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mehr aus: füuhllofen Sklaven und der beffere Theil 
aus tüfifchen Defpoten, Memmen und Hoffchrans 
gen befichn. Und: wenn denn der Hof den nds 
thigen Aufwand und die erfoderliche Bemühung 
zu guten Erziehungsanftalten nicht feheute, und 
Die Geiftlichfeit der. verfchiedenen Keligionen ohne 
Partheylichkeit und ohne Bekehrungsſucht zu ihr 
rem Deruf zu bilden fuchte , fo wuͤrde fchon in 
der. nächften Generation Hungarn inter die bis 
benden Reiche von Europa gehören. Der Huns 
gar würde nicht mehr mitten in dem Ueberfluß, 
womit die Natur fein Vaterland uͤberhaͤuft hat, 
arm und elend feyn. Der efelhafte Anblick des 
mit der fehmachtenden Armuth des Volkes fo ftarf 
abftcchenden Reichthums des Adels wuͤrde den 
Menfchenfreund nicht mehr beleidigen. Dann wuͤr⸗ 
de der Hof an der Errichtung von Nationalres 
gimentern bald Geſchmak finden-, weil der Plan 
feinem Intereſſe nicht widerfpräche, Der lebhafte 
Hungar oder Kroate würde der Difciplin nicht 
mehr fo abgeneige feyn , weil feine ermwachte 
Daterlandgliebe und fein Nationalftog fie ihm 
erträglich machen ,. und ‚er für feine Pflichten 
Geſuͤhl hat. Die Armee würde von einem Geift 
belebt werden , den auch der frengfie Gehors 
am nicht erſetzen kann, und der fie in Ber 
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bindung mit dieſem zugleich geförchtee und glück 
lich macht. 

Die Hungarn überhaupt find von Natur ein 
vorfrefliher Schlag Leuthe zum Soldatenftand, 
Es fehle ihnen nichts zur militärifchen VBollfoms 
menbheit, als die Ausbildung, die ihnen die Nu 
gierung geben muß. Die Kroaten haben befons 
ders alle Anlage zu guten Soldaten. Ihre mitt 
lere Gröffe iſt 6 Fuß. Sie ſind knochigt und 
fleiſchigt, behend, lebhaft und koͤnnen Hunger 
und Wetter ausdauern. Beſſer gebildete Leuthe 
giebts in Europa nicht. Allee dieſer natürlichen 
Vorzuͤge ungeachtet machen fie den fehlechteften 
Theil der Fanferlichen Armee aus. Ein offenba; 
rer Beweiß, daß die Regierung fie entweder vers 
nachläßige , oder nicht auszubilden weiß. Man 
"that ſchon einigemal den DVorfchlag, fie unter 
bie übrigen Truppen zu vermifchen ; aber dag 
hieffe nichts anders thun wollen, als ihre na; 
türlichen Vorzuͤge zu Grunde richten, um ihnen 
fünftliche geben zu koͤnnen. Ihre häusliche es 
bendart, wodurch fich ihre Eörperliche Stärfe ers 
halten hat, mürde dadurch gar bald nachtheilis 
ge Veränderungen leiden. In ihren Hütten woh⸗ 
nen öfters 6 bis 7 Familien beyfammen unter eis 
nem Dach. Ihre nüchterne Lebensart erleichtert 
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ihnen die Ernahrung vieler Kinder. Sie heyras 
then frühe, in der Fülle ihrer Jugendfraft und 
ihre Kinder find das Geprage ihrer ungefchwächs 
ten Mannheit, Ihre Säfte find noch unverdors 
ben, und die verderblihen Krankheiten , welche 
die Lebensquelle vergiften,, find noch nicht ſtark 
unter ihnen eingeriffen. Die väterliche Herfchaft 
ift noch Sitte unter ihnen, und der Urgroßvas 
ter, welcher unter feinen zahlreichen Enfeln und 
Urenfeln wohnt, hat noch eine patriarchalifche 
Gewalt über fie, wenn fie auch noch fo fehr heran⸗ 
gewachſen find. Alles das dient dazu, ihre Gits 
ten rein zu erhalten, und es Fäme bloß darauf 
an, ihre Pfaffen zu Menfchen zu machen, fo 
würden fie audy ohne Handlung, ohne Manz 
fafturen und Künfte, die man feit einiger Zeie 
su ihrem Verderben unter ihnen einzuführen fucht, 
glücklich und dem Staat nüglich feyn. Durch 
eine beffere Erziehung , die der Natur ihres Lans 
des, ihrer befondern Verfaſſung, und dem Vor—⸗ 
theil des Staats mehr entfpräche, wuͤrde fich 
nach und nach ihre natürliche Starrheit verlieren ; 
fie würden defto biegfamer werden, je mannichs 
faltigere und deutlichere Begriffe fie von Reli 
gion, Ackerbau, Viehzucht, und den Dingen bes 
fämen, die mit ihrem Zuftand verflochten find, 
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Diefe Starrheit, eine natürliche Folge ihrer Wild, 
beit, tft die einzige Urfache, worum fie der Die 
ciplin fo abgeneigt find, und die Hausliche Er 
zichung ift eine unumgänglich nöthige Vorberei 
tung, fie gleich den deutſchen Unterthanen des 


Erzhauſes, zur militärifchen Zucht und Ausbil | 


dung gefehmeidig genug zu machen. Diefes if 
der natürliche Weg, fie flufenmweis aus ihre 
Wildheit zu ziehn, und zu guten Bürgern zu 
bilden, ohne ihre eigenthumlichen Vorjuͤge ı 
verderben, 

Man nehme an) der Hof wuͤrde den Plan ausfih 
ten, und fie unter feine-übrigen Truppen milden. 
Man wurde fie natürlich in ihren beften Jahren 


100 der Naturtrieb am. heftigften ift, zum Dinf 
zichn. Hingeriffen zu all den Ausſchweifungen, 


die unter einer ſtehenden Armee zu berfchen pfle— 
gen, würden fie ihre beſten Säfte, die Jugend 
bluͤthe, in verderblicher Wohlluſt verſchwenden. 
Geſchwaͤcht oder mit dem Gift der Wohlluſt an 
geftekt fommen fie nach der Dienftzeit in ihr Du 
terland zurück. Sie lernten Beduͤrfniſſe kennen, 
die zuvor in ihrem Vaterlande fremd waren, ©it 
haben an dem ehelofen Stand, der zuvor fo Kb 
ten unter ihnen war, Geſchmack gefunden, Gl 


heyrathen nicht , oder doch fpäter als ihre Vor— 
| | eltern, 
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eltern, Ihre alte häusliche Drdnungi'mird ges 
frennt , und die Treue ihrer Weiber verliert fich. 
Ihre Kinder werden ihnen zur Laſt, und «8 ift 
hundert: an Eins zu weiten, daß Fe in der zwey⸗ 
ten Generation nicht mehr zu erkennen, und in 
ber dritten oder höchftens in der vierten von ben 
übrigen fayferlichen Unterthanen in Gröffe, Stars 
fe, Schönheit und Nüchternheit gar nicht - mehr 
unterfhieden feyn werden. Diefe Vermifchung 
wäre ein gewaltthätiger Sprung, den die Negies 
rung mit ihnen aus dem Stand der Wildheit 
auf eine hohe Stufe des verfeinerten Lebens thun 
wollte. Cie müßten fich dabey ein Glied verren⸗ 
fen , oder gar den Kopf einftoffen. 
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To gab mir bisher ale Mühe, um den 
Werth der Güter fennen zu lernen, die jährlich in 
Hungarn ein und ausgeführte werden, um mir eis 
nen deutlichen Begriff von dem Nationalreichthum 
zu machen. Entweder tragt man die Mauthregifter, 
bie einzeln mit ziemlich viel Genauigkeit gemacht 

h 
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werden, nicht ordentlich zuſammen, und mach? 
feine Auszüge daraus, oder man ſucht fie ge 
beim gu halten. x 

Alles was ich dir alfo hierüber fagen Fann, 
beruht auf Muthmaffungen und Sagen. Ein dem 
Anfchein nach glaubwurdiger Mann verficherte 
mich , der Werth der ganzen Ausfuhr des Kös 
nigreichs betruͤge ohngefaͤhr 20, und der Werth 
der Einfuhr nur ohngefaͤhr 18 Millionen Gul— 
den Bey dieſem Anſchlag ſind die bloß durchgehen⸗ 
den Guͤter abgezogen. Gegen den Werth der Aug; 
fuhr kann ich nichts ganz poſitives einwenden, denn 
wie gefagt, ich Fonnte nichts beftimmtes heraus, 
bringen. Mir fiheinet die Angabe, in fo weit ich 
nach meinem fehr unvollfommenen Leberfchlag 
urtheilen kann, immer merklich übertrieben. Aber 
das gegenfeitige DVerhältniß der Eins und Aus; 
fuhr will mir noch weniger einleuchten. Sich kann 
nicht begreifen, wohin fich der fo gtoffe Ueber; 
ſchuß an Geld verfriechen follte, der auf die Art 
in Hungarn ftrömte , ohne einen fichtbaren Ausfluß 
zu haben. Mit diefem Uebergewicht der Hands 
ung müßte Hungarn eins der reichften Länder 
in Europa feyn. Und doch ift in diefem Königs 
reich nichts ſeltener als das Geld. Bon den 20 
Millionen Gulden, welche das Land ſammt Sies 
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 benbirgen und Illyrien in allem der Regierung eins 
fragen fol, fommen doch höchftens nur 3 Mil 
lionen nad) Bien, und Daß, was die menigen, 
auffer dem Königreich wohnenden, adelichen Fa— 
milien aus dem Reiche ziehn, wird durch die 
Gegenwart fo vieler Officiers und Eivilbedienten, 
die in andern Provinzen Güter befißen, und den 
Ertrag davon in Yungarın verzehren, reichlich 
wieder erſezt. Es bliebe alfo für Hungarn doch 
noch manche Milfion jahrlih übrig, und went 
ſich Diefes glückliche Uebergewicht des Handelg 
auch erft feit 5 Jahren berfchriebe, fo müßte man 
ſchon mehr Blut in dem Körper des Keiches 
berfpuren. 

Wenn man die Menge der Waaren betrachtet, 
die Hungarn jährlich von den Ausländern be 
zieht, fo wird man es platterdings ungläublig 

- finden, daß es in der Handlung Das Gleichges 
wicht haben Fonne. Faſt ale Kunftproduften bes 
fommt es nebft einer erftaunlichen Menge natuͤr⸗ 
licher Erzeugniffe von den Fremden. Nur bloß 
für Tücher giebt es jährlich 4 bis 5 Millionen Guls 
den aus, Für Seidenzeuge, Leinwande, Baum⸗ 
wollenzeuge u. dgl. m. läßt es wenigſtens 5 Mil⸗ 
lionen Gulden jaͤhrlich ausflieſſen. Fuͤr rohes und 
verarbeitetes Zinn, Glaß, Sakuhren, Farbmate⸗ 


x 
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rialien , Apothekerwaaren u. dgl. m. bezahlt «8 
jährlich den Fremden aud) einige Millionen, und 
der Kaffe und Zucker Foften e8 das Jahr durch 
wenigſtens 2 2 Millionen. Hier find ale Gattuns 
gen der Galanteriewaren, fremde Weine für die 
Ieferhaften Groffen , die mit ihren vortreflichen 
vaterländifchen Weinen nicht vorlieb nehmen wol⸗ 
len, ausländifche Pferde, Kutſchen, Gefchirre und 
noch unzälige andre Artifel nicht mitgerechnet. 
Die natürlichen Brodufte, die e8 den Fremden 
dagegen giebt, Fönnen diefe ungeheure Summe 
lange nicht aufiwiegen, Nach einem ziemlich wahr 
fcheinlichen Ueberfchlag verfauft Hungarn jährlich 
den Fremden für ohngefähr 5 1 Millionen Gub 
den Vieh, nämlich Hchfen, Schweine und Pfer— 
‚ de, für 4 Milionen Gulden Getreide, Heu u, 
dgl. m. für 3 Millionen Gulden Wein; für eis 
ne halbe Million Tobaf, Seide ( meiftend aus 
Slavonien ) , Zitronen , Kaftanien und andre 
Früchte ; für einige Millionen Mineralien , bes 
fonders Rupfer ; und wenn ich den Anfchlag übers 
haupt nach meinen verfchiedenen Erfundigungen 
in einzeln Artikeln machen follte, fo wuͤrde ich 
den ganzen Werth der Ausfuhr (die durchpaßis 
enden Waaren allzeit abgerechnet) ohngefahr auf 


Brief 485 
16, und den Werth der Einfuhr wenigſtens auf 
18 Millionen Gulden ſetzen. 

Ich glaube Hungarn nicht zu viel zu thun, 
wenn ich es in meinem Anſchlag jaͤhrlich ſeine 
2 Millionen verlieren laſſe. Seine Lage und die 
Anſtalten der Regierung wehren ihm, feine na 
türliche Schäße völlig geltend zu machen, und 
bey einem faft durchaus herfchenden hohen Grad 
von Luxus, der bey den Groffen unbefchreibfich 
hoch ift, hat eg nicht einmal fo viel Induſtrie, 
daß es fich die Kunftprodufte, wozu ihm die. Nas 
tur alle Gelegenheit darbiethet , felbft verfertigen 
folte. Ich Habe dir gefagt , welche ungeheure 
Summe Geldes e8 jahrlicy für Tücher ausgiebt, 
und doch ift Fein Land in Europa, welches der 
Schafzucht guͤnſtiger wäre, als dieſes. Prinz 
Eugen, der ein eben ſo groſſer Staatsmann und 
Beſchuͤtzer der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, als 
Held war, ſah die Vortheile ein, die das Land 
von der Schafzucht ziehen koͤnnte. Er ließ. Schafe 
aus Arabien fommen, und gab fich alle Mühe, 
ihre Fortpflanzung in der Gegend von Dfen zu 
befördern und auszubreiten. Kayſer Karl der VI. 
und Kayfer Franz machten ähnliche Verfuche; 
allein fie waren nicht glüflich. Der Adel mar 
bisher zu ſtolz, zu träge und zu. verſchwenderiſch, 
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als daß er ſich mit der Landwirthſchaft haͤtte ab⸗ 
geben ſollen, und der Bauer hat kein Eigenthum. 
So lange der Adel im Beſitz des groͤßten Theils 
der Laͤndereyen im Koͤnigreich bleibt, und keine 
beſſere Erziehung bekoͤmmt, werden alle Verſu— 
che, den Kunſtfleiß auf dem Lande auszubreiten, 
eitel feyn, und der Bürger in den Städten ifl 
theils durch Religionsbedruͤckungen niedergefchla; 
gen, theils durch den eingeriſſenen Luxus ven 
dorben worden. | 

Die Nachläßigfeit der Polizey, den Strom des 
kuxus zu hemmen iſt unbegreiflih. Oft fchon 
bin ich verſucht worden, zu glauben, die Re— 
gierung achte es nicht der Muͤhe werth, ihre 
Aufmerkſamkeit auf dieſes Reich zu wenden, weil 
der Ertrag der Groͤſſe deſſelben nicht entſpricht, 
oder das hitzige Temperament des Hofes ſey 
nicht aufgelegt, Verbeſſerungen vorzunehmen, 
die erſt nach einigen Generationen Fruͤchte fragen 
würden, und er fen Daher mehr geneigt , durch 
eine gewaltfame Anftrengung diefes Land zu be; 
nußen, als dem gewöhnlichen Gang der Natur 
gemäß, erft den Grund zu einem dauerhaften 
Gebäude zu legen, deſſen Vollendung zu erleben 
der vegierende Fuͤrſt fich nicht verfprechen kann. 
Don den vielen Zügen diefer Nachlaßigfeie , die 
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ich bemerkt Habe, will ich nur eines erwähnen. 
Ungeachtet. der tiefen Armuth des Landvolks 
laßt man die Juden und Kaizen öffentlich mit 
Zufer und Kaffee von Dorf zu Dorf das ganze 
Land durchziehn. Ihre Waare ift um fo verfüh; 
rifcher,, und der Verkauf um fo fehädlicher, da 
fie diefen fo entbehrlichen Artikel’ des Luxus nicht 
ordentlich ausmiegen, fondern in Fleinen Portio; 
nen, die fchon in Papierchen eingepackt find, zu 
2, 3; 4 und mehrern Kreutzern verfaufen. Sie 
fchlagen Feine Buden- auf, fondern gehn von 
Haug zu Haus und biethen allem Witz, aller 
Beredfamfeit und allen Kuiffen auf, um den 
Bauern ein Paͤkchen aufzuhängen, der fich denn 
um fo leichter verführen läßt, da der Verkäufer 
öfters Brod , Wein, Eyer, Butter, Kaͤs oder 
folche Sachen dagenen nimmt, womit der Bauer 
überflüßig verfehen ift, Mit diefen eingetaufchten 
Artikeln treibt dann der Jude wieder einen befon; 
dern Handel, wobey er gemeiniglich doppelt ges 
winnt. Auf die namliche Art wird der Landmann 
mit Tobacf, Del, Ingwer, Pfeffer, und ans 
dern Artifeln verfehen, die gewöhnlich zur Hälfte 
mit Maufedref und ähnlichen Zufägen vermifcht 
find. Auch die Duaffalber uͤberziehn auf diefe 
Art die Dörfer, obſchon die Poligey feit einiger 
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Zeit. ein Auge auf fie hat. Ich weiß nicht, ob 
ihr Vertrieb: dem Lande fehädlicher ift, als jenes 
der Juden und Raigen. 2. 

Das Klima vom fudlichen Theil des hungari 
fihen Reiches ware dem GSeidenbau eben fo gun 
fig, als jenied_der Lombardey, von Piemont 
und dem DVenetianifchen ; ‘allein während daß er 
unter dem brittifchen Himmel, ja fogar in dem 
rauhen Schweden durch den Fleif der Einwoh— 
ner in Aufnahme koͤmmt, wird er in einem Land 
vernachläßigt, wo die Natur die Menfchen dazu 
auffodert, mo fie das Beyfpiel der benachbarten 
Venetianer dazu ermuntern follfe, und mo man 
die: nöthigen Maulbeerbäume fo leichte aus Sta 
lien haben kann. In Slavonien und einigen andern 
Gegenden wird zwar etwas Seide germonnen ; 
allein im Ganzen ift der GSeidenbau noch fein 
Schatten von dem was er feyn fünnte, 

Nichts von allem dem, was Kunſtfleiß heißt, 
ift in Diefem Lande zu einiger Vollkommenheit ge 
bracht,,, als der Bergbau. Die Leichtigfeit,, mo; 
mit durch denfelben groffe Summen fünnen ge 
monnen werden , hat ihn, vorzüglich in Aufnahm 
gebracht. . Alles was die Mathematik zum Behuf 
deffelben beytragen kann, ift bier gethan wor 
den. Man erflaunt über die Mafchinen, womit 


Brief 489 
tHeils das Waffer aus den Gruben gebracht, 
theils die Ausbeute und Förderung des Aerztes 
‚erleichtert wird. An den Gold und Gilberbergs 
werfen zu Kremnitz und Schemniß gewinnt der 
Hof faft nichts. Einen Theil derfelben laͤßt er 
auf feine eigne Rechnung bauen , und verliert 
dabey ein betrachtliches., Diefer Verluſt wird 
wieder durch die Abgaben erfeit, den einige Ges 
ſellſchaften oder Privatleuthe für den Theil der 
Werke entrichten müffen, die fie bauen, Der 
Hof muß feinen Eigenfinn, einen Theil der Grus 
ben feldft zu bauen, theuer genug bezahlen, und 
aller Verftelungen ungeachtet war er bisher nicht 
dahin. zu bringen , feine Werfe gegen gewiffe 
Prozente an Gefelfchaften zu überlaffen, wobey 
er zupverlaßig gewinnen. wurde. Unterdeffen bes 
trägt der Werth des Goldes und Silbers, weh 
ches jährlich in diefen Gegenden gewonnen wird, 
einige Millionen. Auffer denfelben find in dem ei 
gentlihen Hungarn noch mehrere Gold uud Sik 
berminen ; allein die Silbersund Goldbergmwerfe 
in Siebendurgen follen fie alle zufammen, wenig; 
fiens nach DBerhaltniß des reinen Gewinnes feit 
einiger Zeit weit übertreffen, und für die Zus 
funft noch mehr verfprechen. Dem ungeachtet 
glaube ich, daß der Hof an den Kupferwerfen 
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dieſes Reiches mehr gewinnt, als an dem Gold 
und Silber, beſonders da der neu eingefuͤhrte 
Gebrauch, die Kriegsſchiffe mit Kupfer zu be— 
ſchlagen, den Werth dieſes Metalls fo ſehr er— 
hoͤht hat. Hungarn waͤre im Stand, ganz Eu— 
ropa mit dem noͤthigen Kupfer zu verſehen. Von 
den 4, Millionen Gulden, die ohngefaͤhr dem 
jährlichen reinen Gewinn des Hofes von allen 
Bergmwerfen feiner Lande ausmachen, Fümmt 
ohngefaͤhr die Halfte auf Hungarn. 

Das Land hat eine fonderbare Geſtalt. Rings— 
um ift es von hohem Gebirge eingefchloffen , und 
in der Mitte giebt e8 Ebenen , wo man einige 
Tagreiſen machen fann, ohne nur einen befradt 
chen Hügel zu ſehn. Man findet ungeheure 
‘Heiden, und in denfelben , wie in den tarkarifchen 
Steppen, wilde Pferde. Die Walder find mit 
Wölfen angefüllt, die nun durch ganz Schwaben, 
Bayern und Deftreich unter die fremden oder doch 
böchftfeltenen Thiere gehören. Die Ufer der 
Flüffe in den Ebenen find Moräfte, die hie und 
da Seen bilden , und die Austrocknung derfek 
ben wird mit der Zeit ein unfchasbarer Gewinn für 
das Land feyn. Die Flüffe wurden dadurch fchiff 
barer gemacht, groffe Strefen Landes gewonnen, 
und die Luft würde gereinigt werden. "Alle Gattuns 
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gen der Thiere find vom jenen in Deutfchland fehr 
verfchieden. Der gemeine Schlag der Pferde ift 
klein, leicht, und eben nicht fchön; allein fie find 
ungentein lebhaft und ſtark. Mit 3 bis 4 Pferden 
Fähre dich ein Hunger von Wien bis nad) der 
| Tuͤrkey in beftändigem Trott oder Gallop. Unter 
deſſen ift ihre Zucht durch angelegte Stuttereyen 
Der Edelleuthe in vielen Gegenden fehr gebeffert 
worden. Das Rand liefert die meiften Pferde für die 
faiferlichen Hufaren, und fehr viel für die Dragos 
ner. Die Dchfen find die größten und von Bau 
die fchonften, die ich je gefehen. Don Farbe 

find fie durchaus afchgrau und weiß, und ich ews 
innere mich nicht , nur einen rothen oder brau⸗ 
nen gefehn zu haben. Ihr Fleiſch ift fehr ſchmack⸗ 
haft. Auch das Federvieh unterfcheidet fi) von 
dem in andern Ländern durch feine Geftalt und 
Groͤſſe. Alles was lebt, verraͤth entweder durch 
Lebhaftigfeit oder durch feinen Wuchs einen flar; 
fen Trieb der Natur, | 
Die fünftliche Geftalt des Landes’ ift eben fo 
fonderbar als die natürliche. . Bald erblickt man 
Paläfte, in denen Pracht, Geſchmack und Ueber; 
fluß berrfchen, bald koͤmmt man in Gegenden, 
wo die Menfchen gleich den Thieren in unterirs 
difchen Hölen, oder wie die Kalmuͤken in Zelten 
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wohnen. In den Städten Preßburg, Peft und 
Dfen , welche die größten des Reiches find, und 
deren jede gegen 30000 Menfihen enthalt, glaubt 
man in einem fehr Fultivirten Lande zu ſeyn, und 
‚einige Meilen vor den Thoren derfelben glaubt 
man fich wieder in die Mongaley verſetzt. 

Der größte Beweiß, daß ein Land unglücklich 
iſt, iſt der Abftich groffer Pracht mit tiefer Ar 
muth, und je färfer diefer Abftich ift, deſto um 
glücklicher ift das Land, : Ein Volf kann durchs 
aus arm und. doch glücklich feyn ; aber wenn 
man unter einem Haufen Strohhütten , die ihre 
Einwohner faum gegen Wind und Wetter decken, 
bie und da-himmelhohe Marmorpalläfte emporr« 
gen, und mitten in ungehruern Wildniffen,, mo 
rauf ein Schwarm ffeletirter Menfchen Wurzeln 
fücht, um fi) den Hunger zu flillen , Gärten 
nit Fontanen, Grotten, Parterren , Terraffen, 
Statuen und Foftbaren Gemählden fieht, fo if 
das ein Demweiß, daß ein Theil der Einwohner 
vom Raub des andern lebt. 

Nicht Tange nach meiner Ankunft allhier machte 
ich eine Luftreife nach dem Mefidenzfchloß des 
Fuͤrſten Eſterhazy, welches ohngefähr eine Tags 
reife von Preßburg entlegen if. Ohne Zweifel 
fennft du den. Ort fehon aus Moores Keifeber 
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fchreibung. Vielleicht ift auffer Verſailles in ganz 
Sranfreich fein Ort, der fih in Ruͤckſicht auf 
Yacht, mit dieſem vergleichen lieſſe. Das 
Schloß ift ungeheuer groß, und big zur Der 
ſchwendung mit allem Geraͤthe der Pracht anges 
fünt. Der Garten enthalt alles, was die menfchs 
lihe Einbildungsfraft zur Verſchoͤnerung, oder 
wenn du wilft, zur Verunftaltung der Natur ers 


“Sonden hat. Pavillons von allen Arten fehen 


wie die Wohnungen wohlluftiger Seen aus, und 
alles ift fo weit über dem gewöhnlichen Menſch⸗ 
lichen , daß man beym Anblick deffelben einen 
fchönen Traum zu traumen glaubt, Sch will mich 
in feine umftändliche Befchreibung all der Herr⸗ 
lichkeit einlaffen; aber das muß ich dir im Vor⸗ 
beygehn doch bemerfen, daß wenigſtens das Aus 
ge eines Unkenners, wie ich bin, hie und da fehr 
beleidigt wird, weil die Kunft zuviel gethan hat. 
‘ch erinnere mich die Wande einer Sala Terrena 
mit Figuren bemahlt geſehen zu haben, die we⸗ 
nigſtens ihre 12 Schuh hoch waren, und, da 
die Sala nicht geräumig genug war, fie nach 
dem menfihlichen Verhältnig ins Auge zu faffen , 
ein Erdenföhnchen meiner Art feine Kleinheit gar 
su fehr fühlen lieſſen. Sch weiß du bift für den 
grofien Stil, und ich erinnerte mich beym Am 
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blick diefer Riefenfiguren alles deffen, was du 
meinen profanen Ohren von der Theorie der roͤ⸗— 
mifchen Schule , ihren groffen Umriffen u. f. w. 
vorgefchwäßt hatteſt, aber ich bin gewiß, wenn 
du diefe abentheurlichen Figuren gefehn haͤtteſt, 
du wuͤrdeſt mir eingeftanden haben , daß der 
groffe Stil hier ubel angebracht ift. 

Was die Pracht des Orts ungemein erhöht, 
ift Der Abftich deffelben mit dev umliegenden Ges 
gend. Deder und trauriger laßt ſichs nicht dem 
fen. Der Neufiedler See , wovon das Schloß 
nicht weit entfernt ift, macht Meilen lange Mus 
rafte, und droht alles Land, bis an die Woh— 
nung des Furften hin, mit der Zeit zu verſchlin— 
gen, wie er denn fihon ungeheure Felder , die 
angebaut waren, und den ergiebigften Boden 
hatten , verfihlungen bat. Die Bewohner des 
angranzenden Landes fehen größtentheils wie Ge 
fpenfter aus, und werden faft alle Fruͤhjahre von 
Falten Ziebern geplagt. Man will berechnet haben, 
Daß der Fuͤrſt mit der Halfte des Geldes, welches 
er auf feinen'Garten verwendet, nicht nur die Mos 
räfte hätte austrocfnen, fondern auch noch einmal 
ſo viel Land dem See entreiffen fönnen. Da der 
Zufluß des Sees immer häufiger und der Abfluß 
geringer wird, fo ift die Gefahr, womit dag fehr 
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niedrige Land umher bedroht wird, mirflich ſehr 
groß. Es fame nur darauf an, durch einen Kanal - 
das überflußige Waffer in die Donau abzuleiten, 
welche Unternehmung die Kräfte deg Fuͤrſten eben 
nicht überfteigt, und ihm in den Augen gemiffer 
Leuthe mehr Ehre machen wurde, als fein prachz 
tiger Garten. Auf der andern Seite des Schloß 
fe8 braucht man feine Tagereife zu machen, um 
Kalmüfen , Hottentoten , Jrofen und Leuthe 
von Terra del Fuego in ihren verfchiedenen Bes 
fchäftigungen und Situationen beyfammen zu fehn. 

So ungefund auch die Gegend , befonders im 
Fruͤhling und Herbft ift, und fo oft auch der 
Fürft felbft vom Falten Ficber befallen wird, fo 
ift er doch veft überzeugt, daß es in der ganzen 
weiten Welt Feine gefundere und angenchmere 
Gegend gebe. Sein Schloß fieht ganz einfam, 
und er ſieht niemand um fich als feine Bedienz 
ten, und die Fremden, telche feine fihönen 
Sachen befchauen wollen. Er hält fich ein Ma 
rionettentheater, welches gewiß einzig in feiner 
Art iſt. Auf demfelben werden von den Puppen 
die größten Dpern aufgeführt. Man weiß nicht, 
fol man flaunen oder lachen, wenn man die 
Alceſte, den Herfole al Bivio u. a. m. mit der 
ernfthafteften Zurüftung von Marionetten fpielen 
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fieht. Sein Drchefter iſt eind der beften, bie ih 
je gehört , und der ‚groffe Haider iſt fein Hef 
und Theaterkompoſiteur. Er Halt ſich fuͤr ſein 
ſeltſames Theater einen Dichter deſſen Laune 
in Anpaſſung groſſer Gegenſtaͤnde auf ſeine Buͤh 
ne und in Parodierung ernſthafter Stuͤcke of 
ſehr gluͤcklich iſt. Sein Theatermaler und Def 
rateur iſt ein vortreflicher Meiſter, ob er ſchon 
fein Talent nur im Kleinen zeigen kann. Kur, 
die Sache felbft ift Heinz aber alles Aeuſſere 
derfelben ift groß. Oft nimmt er eine Truppe fahr 
render Schaufpieler auf einige Monathe in Cold, 
und nebft einigen Bedienten macht er dag ganze dw 
ditorium derfelben aus. Sie haben die Erlaubnik, 
ungekaͤmmt, befoffen, unftudiert und in halber 
Kleidung aufjutretten. Der Zürft ift nicht für dad 
Sragifche und Ernſthafte, und er hat es gerne/ 
‚wenn die Schaufpieler , wie Sancho Panfa,, ihren 
Wir etwas dick fallen laſſen. Nebſt den ungeheuern 
Schwarm der übrigen Bedienten haft er ſich auch 
eine Leibwache die aus fehr fehönen Leuthen befteht 
Sehr leid that eg mir, daß ich den berühmten 
Haiden nicht forechen konnte. Er mar nad Wien 
gereifet,, um ein groffes Konzert zu ditigiten. 
Man fagt, der Fuͤrſt habe ihm erlaubt, ei 
Reiſe nach England, Sranfreich und BZ zu 


Brief 497 
machen, wo er von feinen Bewunderern mit der 
verdienten Hochachtung wird empfangen, und 
feine Börfe reichlich angefüllt werden. Er hat 
einen Bruder, welcher Rapelimeifter zu Salzburg 
ift, und ihm in der Kunft nichts nachgiebt ; al 
fein es fehlt diefem an Fleiß um fich zu dem 
Ruhm feines Bruders emporzufchwingen. 
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XXXIV. 


Wien — 


I ware über Hungarn nicht ſo weitlaͤufig 
geweſen, wenn ich nicht wuͤßte, daß es bey Euch 
unter die Zahl der unbekannten Laͤnder gehoͤrte. 
Meine Ausfaͤlle in die uͤbrigen Provinzen der faiz 
ferlihen Erblande werden um fo viel fürzer feyn. 

Daß eigentliche Deftreich hat durchaus das Anz 
fehn eines glücklichen Landes. Hier ſieht man 
feine Spur von der darbenden Armuth, die in 
Hungam mit der Verſchwendung der Groffen 
einen fo eckelhaften Abſtich macht. Wenn man 
die Hauptſtadt abrechnet, ſo nähern fich alle übs 
rigen Einwohner — Mittelſtand, der 
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die Folge einer fanften und Fugen Regierung if. 
Der Bauer ift Eigenthümer , und die Rechte 
des Adels, welcher die niedere Gerichtäbar 
feit über die Dörfer hat, find genau beftimmt 
Gegen Süden und Suͤdoſten gränzt eine lang 
Reihe Dörfer an die Hauptſtadt, worinn cin 
Wohlftand herrſcht, von dem man fich im Ju— 
nern Sranfreichs keinen Begriff machen kann. 
An den Ufern der Donau fah ich verfchiedene 
Dörfer und lecken, worinn die meiften Bauen 
in groffen, fehönen Häufern von Stein mohnn, 
die in einer groffen Stadt nicht übel Faffen win 
den. Ein Bemweiß vom Wohlftand des Fand 
manns ift, daß er faft täglich Fleiſch, und die 
Woche auch ein oder ziveymal feinen guten Di 
ten fpeißt. Es giebt viele Dörfer und Flecken, 
deren Einwohner fich von der Lehnsherrlichkeit 
Iosgefauft haben, ſich nun felbft regieren, und 
zum Theil auch zu den Landesftänden gehört 
Bon der Ark ift der fihöne Marke Stoderat, 
welcher einer meiner Lieblingsorte und dei ſchon⸗ 
ſte Bauernort, den ich je geſehn. 

Die Kloͤſter, deren Praͤlaten zw dem bandes— 
fländen gehören, find nach den unmittelbar 
Reichsprälaturen und Abteyen, die reichſten u 
Deutſchland. Man ſchaͤtzt die Einfünfte des Vo 
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nediktinerkloſters Moͤlk auf 160000 Kaiſergulden, 
oder uͤber 400000 Livres, wovon es aber, wie 
man mich verſicherte, beynahe die Haͤlfte an die 
Landeskaſſe zahlen muß. Ich ſprach mit einem 
Moͤnch dieſes Kloſters, der mir den Verfall der 
Religion ſeit Kaiſer Karls des Sechsten Zeiten 
dadurch erweiſen wollte, daß er ſagte, damals 
hätten fie nur 5 bis 6000 Gulden dem Hof zahlen 
müffen, und nun begnüge er fich nicht mit 10mal 
fo viel. Unter der Regierung des jeßigen Kaifers 
bleibt den guten Mönchen vollends feine Hofnung 
mehr übrig, daß ihr Neligionsthermometer ftei: 
gen werde. Im Gegentheil ſteht es zu beförchz 
ten, daß er weit unfer dag o fallen fann. Klo; 
fierneuburg , St. Pölten Gottwaich und einige 
andere geben der obbemeldten Pralatur an Kelis 
gionswärme wenig nad). 

Unteröftreich verkauft jährlich für mehr als 3 
Milionen Gulden Wein nach Mähren, Böhmen, 
Mberöftreih, Bayern, ins Salzburgifche und eis 
nen Theil von Steiermarf und Kärnthen. Der 
Mein ift fauer, bat fehr viel Stein, ift ſehr 
haltbar , und laͤßt fich ohne Schaden in die 
ganze Welt verführen. Wenn er feine Io bis 20 
Jahr gelegen hat, fo ift er eben nicht zu vers 
achten, Unterdeſſen würde der Weinbau diefes 
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Landes doch mit einem Schlag vernichtet fee; 
wenn man die Ausfuhr des bungarfchen Weins 
nicht gewaltthätiger weiſe einfchränfte. 

Diefe Einfchränfung ; wovon ich dir ſchon in 
einem meiner vorigen Briefe gefagt habe, hang! 
mit einem Plan zufammen, wozu wahrfceinlis 
cher weife die Pfaffen den erften Grund gelegt 
haben, und welchen ihnen die Edelleuthe ausfuh 
ren halfen. Es ift ein altes Geſetz, daß der 
Bauer mit feinen Gütern feine Neuerungen vor 
nehmen darf. Es darf Fein Weinberg ausgerot 
tet, und zu Ackerland oder Wiefen angebaut wer 
den, und fo umgefehrt. Ohne Zmeifel hat der 
Zehenden zu diefem feltfamen Gefeß Anlaß 99% 
ben. Es war den Eigenthümern des Zehenden 
daran gelegen, ihn in einem gewiſſen, beſtimm⸗ 
ten Werth zu erhalten. Da nun beſagtes Ge—⸗ 
feß aus diefer Abſicht einmahl veftgefezt war, ſo 
fonnte es natürlich nicht anderft , als durch ein 
neues, eben fo gewaltfames Geſetz, die Ausfuhr 
des bungarfchen Weines zu hemmen ‚ geltend ge⸗ 
macht werden, Die erfte Abgefchmaftheit 309 
nothwendig die zweyte nad) ſich. Ein Theil der 
Güter, welche durch diefe Zwangsmittel einen 
gewiffen Fünftlichen Werth bekommen haben, wir 
be nun freylich — wenigſtens auf eine Zeit — 
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Biel verlieren, wenn man dieſe Geſetze aufheben 
würde ; allein ein andrer Theil würde viel das 
Durch gewinnen. 3.2. ein groffer Theil der Safs 
ranfelder, deren Bebauung Aufferft muͤhſam und 
unergiebig ift, würde zu andern Arten von Ers 
zeugniffen angelegt werden, und viel an feinem 
Werth gewinnen. In Krems, wo der meifte und 
befte Safran gewonnen wird, ift jedermann über 
den Zwang misvergnügt, womit die Befiger ges 
wiſſer Felder zum Bau diefed Produftes anges 
halten werden. Dem Landmann find durch dies 
fen Zwang auch die Hande gebunden, daß er feis 
ne neue Gattungen von Produften, die zur Aufs 
nahme gewiſſer Manufakturen dienen koͤnnten, 
3. B. Flachs, Hanf, Grapp, Tobaf, Ruͤbſaamen 
u, dgl, m. bauen, und von den Veraͤnderungen 
Des Werthes der Dinge, twelche von den Zeit 
umftänden und den verfchiedenen bald fleigenden, 
bald fallenden Gemwerbarten des Kunftfleiffes abs 
haͤngen, nicht den gehörigen Vortheil ziehen Fann. 
In KRückficht auf den Feldbau, ift überhaupt aller 
Zwang ſchaͤdlich. Die Negenten haben zur Auf 
nahme deffelben nichts zu thun, als nur die Steis 
ne des Anftoffes, die Hinderniffe,, wegzuräumen. 
Das übrige thut die Natur von felbft. 


Das Land ift ſtark bevoͤlkert. Herr Schlüßer,  - | 
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Herausgeber eines politifchen Briefwechſels, fies 
fere in einem Heft feines Journals eine Zahlung 
oder Schatung der Volksmenge in den öftrer 
fchen Staaten, morinn die Bevoͤlkerung dieſes 
Landes auf ohngefähr 2100000 Menfchen ange 
geben wird. ch halte diefe Angabe für über 
trieben, wie man denn bier zu Lande überhaupt 
in. allem, was auf den Staat Bezug hat, zum 
Entfeßen übertreibte Es ift ein Glück, wenn man 
‚jemand findet, der einem die baare Wahrheit 
giebt. Die Unwiffenheit in Ruͤckſicht auf die Kennt 
niß des Staates, worin fogar auch der größte 
Theil der Leuthe ſchwebt, die bey der Landestt 
gierung angeftellt find, und der lächerliche Stoh 
womit diejenigen, Die vielleicht etwas beſtimmtes 
wiſſen, alles zu vergroͤſſern ſuchen, hat mich in meb 
nen Erfundigungen Aufferft mistrauifch gemacht. 
Ein Ausländer , der ſich einige Jahre lang in die 
ſem Lande aufgehalten, und den Zuftand deſſel— 
ben fo fleißig als möglich findiert hat, will zuber⸗ 
läßig wiffen , daß die Volksmenge von Dbersund 
Unteröftreich nicht mehr als 1800000 Seelen betra⸗ 
ge, und ich finde es fehr mwahrfheinlich. Wenn 
man auch die Einwohner der Hauptftadt von Die 
fer Summe abzieht, fo ift die Bevoͤlkerung doch 
nach der Groͤſſe des Bandes auſſerordentlich Far 
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Die Einkuͤnfte des Landes ſollen ſich beynahe 
auf 14 Millionen belaufen, zu welcher Summe 
die Stadt Wien allein über 5 Millionen beytraͤgt. 
Ein Menfch in der Hauptftadt tragt alfo faft fo 
viel ein , als 3 auf dem Lande. 

Gegen Süden ift dag ganze Deftreich mit eis 
nem Berghaufen angefüllt, der fid) von den Ufern 
der Donau big an die Gränzen von Steiermarf 
ſtufenweis erhebt, und größtentheild mit Wal . 
dung bedeft if, Er verliert fich in die ungeheus 
ve Bergmaffe, die den füdlichen Theil von Deutfchs 
land ausmacht, fi) durch ganz Steiermarf, Krain, 
Kaͤruthen und Tyrol big an helvetifchen Alpen 
erfireft , und mwahrfcheinlicher weiſe nach Savoyen 
und der Schweiß die höchften Gipfel der Erde 
enthalt. | 

Die Einwohner diefes weitläufigen Gebirges 
find durchaus einander ziemlich aͤhnlich. Sie find 
ein flarfer, groffer, und — die Kröpfe abgerech⸗ 
net — ein fchöner Schlag Leuthe. Die Tyroler, 
twelchen ich von München aus einem flüchtigen Bes 
fuch abftattete, zeichnen fich von den übrigen durch 
ihren Fleiß aus. Man findet Gegenden in Tys 
rol, die bloß von Bildhauern bewohnt werden. 
Sie ‚treiben mit ziemlich ſchoͤnen Gypsfiguren eis 
nen weitläufigen Handel bis nach Holland, und 
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arbeiten. auffer Landes viel in Marmor, andern 
Steinen und, Holz für die Kirchen. In den Der 
zierungen der Kirchen und Salen durch Etufu 
Durarbeit haben fie e8 fehr weit gebracht. Ein 
andrer Theil diefes fleißigen Volkes durchzieht 
Deutſchland mit Bändern , italianifchen Galanı 
teriewaaren und Früchten, und bringt eine bw 
trächtliche Summe Geld nach Haus. Ein drit 
ter Theil verlegt ſich aufs Kräuterfuchen, und 
quaffalbert in der Fremde. Tyrol hat für Deutſch⸗ 
land die meiften Marffchreyer geliefert. Sie ww 
ten größtentheil urfprünglich Gaͤmsjaͤger, die 
mit den Häuten diefer Thiere zu handeln anfın 
gen, nach und nach Kräuter und Salben au 
ihrem VBaterlande mit fich in die Fremde nah 
men,\und endlich durch die goldne Praxis auf 
gemunfert tiefer in die hohe Kunſt eindrangen, 
und Wunderpiflen, Wundereffenzen , AWundertink 
turen und noch unzählige andre Wunder erfanden. 
Tyrol ift feiner Felfen, Eis und Schneegipfel 
ungeachtet vortreflich angebaut und ſtark bevoͤl⸗ 
kert. Es zaͤhlt gegen 600000 Menſchen, und 
traͤgt der Regierung gegen 3 Millionen Gulden 
ein. Das Silber, und. Kupferbergwerk zu Schwah 
iſt eins der einträglichfien Werke in den kayſer— 
lichen Erblanden, und an dem Salzwerk zu 
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Halle werden jährlich gegen 300000 Gulden ges 
mwonnen, | 
Inſpruck ift eine artige Stadt von ohngefähr 
14000 Menfchen. Nach derfelben ift Bogen die 
betrachtlichfte in Tyrol. Diefe Stadt hatte ehedem 
fehr berühmte und einträgliche Meſſen. Geit is 
nigen Jahren find fie — wie man allgemein glaubt 
— durch die Mauthen zu Grunde gerichtet wors 
den. Ganz Tyrol jammert darüber und verwuͤnſch 
das Mauthweſen. 

Die Kaͤrnthner übertreffen die übrigen Bes 
wohner diefer Bergmaffe an Gröffe und Stärfe, 
Sie find wie ihre Pferde, die unter die ſtaͤrk⸗ 
ſten in Europa gehoͤren und durch keine Arbeit 
zu ermuͤden find. Sie find ſtark mit Winden ver 
mischt, und bauen , wie die Tyroler , viel Maig, 
woraus ſie zum Theil ihr Brod machen. Ihr 
Land liefert den beſten Stal, den man kennt. 
Aug demſelben machen die Engländer ihre feins 
ften Arbeiten. Die Volksmenge diefes Landes - bes 
trägt gegen 400000 Seelen — Die Anzahl der 
Einwohner von Krain, Goͤrz, und dem öftreichi; 
ſchen Hiftrien fol-500000 Menfchen betragen. Dies 
fe Sander werde ich ſchwerlich zu Geficht bekommen. 

Steiermark zahlt über 700000 Einwohner, Die 
Hauptſtadt Gräg ift fehr fchön, und der daſelbſt 
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wohnende zahlreiche Adel lebt praͤchtig. Es find 
einige Käufer dort von 30 bis 40tauſend Gniden 
Einfünften. Im Punft des Wohllebeng übertrift 
dag dortige gemeine Volk noch dag hiefige. Man 
hält gewöhnlich des Tages vier ordentliche Mahlzei— 
ten; Morgens, Mittags, Abends und zu Nacht. 
Hahnen, Enten, Kapaunen , u. dgl. m. find das 
Eſſen des gemeinen Bürgers, und fommen auch 
auffer den Sonn; und Feyertagen öfters auf fer 
nen Tifch. Sch erfihraf, wie ich die Wanfte den 
ganzen Tag wie angenagelt an dem Tifch figen, 
und mir mit ihren ungeheuern Zuruftungen von 
Braten, Torten, Pafteten, Schinfen, Würften 
u. f. tv. fo ernftlich zu Leibe gehn ſah, um mich 
mit aller Gewalt auf ein paar Wochen Franf zu 
machen. Shre Köpfe machen wirflich einen Theil 
ihrer Wänfte aus, und find wie diefe mit nichts 
als Schinfen, Würften u. dgl. immer angefullt. 
Man redet von nichts, als was in die Küche 
und Keller gehört , einige Digreßionen aufs Thea⸗ 
ter ausgenommen , und in wenig andern Dins 
gen als ber fiudierten Zubereitung ihrer Speis 
fen, unterfcheiden fich die gemeinen Leuthe von 
den Drangoutangs. Ich hab nicht nöthig , die 
zu fügen, daß du den Adel und die Dfficierg 
von dieſen zweybeinigten Thieren ohne Federn 
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ausnehmen mußt. Diefe halten zwar auch nach 
Landesgebrauch öfters ‚gute Tafel; alein fie fir 
chen dabey auch ihren Geift, wiewohl bloß mit 
dem , was man fonft bey Seelenmahlzeiten ala 
Defert aufzufeßen pflegt, zu nähren. Von Salg 
burg und einigen andern Orten kommen die Pus 
celles d’ Drleand, die Dom Boufres, die Afaz 
demies des Dames, die Portiers des Chartreux, 
Die Thereſes Philofophes u. dgl, m, dutzendweiſe 
auf die Jahrmaͤrkte hieher. Trog der Strenge 
des Bücherverboths Fönnte man hier ohne fonders 
liche Mühe des Umfragens Voltaͤres, und Bos 
lingbrofes Werfe, den Gevatter Mathies, und 
ähnliche Schriften vierzig und fünfzigmal zufams 
menbringen, Von Gräß aus wird auch mit dies 
fer Kontrebande ein ftarfer Schleichhandel nach 
Wien, Preßburg und durch ganz Hungarn gefries 
ben, Nebſt diefer Art Schriften machen die Kos 
moͤdien den wichtigften Theil der Lekture des das 
figen feinern Publifums aus, Die Schöngeiftes 
rey hat auch ſchon unter den jungen Herrn zu 
Gräg, wie unter den biefigen, Wurzeln gefchlaz 
gen, und fie haben fchon ziemlich viel fogenanns 
te Gelehrten. Sch glaube aber, diefe Nation 
wird immer durch ihre Kapaunen, denen ich meis 
nen Beyfall nicht verfagen kann, und die als Les - 
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ferbiffen haufig wach Wien und noch meiter vers 
fehift werden , berühmter bleiben, al8 durch ihre 
literarifchen Produfte, Bon der Fülle - des Lanz 
des Fannft du dir einen Begriff machen , wenn 
ich dir fage, daß man einen fetten Kapaunen 
hier um 18 big 20, und ein Paar fhöne junge Hab; 
nen für Io big 12 Kreußer kauft. Fuͤr Io big 
12 Kreutzer befümmt man eine Maaß fehr guten 
inlandifchen Weines, und dag Pfund Roggen— 
brod koͤmmt nicht viel über einen Kreuger zu ſtehn. 
Die Stadt Gras ſammt den Vorftadten enthält 
beynahe 30000 Menſchen. 

Das Land ift bis auf die Gipfel der niede— 
vern Berge zum bewundern angebaut, Obſchon 
die Viehzucht die Hauptbefchaftigung der Einwoh— 
ner- ift, fo fragt doc) das Land beynahe fo viel 
Getreide, als es zum Unterhalt feiner zahlreichen 
Bewohner braucht, Was noch allenfalls daran 
fehlt, bekoͤmmt e8 um einen erftaunlich geringen 
Preis ans dem benachbarten Hungarn. Der Flachs 
und Hanf, melcher feit einiger Zeit, fo mie in 
Kaͤrnthen, häufig gebaut wird, ift von vorzuͤgli⸗ 
cher Gute, und träge dem Rande groffe Sum— 
men ein. Der Bergbau befchaftigt einen groffen 
heil der Einwohner, und ift wegen den gerins 
gen Koſten, die er verurfacht, ungemein einträg 
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Ch. Die Natur des Landes erleichtert ihn. auf 
alle Art. Die Rücken der Berge find bis auf die 
tiefern Abhange mit Holzung bedeft, womit die 
Gruben und Schmeljöfen überflüfig und ohne 
befondern Aufwand verfehen werden. Oft hat 
man nichts zu thun, als nur dag Holz auf der 
Höhe zu fallen, und es an feinen Beſtimmungs⸗ 
ort hbinabzumerfen, fo daß alle Fuhren erfpart 
werden. He und da wird es auch durch die 
Fluͤſſe auf eine unfoftfpielige Art herbeygeſchwem̃t. 
Die unzäligen Bache, welche die Thaler durchs 
fchneiden , biethen Gelegenheit dar, die Hammers 
werfe nahe an den Gruben anzulegen, und fo 
trägt alles dazu bey die Koften des Baues zu 
verringern. Die vorzügliche Ausbeute ift vortref 
liches Eifen, woraus der befte Stal bereitet wird, 
Die Anzahl und Gröffe der Kröpfe ift in Steiers 
mark beträchtlicher, als in Kärnthen, Krain und 
Tyrol. Man fihreibt fie theild dem Schnee und 
Eiswaſſer, theild den Erd und Steintheilchen zu, 
womit die Brunnen des Landes geſchwaͤngert find, 
- Andre feßen fie dem Gebrauch der Einwohner, 
ihre Speifen ungemein fert zu machen und auf 
das heiffe Fett kaltes Waffer zu trinfen, auf die 
Rechnung. Sch meines theils möchte noch eine 
Vierte Urfache bepfügen, und fie alle zuſammen 
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‚gleich ſtark auf die Erzeugung dieſes Gebrechens 
wirfen laffen. Diefe Urfache wären die heftigen 
Berfältungen‘, welchen alle Thälerbemohner ftarf 
ausgefezt find. Zwiſchen den Bergen fängt ſich 
die Sonnenhiße ein, und wird durch das Zw 
rüfprellen der Stralen von allen Seiten in der 
Tiefe der Thaler auf einen aufferordentlich Hohen 
Grad getrieben. ch erinnere mich daß ich auf 
meinen Wandrungen durch enge Thäler oft eine 
Luft einathmete , die fo glühend war, als fie aus 
einem Schmeljofen fame, Wenn nun die gering 
fie Bewegung in der Luft entſteht, fo wird der 
Zug des Windes in den Ihälern durch die Breß 
fung viel ftärfer als auf höhern Gegenden oder 
Ebenen, wo er fich mehr ausbreiten kann, und 
folglich auch Falter. Man pflegt bey einer groß 
fen Hige die Bruft und den Hals gemeiniglich 
offen zu fragen, und durch die Erfältungen, wel 
che dann ein gäher Windzug verurfacht, werden 
die zarten Theile des Halſes am erften angegrif— 
‚fen. Die Säfte ſtoken gah, und die Verhaͤrtun— 
gen in den Gefäffen müffen dann einen hartnas 
figen Gefchmulft veranlafen. Man hat auch in 
Wallis, Savoyen und andern Landern bemerft, 
daß die Bewohner der tiefern Gründe in den Th 
fern dieſem Webel mehr unterworfen find, als 
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jene der hoͤhern Gegenden, welches ohne Zwei⸗ 
fel zum Theil den gemwaltfamen Luftveränderungen 
in der Tiefe zugufchreiben iſt, da hingegen auf 
Den Bergen und den -höhern Abhängen derfelben 
die Luft immer fühl bleibt. Nebft den Kröpfen 
ift in diefem Land noch eine gemwiffe Art Tölpel 
merfwürdig, die faft ganz ohne Sprache, und 
faft zu feinen andern als viehifchen Arbeiten zu 
gebrauchen find, Ihre Anzahl ift groß, und die 
Nachläßigfeit, womit man fie in ihrer Jugend 
behandelt , mag das meifte zu ihrer Vermehrung 
beygetragen haben. 

Alle Bewohner diefer Berglander find freye Leu⸗ 
the , und haben ſchon längft das harte Joch der 
Lehnsherrlichkeit des Adels abgefchüttelt, worun⸗ 
ter noch ein ſo groſſer Theil von Europa ſeufzt. 
Ueberall erblickt man auch mit Vergnuͤgen die gu⸗ 
ten Wirkungen dieſer Freyheit. So unguͤnſtig die 
Natur auch dieſen Laͤndern im Vergleich mit dem 
benachbarten Hungarn iſt, fo find fie doch un⸗ 
gleich beſſer angebaut und ſtaͤrker bewohnt als 
daſſelbe. Wenn man zwiſchen den nakten Felſen 
dieſe Berge oft den Bauern ſeinen Unterhalt der 
Natur mit unbeſchreiblicher Muͤhe abtrotzen ſieht, 
indeſſen der ergiebigſte Boden in Hungarn unge⸗ 
baut liege, dann fühle man den Werth des Ei 
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genthumsrechts und der Freyheitin feinem gan⸗ 
zen Gewicht. Alle diefe Lander, Deftreich mitge⸗ 
rechnet machen in der Groffe noch lange nicht 
die Hälfte des Hungarfchen Keiches aus, und 
Doch tragen fie dem Hofe ungleich mehr ein, als 
dieſes ganze weite Reich. Deſſen ungeachtet herſcht 
durch dieſelbe ein Wohlſtand , von dem man ſich 
in Hungarn keinen Begriff machen kann. Wenn 
doch die Regierungen deutlich einſaͤhen, wie un 
gertrennlich ihre Vortheil mit jenem ihrer Unter 
thanen verbunden ift ! 

Der auffallendefte Zug im Karafter der Bewoh— 
ner aller diefer Lander ift eine unbefchreibliche Bis 
goterie im Abftich mit einem eben fo unbeſchreib— 
lihen Hang zur finnlichen Wohlluſt. Hier bat 
man nur die Augen aufsuthun, um fich zu übers 
jeugen, daß die Religion, welche die Mönche 
lehren, für die Eitten aufferft verderblich und 
alfo unkriſtlich ift — Die Zizisbeen begleiten die 
Weiber aus den Betten in die Kirchen , und 
führen fie am Arm an die Beichtftüle hin. Eins 
befondre veligiöf ; profane Seyerlichfeit für die 
Frauen zu Grag ift eine Walfahrt nach Marias 
jel in Begleitung ihrer Bulen. Es ift für fie 
das, was anderfimo ein Bad oder ein Gefunds 


brunnen für die Damen ift, Einer meiner Bu 
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kannten hatte die Ehre, eine fehöne Dame von 
Graͤtz nebft ihrem Freund dahin zu begleiten. Es 
war zu erwarten, daß am folgenden Morgen me 
geit dem Feſt der H. Jungfrau ein groffes Ge 
dDränge um die Beichtftule feyn mwerde. Abends 
"ward alfo die Frage aufgeworfen , ob die gnds 
dige Fran nicht beffer thate, denfelben Abend 
ihre Stunden durch das heilige Vomitive von fich 
zu geben: „Ich will warten bis morgen frühe , 
fagte fie; denn ich müßte ja fonft zweymal beichz 
ten, um mit reinem Herzen zur Kommunion gehn 
zu fönnen, „ Man rieth ihr, fie follte die Sun 
den der nächften Nacht voraus auf den_Ronto 
bringen. „Ey dag gilt nicht; ermiberte fie — 
Die Weiber von Stande in Diefen- Gegenden fin 
den es fo wenig anftößig, als die zu Wien , öffent 
lich in Geſellſchaften von ihren Liebhabern zu 
fprechen. Ein Zisisbeo gehört hier zur Mode, 
wie Eau de Aeurs de Venife — Die Grägerinnen 
find fchöner als die Wienerinnen , und laffen fo 
wenig als diefe ihre Liebhaber lange ſchmachten. 
Weber diefen Punft haben fie ganz andte Grund⸗ 
füge als unfre Landsmaͤnninnen, die Spikbubins 
nen genug find , einem Seufzenden unter die | 
Naſe zu fingen: 
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Laifles languir vos amans; 
| RE’ 


514 Vier und dreyßigſter 
Et vous aures lavantage 
D’ Etre adorees plus long temps. 

Mit der Anbethung ift es dem hiefigen Frauen⸗ 
zimmer überhaupt nicht gedient. Sie find für 
die Liebe & la Grenadiere , achten weder Thras 
nen noch Geufzer , weder Verſe noch Bons 
mots, noch irgend etwas von- der feinen Des 
lagerungsfunft ,„ fondern lieben dag Sturmlaus 
fen und Brefchefchieffen. Die vielen Faiferlis 
chen Dfficiers , wovon alle groffe Städte wims 
meln , haben Gelegenheit genug ihre Bravour 
zu zeigen 5. follen fich aber doch mit dem zahl 
reichen Korps der Prälaten nicht meffen fon 
nen, die nebft der Lebhaftigfeit und dem Nady 
druck ihres Angriffs noch den Vortheil über 
jene haben, daß ihre Kaffe gut genug beftellt ifi, 
den Kommandanten der Veftung auch allenfallg 
beftechen zu koͤnnen. Ich glaube, dieß ift eine 
der Hanpturfachen , daf die Officiers und Praͤ— 
laten in den Faiferlichen Erblanden durchaus ein 
ander ſo gram find. 

Die Bigoterie des Publikums in diefen Gegen 
den, welche dadurch, daß fie mit der Salanterie 
iufammenfließt, bey den Leuthen von Stande 
noch einigen Neiß erhalt, fallt bey dem Poͤbel 
in die gröbfte und abfcheulichfte Buffonerie. Die 
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Winden, welche in diefen Ländern unter den 
Deurfchen vermifcht wohnen, zeichnen ſich durch 
ein abergläubiges Wefen aus, dag dem Mens 
fchenverftande wenig Ehre macht, und unglaubs 
lich feyn würde, wenn man nicht die unwider⸗ 
fprechlichfte Thatfachen vor Augen hätte. Noch 
vor 6 oder 7 Jahren zogen fie in Geſellſchaft ei⸗ 
niger Schwaͤrme aus Hungarn zu hunderten nach 
Koͤln am Rhein, ohngefaͤhr 120 deutſche Meilen 
weit, um dort einem Kruzifix den Bart abzu⸗ 
Schneiden. Alle 7. Sabre mußte diefe Operation 
wiederhohlt werden, weil in diefem Zeitraum der 
Bart zu feiner gehörigen Länge wieder gewachſen 
war, Die Neichern in einer Gemeinde fchickten 
Aermere ald Deputirten ab, und der Magiftrat 
von Köln empfieng fie feyerlich wie eine Gefandtz 
fchaft von einer fremden Macht, Sie wurden 
von demfelben bewirthet, und einige Nathsglies 
der mußten ihnen die vornehmſten Merfwürdigs 
feiten der Stade zeigen. Man weiß nicht, foll 
man mehr über den Rath von Köln, oder über 
diefe arme Bauern lachen. Den erftern Fünnte 
man dadurch in etwas entfchuldigen , daß diefe 
guten Leuthe periodifch ein fchönes Geld nach 
Köln brachten , und er alfo aus Politif die Kos 
mödie mitfpielte. Aber gemiß ift e8 doch Die 
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elendefte und niedertrachtigfte Art, Geld zu ges 
winnen. Diefe Winden hatten allein Das Recht, 
den Heiland zu rafiren , und der Bart wuchs 
bloß fur fi. Sie glaubten veff, wenn fie dem 
Kruzifix diefen Dienft nicht erwiefen , fo wuͤrde 
die nächften 7 Jahre durch die Erde für fie ver; 
ſchloſſen ſeyn, und fie nichts zu erndten haben. 
Sie mußten deswegen die Haare mit fich nad 
Haus bringen , die als dag Zeugniß ihres voL 
endeten Auftrags und der zu erwartenden guten 
Erndten unter Die verfihiedenen Gemeinden ver 
tbeilt, und als groffe Heiligthuͤmer aufbewahrt 
wurden, Umfonft verboth ihnen der Faiferliche 
—Hof diefe Wanderung , wodurch dem Feldban 
auf einige Zeit fo viele Hande entzogen wurden, 
Sie machten fih heimlich) davon. Daß befte 
Mittel, dag er ergreifen fonnte, war alfo, Daß er 
der Stadt Köln verboth, die Leuthe in die Stadt 
zu laffen, welches vor ohngefahr 6 Jahren wir; 
lich geſchah. Die zahlreiche Gefandtfihaft mußte 
fi) ohne Bart (den ohne Zweifel die Kapuziner 
immer aus den ihrigen zufammen ftoppelten, 
denn fie hatten dag bärtige Kruzifie) nach Haus 
zuruͤckbetteln, und wird fich nun nicht mehr der 
Gefahr ausfegen , der! Weg umfonft machen zu 
muͤſſen. Unterdeſſen wuchs feit der Zeit das Ge 
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tkreide tie zuvor; ob aber der Bart noch waͤchst, 
weiß ich nicht — Ich koͤnnte dir noch mehrere 
auffallende Züge des Aberglaubens der Einwoh— 
ner von Inneroͤſtreich miteheilen, wenn fie nicht 
der erfte alle überträfe, und er dir zum hinläng; 
lichen Maafftab des Menfchenverftandes in die⸗ 
fen Ländern diente. Befonders merkwürdig iff 
noch der Handel, den die Moͤnche mit heiligen 
Del ,, Salben u, dgl. treiben. Seit einiger Zeit 
bat er durch die Verbothe des Hofes abgenoms 
men; aber gänzlich Fann er ihn in diefer Generas 
tion noch nicht unterdrücken. Er wird nun im 
Stillen, und vielleicht noch fo ftarf als ches 
mals getrieben. , 
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Kin — 


Einige Provinzen des üftreichifchen Erbreichs 
werd ich nicht zu Geficht befommen. Du mußt 
dich alfo -mit der allgemeinen Nachricht von ihr 
ver Bevölferung und ihrem Ertrag begnügen, 
die ich theils aus öffentlichen Blättern, theile 
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aus ziemlich glaubwuͤrdigen mündlichen Berichten 
zufammenbringen Fonnte, und um fie dir in ih— 
rem gehörigen Verhaͤltniß zu zeigen, will ich dich 
einen Blick über das Ganze thun laſſen. 

Herr Schlözer, deffen fehr nüglichen Briefwech— 
fels ich fehon gedacht habe, und von dem ich an 
feinem Dre mehr reden werde, liefert eine Lifte 
von der Bebölferung der öftreichifcehen Monarchie, 
nach welcher fich diefelbe auf 27 Millionen See— 
len beliefe. Sch glaube, er ifi nun felbft uber 
zeugt, daß fein Korrefpondent die öftreichifchen 
Unterthanen durch ein glafernes Prifma gezahlt 
bat. Einige Angaben diefer Lifte find Durch neuere 
Zahlungen offenbar widerlegt worden. So fand 
man 5. D. in dem öftreichifchen Polen famt der 
Bukowina nur ohngefaͤhr 2800000 Seelen , da 
befagte Lifte die Volksmenge diefer Staaten auf 
beynahe 3900000 Menſchen angiebt. 

Im erfien Heft feiner politifchen Korrefponden; 
befindet fich eine andre Lifte, die ungleich reeller 
iſt. Wenigftens koͤmmt die Summa aller öffreis 
chiſchen Unterthanen richtiger heraus; denn wenn 
gleich) verfchiedne einzelne Angaben übertrieben 
find, fo wird das Hauptfaftum doch durch eini— 
ge ausgelaffene Provinzen berichtige, wie denn 
ganz Syrien, die Bukowina und Vorderoͤſtreich 


{ 
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wicht anf der Rechnung ſtehn — Folgende Liſte 
hab' ich größtentheilß von der beften Hand, und 
fie — nicht bloß nach meinem eignen Ermeffen, 
fondern mit Berathung ziemlih glaubwürdiger 
Gewährsmäanner — aus öffentlichen Nachrich 
ten erganst. 

Hungarn, ſammt dem nun einverleibten 


Temefvar > ⸗ ⸗ 3600000 Seelen 
Illyrien ⸗ ⸗ ⸗ I400000 — 
Siebenbirgen ⸗ 1000000 — 
Oeſtreich. Polen ſamt Bukowina 2800000 — 
Boͤhmen ⸗ ⸗ ⸗ 2100000 — 
Maͤhren ⸗ ⸗ ⸗ Ioooo0o0 — 
Sleſien + 4 ⸗ 200000 — 
Ober und ana ⸗ I800000 — 

Steiermarf — ⸗ 700000 — 


Kaͤrnthen, Krain, Sir; Iſtrien 1000000 — 
Vorderoͤſtreich und Falkenſten 300000 — 


Tyrol ⸗ ⸗ ⸗ 600000 — 

Niederlande ⸗2⸗ I800000 — 

Lombardey ⸗ ⸗ ⸗ I200000 — 
"9500000 


‘ch Taffe mich gerne befiheiden, daß diefe Lifte 
von runden "Zahlen nicht fo genau ſeye, daß 
man die 20 Millionen nicht vollends ergänzen 
fonne , ohne die Wahrheit in Gefahr zu feßen. 
Aber an eine Kifte, deren Summa um ein be 
trächtlicheg über 20 Milionen fteigt, glaube ich 


/ 
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wicht, und wenn fie mir auch dag ganze Kor 
pus des Faiferlihen Statsraths vorlegte. 

Man braucht keinen andern Beweis, als den 
Augenſchein, um ſich zu überzeugen, daß die oͤſt⸗ 
reichiſchen Erblande uͤberhaupt nicht ſo ſtark be— 
voͤlkert ſeyen als Frankreich. Der Unterſchied in 
der Groͤſſe beyder Laͤnder iſt unbetrachtlich ; und 
wie ſollten ſich die kaiſerlichen Staaten in der Be—⸗ 
voͤlkerung mit unſerm Vaterlande, das kaum 24 
Millionen Menſchen zaͤhlt, meſſen koͤnnen, da 
der groͤßte Theil derſelben ganz ohne betraͤchtliche 
Manufakturen iſt, und ein groſſer Theil von 
Hungarn und Polen nicht einmal die noͤthigen 
Handwerker in hinlaͤnglicher Menge bat ? Der 
Ackerbau mag in einem Lande noch ſo gut be— 
ſtellt ſeyn, ſo haͤuft er doch die Menſchen nie ſo 
an, aͤls der Kunſtfleiß. Seine Sphaͤre iſt ein— 
geſchraͤnkt, aber jene des Kunſtfleiſſes nicht. Mit 
den Menſchen, die in einer von den vielen, 
groſſen, mit Fabriken angefuͤllten Staͤdten unſers 
Vaterlandes gedraͤngt beyſammen wohnen, koͤnnte 
man einen groſſen Strich des platten Landes beſe— 
zen, der mit Dörfern angefuͤllt ſeyn würde. Nebſt⸗ 
dem iſt der Ackerbau in Hungarn und dem oͤſtreichi⸗ 
ſchen Polen, welche Laͤnder weit uͤber die Haͤlfte der 
Groͤſſe des kaiſerlichen Erbreichs ausmachen, lans 
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ge nicht fo gut beftelle, als in den meiften Pros 
vinzen unfers Vaterlandes. In Frankreich woh— 
nen wenigftens noch einmal fo viele Menfchen in 
Stabten beyfammen , als in den öftreichifchen 
Erblanden , und doch ift das platte Fand (im 
ganzen) gleich ſtark beſetzt. Nur die deutfchen 
Staaten des Erzhaufes laſſen fih im Anbau und 
der Bevölferung mit Frankreich vergleichen. 
Einige Angaben auf der Lifte, welche für die 
Öftreichifche Monarchie 27 Millionen Menfchen 
zufammenbringt , find wirklich Tächerlih. Go 
rechnet der Korrefpondent des Herrn Schloͤzers 
auf die öftreichifchen Niederlande über 4 Miltios 
nen Seelen, da doch die ungleich groffern, und 
fo aufferordentlich bevölferten vereinigten Nieder 
Yande nicht über 2500000 Menfchen zählen. Der 
Umfang aller öftreichifchen Niederlande beträgt 
höchftens 500 deutſche Duadratmeilen. Nach dies 
fen Anfchlag kaͤmen alfo auf eine Duadratmeile 8000 
Menſchen, und da Rurenburg und der nördliche 
Theil von Brabant befanntlich nur fehr mäßig 
bewohnt find, fo wurde man auf die übrigen 
Provinzen im Durchfchnitt wenigſtens 10000 Sees 
len auf die Duadratmeile rechnen müffen; eine Bez 
völferung, die in feinem Land in Europa von 
gleicher Gröffe zu finden ift, ſelbſt in den Gegens 
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den um London, Paris und Neapel nicht ausges 


nommen. Auf meiner Ducchreife nach Holland 
hörte ich zu Brüffel von glaubwürdigen Leuthen, 
die Zahl aller öftreichifchen Unterthbanen in den 
Niederlanden beliefe fih auf 1800000 Seelen. 
Eine fehr ftarfe Bevölkerung für die Gröffe des Lan; 
des; denn e8 fommen immer noch 3600 Menfchen 
auf eine deutfche oder geographifche Duadratmeile. 

Eine Tabelle von den Einkünften des Erjhaw 
ſes, welche Herr Schlözer mittheilt, iſt ziemlich 
zuverläßig ‚- aber nicht volftändig. Illyrien, die 
Lombardey und die Niederlande find nicht auf 
der Rechnung , und der Ertrag von Hungarn 
und Siebenbürgen ift gegen die Art eines oͤſtrei⸗ 
chifchen Korrefpondenten etwas zu gering ange 
geben. Folgendes ift beylaufig das Einfonmen 
aus den verfihiedenen Faiferlichen Erblanden. 
Hungarn fammt dem einverleibten 


Bannat 004 15000000 Raifergulden 
Siebenbürgen 3 3000000 _ 
Illyrien ⸗ 2000000 — 
5 ſamt Vukowina I2000000 — 

Boͤhmen ⸗ 3 11600000 — 
Maͤhren ⸗ 4000000 — 
Sleſien 700000 — 


Alle oͤſtreichiſchen Kreis⸗ 

lande, ſamt Falkenſtein 22700000 
Niederlande ⸗ 7000000 
Lombardey ⸗ 4000000 


) 82000000 


Ill 
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Diefe 82. Milionen Kaifergulden betragen 
98400000 Gulden Rheinifch , oder nach unferm 
Gelde beynahe 215 Millionen Tournoig, welches 
ohngefahr 145 Milionen Livres weniger ift, als 
das Einfommen unfers Hofes , die Kolonien 
nicht mitgerechnet, und beylaufig fo viel alg dag 
ordentliche Einfommen von Großbritfanien. Wenn 
man bedenft, daß Sranfreich gegen 4 Millionen 
Menfchen mehr hat, als das öftreichifche Erb⸗ 
reich, daß es demfelben in der Handlung fo er; 
ftaunlich überlegen ift, und Hungarn und Illy⸗ 
rien nach dem DBerhaltniß ihrer Gröffe und Bes 
voͤlkerung ſehr wenig abwerfen, ſo wird man 
das Verhaͤltniß des Ertrags beyder NA ſehr 
wahrſcheinlich finden. 

Den Ueberſchlag von der Ausgabe des hieſigen 
Hofes, welchen der Korreſpondent des Herrn 
Schloͤzers feiner Liſte von der Einnahme beyges 
fügt hat, iſt grundfalſch. Die Unkoſten der Ars 
mee werden auf 17 Millionen Gulden angegeben. 
Nun Foftet zwar die ‚Armee des hiefigen Hofes 
nach dem DVerhaltniß der Stärke kaum 2/3 foviel, 
als die unſrige; allein der ganze Aufwand des 
Kaifers für dag Militäre, die ungehenern Maga; 
zine und Werbungskoſten mirgerechnet , betragt 
jährlich beynahe 38 Millionen. Einige glaubs 
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würdige Leuthe geben die Summe noch höher ar. 
Die Venfionen feßt der Korrefpondent. des Herrn 
Schlößerg auf eine Milfion. Man wird nun bald 
ſehen, daß noch einmal fo viel an Penſionen 
wird eingezogen werden, ohne daß jemand, der 
auf Gnade des Hofes leben muß, dag Rothduͤrf— 
tige verliere. Der Anfchlag der Ausgabe mußte 
grundfalfch werden, denn der Korrefpondent laft 
fie mit der Einnahme beynahe aufgehn , und 
hat doch bey diefer gegen 27 Millionen Gulden 
mangeln laffen. 

Ich erinnere mich , in einer Parlamentörede 
eines englifhen Minifter8 vorige® Jahr einen 
Ueberfchlag von den Einfünften der vornehmften 
europäifchen Mächte gelefen zu haben , wornach 
derfelbe dag politifche Verhaͤltniß von Großbrit⸗ 
tanien beſtimmen wollte. Frankreich ſchaͤtzte er 
auf 12, Großbrittanien auf 9, Rußland auf 7 
und Deftreich auf 6 Millionen Pfund Sterling. 
Der Verftoß dieſes Minifters ift doch nicht fo arg, 
als jener dee Herrn Linguet, welcher in feinen 
Annalen den Zweifel äuffert , ob Deftreich Mits 
tel genug habe, den Weſten von Europa gegen 
einen Einfall der Türfen ficher zu fielen, und 
deswegen den europäifchen Mächten vorfchlagt, 
biefem Haus zu irgend einem Stuck von Deutfchs 
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Iand oder der Zürfey zu verhelfen, um dem 
Zürfen die Spige biethen zu fünnen. Oeſtreich 
ift ohne Widerrede jeßt die zweyte Machtin Eu⸗ 
ropa. Rußlands Einkünfte betragen 32 Milios 
nen Rubel, und diefe machen nach dem jegigen 
Werth des Rubels nicht über 64 Millionen Ka 
fergulden-aus, In dem Umfang feines Reiches 
fann zwar der rußifche Hof mit feiner Einnahme 
erftaunlich viel thun, weil der Preiß der Lebens 
mittel und der nothwendigſten Materialien das 
felbft fo gering iſt; allein er Hat lange nicht ſo 
viele Hulfgmittel, groffe Operationen auffer den 
Graͤnzen feines Reiches zu ſouteniren, als der 
Hiefige Hof. Die Zeiten von Leopold und Karl 
dem Sechsten find langft vorbey, Es ift feit 
20 Jahren in den Faiferlichen Finanzen eine Ver; 
änderung vorgegangen , welche die Welt wird 
flaunen machen , fobald der hiefige Hof Anlaß 
bekoͤmmt, feine Macht zu zeigen. Ich glaube, 
er hatte nicht fo viel Zeit gebraucht , als die 
Nuffen im letztern Krieg, um mit den Türfen 
fertig zu werden — Da Großbittanieng Einkuͤnfte 
vor dem Ausbruch des jetzigen Krieges jenen des 
hieſigen Hofes beynahe gleich waren, durch den 
Verluſt von Amerika aber um etwas geſchmaͤlert 
werden; ſo hat Oeſtreich an innerer Staͤrke kei⸗ 
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nen Nebenbuhler mehr, auſſer Frankreich. Gets 
ne Macht iſt im Steigen, und in 50 Jahren 
ſind beyde Kronen an Gewicht einander gleich — 
Wenn das rußiſche Reich auch einige Millionen 
Menſchen mehr enthaͤlt, als die oͤſtreichiſche Mo— 
narchie, ſo ſind unter dieſen Menſchen doch ſo 
viele Kamſchatdalen, Samojeden, Lappen u. 
dgl. m. die im politiſchen Betracht kaum fo viel 
werth find, als ihr Vich. Beyde Mächte eilen 
mit gleich ſtarken Schritten zu ihrer Gröffe , und 
werden wahrfcheinlich im funftigen Jahrhundert 
die Rollen fpielen , welche Frankreich und Eng; 
land zu Ende des vorigen big gegegen die Mitte 
des jetzigen Jahrhunderts gefpielt haben; nam; 
lich die Ruhe und das Gleichgewicht von Euro; 
pa werden von ihnen abhangen. Der hieſige 
Hof wird dem rußifchen. feinen Schritt voran thun 
laffen , ohne den nämlichen Schritt, oder viel; 
leicht 2 auf einmal zu thun, wie bey der Thei— 
lung von Polen, die, mie ich nun ficher weiß, 
eigentlich im biefigen Kabinet ihren Urfprung ge: 
nommen bat, wirklich gefcheben if. Rußland 
hatte die ſchweren Koften des Türkifchen — oder 
beſſer — des polnifchen Krieges tragen müffen , 
und als eg zur Theilung kam, gewann Deftreich 
fo viel , als Rußland und Preuffen zuſammen. 
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Der dftreichifche Antheil von Polen nebſt der den 
Tuͤrken abgenommenen Bukowina ift beynahe fo 
groß, als dag Land, welches Nufland in Bea 
fig genommen ; enthalt aber mehr Menfchen, 
und tragt faft um die Halfte mehr ein, als der 
ruffifche und preußifche Antheil zufanımen genom⸗ 
men. Sn dem rußifihen Antheil wurden nad) 
fichern Nachrichten 2100000, und in dem preuß 
fifiben nicht mehr als 650000, im öftreichifchen 
aber, wie ich dir oben ſagte, 2800000 Seelen 
gezählt. Nebft diefer ſtaͤrkern Bevölferung, hatte 
Deftreich noch die fo einträglichen Salswerfe von 
Wiclisfa voraus, und der größte Theil von Pos 
len wurde in diefem fo mefentlichen Bedürfnif 
von demfelben abhängig gemacht — Deftreichg 
Stärfe ift kompakt, die von Rußland aber aug2 
gedehnt, und jenes wird uber diefes immer den 
Bortheil haben, den ein unterfegter und behens 
der Körper über einen bloß aufgedunfenen und 
fchwerfalligen bat — Man fpricht hier viel vor 
einer Theilung der Türfey, die zwifchen beyden 
Kaiferhöfen befchloffen feyn ſoll. Auch die öffents 
lichen Blätter fangen fehon an davon zu murs 
meln. Ich glaube noch nicht daran, wenn gleich 
befannt ift, daß beyde Höfe fehon in den dreyf 
figer Jahren einen Plan von der Art unter fich 
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gemacht hatten. Sollte aber wirklich etwas dd 
van fepn, und unfer Hof auf Feiner Geite Ein 
fluß genug haben, um dag Gewitter, womit in 
dieſem Fall die Pforte bedroht wuͤrde, zu zerſtreu— 
en, fo würde das gewiß der lezte freundfchait 
liche Traktat zwifchen Rußland und Deftreich feyn 
So bald die Pforte geftürzt ift, und beyde Fri 
liche Reiche an den Ufern des ſchwarzen Mee— 
res zufammen gränzen , muͤſſen fie nothwendiger 
weiſe auf einander eiferfüchtig werden, und ft 
fommen dann in NRüffiche auf Handlung, und 
andre Gegenflände gegen einander im die nam 
liche Rage, worin Frankreich und Großbrittanien 
von je her gegen einander waren. 





— — — — 
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Wien. 


Augemach faͤngt der Kaiſer an, etwas von 
dem Plan ſehn zu laſſen, den er ſo lange in ſei⸗ 
nem Buſen verſchloſſen tragen mußte. Du haſt 
nicht von mir zu erwarten, daß ich dir von den 
Verordnungen die fehon erfchienen find, oder 
noch erfiheinen —— umſtaͤndliche Br 
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geben ſolle. Ich denke naͤchſte Woche von hier 
weggzureiſen, und du bekoͤmmſt fie geſchwinder und 
vollſtaͤndiger durch die Zeitungen, als ich ſie dir 
auf meinen Reiſen zuſchreiben koͤnnte. Freylich 
iſt unſere zuͤchtige Gazette de France der Kanal 
nicht, Euch Sachen von der Art zuflieffen zu laß 
fen. Sie ift zu. eng dazu. Gie-wird Euch gar 
umſtaͤndlich erzaͤlen, wie der Kaifer an .dem oder 
jenem Tag in die Kirche, auf die Jagd oder ing 
Konzert gegangen, wie er fich die Hand kuͤſſen 
laſſen, und welchen Rok oder Ueberrof er an dem 
oder jenem Ort getragen. Aber daß er Toleranz 
geſetze macht, Klöfter aufhebt, den Pabft bes 
ſchneidet u. dgl. m. davon meiß fie nichts. Sie 
mag unferer Klerifey durch ſolche Nachrichten Fein 
Bauchgrimmen machen. Unterdeſſen habt ihr ja 
noch andre Kanale genug, das reine Waffer an 
Euch zu sehn, während daß die Hofzeitung ewig 
das Vehikulum für allen Schlamm bleibt, 

Allgemeine Toleranz, Unabhängigfeit der öffreis 
chifchen Staaten von allem fremden Einfluß und 
Tribut, Vertilgung des Mönchsmwefens, Umfchafs 
fung der Geiftlichen zu Dienern des States, Auf 
Hebung der Leibeigenfchaft, Befchneidung der ſchaͤd⸗ 
lichen Vorrechte des Adels, Sauberung der Dis 
Safterien, ER Mr Statsverwaltung 
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eine allgemeine und ſtrenge Oekonomie, Verbef 
ferung der Juſtiz, Beförderung der Philofophie 
und Induſtrie, Verbreitung des Gefuͤhls der Frey 
heit und Daterlandsliebe, Aufmunterung des Ber 
dienſtes — Alles das wird von Joſeph mit eis 
nem Eifer und einer Beharrlichfeit ausgeführt 
ſeyn, wodurch Deftreich zum Erftaunen der Welt 
in kurzer Zeit zu einem der blüuhendften und maͤch— 
figften Reiche werden muß. | 

Und was wird aus der Kunft, frasft du ?— 
Giebts auch Akademien des Inſkriptions et bel; 
les Lettres ? Arkadiſche Gefellfchaften ? Maler und 
Bildhauer Akademien? Ohne Zweifel. Von der 
lezten Art iſt ſchon lange eine da, und auch zur 
Bildung einer von der erſten Art fehle eg bier 
an tüchtigen GSubjeften fo wenig, als zu Paris, 
Es wären Leuthe genug da , die Zeit und Talente 
genug haben, einander periodifch die unfinnigften 
Komplimente vorzulefen ; Komplote zu machen, 
um die fadefte Brofchure , deren DBerfaffer fie an 
den Fußfohlen fißelt, in die Hohe zu bringen, 
und einen Schriftficher von Verdienſt, der eis 
nem von ihnen auf die Zehen tritt, zu unterdrüs 
fen. Es fehlt bier auch nicht an Leuthen, die 
gefchift genug find, dem abgedrofchenften Gedan⸗ 
fen einen Strich von Neuheit zu geben, und uns 
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verſchaͤmt genug, verunſtaltete Ueberſetzungen für 
ihre Gebuhrten auszugeben; Noch vor 8 oder Io 
Jahren wurden die meiften neuen englifchen und 
franzöfifchen Theaterftücke für Driginale hiefiger 
Dichter verfauft — Allein , zu allem dem wird 
der Kaifer ſchwerlich einen Kreutzer hergeben. Er 
weiß fein Geld beffer zu gebrauchen ‚ und ich 
mwünfche , man hätte auch bey Uns die Koften 
mancher Afademie an etwas andere berivendet, 
und füllte es aud) bloß auf Kloafen gemwefen feyn, 
um den Koch beſſer wegzuräumen, der aus den 
angefüllten Egouts einen fo förchterlichen Geftanf 
macht, und dadurch fihon Leuthe erftife hat, 
Ich ſehe, Bruder, wie du bier die Nafe rum 
pfeſt. Ich weiß, du Ichft und webſt in deiner 
Belllettrifterey, und bedauerft ung andern, daß 
wir Barbaren genug find, dem göttlichen Kunſt⸗ 
weſen nicht zu opfern. Ich erinnere mich aller 
der Vorwuͤrfe, die du mir uͤber meine Stumpf; 
beit, Kälte, oder wie du es fonft nennteſt, ge⸗ 
macht haſt, ſo oft dir ein ſchoͤnes Epigramm, 
eine lebhafte poetiſche Schilderey, ein guter Ku— 
pferſtich, eine Zeichnung von einer Meiſterhand, 
oder was aͤhnliches auffiel, und ich keinen Theil 
an deiner Entzufung nahm. Aber, lieber Brus 
ber ; jeder Menfch hat feinen eignen und: vers 
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fchiedenen Standpunft, die Dinge dieſer Erde gü 
Betrachten , und da ih — aus Hochachtung für 
deine Lieblingsbefchäftigungen — mir die Mühe 
nahm, dir von der deutfchen Theater sund Dich— 
terwelt fhon manche Nachricht zu geben , und 
dir auch verfpreche , in bem Norden von Deutſch— 
land, den ich nun bald betretten werde, noch 
viele Nahrung für dein Stedenpferd aufsufuchen, 
fo wirft du e8 mir doc) nicht übel nehmen, wenn 
ich die zur Nechtfertigung meines Gefchmafg et: 
was fage, ohne dir ihn eben aufbringen zu wollen? 
Sage mir, lieber Bruder; ift e8 nicht eine 
Wahrheit, welche durch die ganze Gefchichte ba 
flatigt wird, daß die Kunft: und Wiß : Epoche 
bey jedem Volk unmittelbar vor feinem Fall vor: 
ausgieng ? Ich will dir diefe Bemerkung nicht 
von den Griechen an bis zu ung weitlaͤufig aus 
der Gefchichte herleiten. Du wirft dich der vor; 
freflihen Note erinnern, die ein Tyroler Mönd 
über eine Stelle des Kolumella gemacht, und dem 
Nerfaffer der Voyages en differens pays de I’ Eu. 
rope vorgelefen hat, Sie enthält die mwichtigften 
Zeugniffe der Gefchichte, daß ein Staat, worin 
die blog beluftigenden - Wiffenfchaften und Künfte 
berfchend und der vorzüglichfte Weg find , zu 
Glück und Ehre zu gelangen ‚ feinem Fall nahe 
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if. Du haft Necht, daß die Schuld nicht au 
Diefen Wiffenfchaften und Kuͤnſten felbft Liegt. Ab 
lein wenn fie bey einer Nation ein gewiſſes U 
bergewicht über die andern Befchäftigungen des 
Geiftes gewinnen, fo müffen fie Folgen nach fich 
ziehn, die dem Staat verderblich find, Frivolis 
taͤt, Weichlichfeit, Verſchwendung, Vernachlaͤßi⸗ 
gung muͤhſamer Unterſuchungen und Anſtalten, 
Scheinliebe, ſchlechte Beurtheilung in der Wahl 
der Diener des Staates, eine eitle und unzwek— 
mäßige Verſchoͤnerungsſucht, u. ſ. w. find noths 
wendige Folgen derfelben, wenn fie big zum Mids 
brauch — der fo gar nahe an den guten Gebrand) 
graͤnzt — aufgemuntert werden — Und was tra⸗ 
gen ſie dann zum wahren Gluͤck der Menſchen bey? ? 
Sind fie etwas mehr, als ein fchönee Traum ? 
Wie verganglich war nicht bey allen Nationen die: 
Witzepoche! Da Fam gemeiniglid) ein ganz uns 
Jiterarifches Volk, wekte fie aus dem fchönen: 
Traum mit Fauftfchlagen auf, und noch ehe fie: 
ihn ganz aus den Augen gerieben hatten, was 
ren fie gefeffelt — Wie lang ift es feit Korneille 
und Racine her? Und fehon erfchöpft! 

Nicht als wenn ich den Werfen des Genies 
allen Beyfall verfagen , und fie unbelohnt laſſen 
wollte. Sch wünfche nur, dag man nicht durch 
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zu groſſe Freygebigkeit das Unverdienſt mit dem 
Verdienſt vermenge, die Nachaͤfferey beguͤnſtige, 
die ſich bey der Annaͤherung der Literaturepoche 
wie eine Seuche unter dem Volk auszubreiten 
pflegt, und dadurch dag Gleichgewicht zmoifchen 
den nützlichen und bloß ergößenden Wiffenfchafs 
ten und Künften zum Vortheil der leztern bebe. 
Ich bin überzeugt , der Kaifer wird dem Dichter, 
Maler, und jedem Kuͤnſtler von wirflihem Ber 
dienſt Serechtigfeit widerfahren, und ihn nicht un 
belohnt laſſen. Allein ungleich mehr Aufmunte 
tung würde der Aferbau, die bürgerliche Indu— 
| ſtrie, die DBeftrebung des Philofopgen zur Der 
befferung: der Statsverwaltung , der praftifche 
Mathematiker und Phyſiker, in fo meit fie mit 
der bürgerlichen Induſtrie in Verbindung ftehn, 
und alle die. Wiffenfchaften und Kuufte, die et— 
was zum dauerhaften Wohl des Staats bey 
fragen , von ihm zu erwarten haben. Und kanſt 
du ihm dag übel nehmen ? Sein Hof mird 
fchwerlich der von Auguft werden, wo ein Didy 
fer 4000 Louisdor unferes Geldes Penfion hatte, 
indeffen er feinen ehemaligen Soldaten den Sold 
fchuldig blieb. Aber Deftreich tritt nun in die 
gluclichen Zeiten von Heinrich dem Vierten , wo 
es fich zu- fühlen beginnt, wo der Grund zum 


Brief 535 
Nationalreichthum gelegt , die bürgerliche Frey⸗ 
heit und Ruhe gegen die Eingriffe der Pfaffen 
und des Adels gefichert, und das Gleichgewicht 
zwifchen allen Ständen des Staats hergeftellt 
wird; wo man die fehönen Künfte und Wiffen: 
fchaften, der Natur gemaß, bloß zur Erhohlung 
treibt, und nicht mehr auf fie verwendet , alg 
ein kluger öfonomifsher Hausvater nach dem Vers 
haͤltniß feines Vermögens für fein Vergnügen zu 
opfern pflegt, und wo ſich dieſe Kuͤnſte und 
Wiſſenſchaften eben deßwegen, weil man fie ihr 
rer Natur gemäß behandelt, doch viel beffer be; 
finden werden, als wenn man fie durch zu groffe 
Freygebikeit verzartelte, und durch übertriebne 
Aufmunterung ihnen einen Anhang von Buben 
verfchafte, der fie wie feile Gaffendirnen behan; 
delt. So bald die Kunft eine Art von Brodge; 
winn ift, ift es, glaub’ ich, um die Meifterftucke 
gefchehen, und wenn fie gar, wie bey ung eine 
Art von Zunft, und zwar die sahlreichfte bildet, 
fo find gewiß die meiften Glieder diefer Zunft 
Affen. Wie felten find nicht die Urgenies! und 
laßt fich Voltaͤres Geift auch mit einem Preiß 
von Millionen wieder zum Leben erwecken? 

Verzeih mir dieſe Ausſchweifung, die nicht ſo 
ſehr ein Hieb auf dein Steckenpferd, als vick 
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mehr ein Ausbruch der Hochachtung für den Kab 
fer war, den ich dadurch in deinen Augen recht 
fertigen wollte, ch weiß es; ganz verzeihen wirf 
du es ihm nicht, ‚daß er fo fparfam gegen bie 
fchönen Künfte ift; allein, denfe dir Bruder, 
er legt in Landftädten Gelder zu Io und 20 taw 
fend Louisdor an, womit Leuthe, die ein nugls 
ches Gewerbe treiben, unterflügt werden, und 
wovon jeder, der irgend eine Manufaktur etab 
firen will, Vorſchuͤſſe zu ganz unbedeutenden 
Prozenten, und auch ohne alle Intereſſen haben 
fan! Er.thut den Koleniften, die fich in feinen 
Lande niederlaffen wollen, auf ale Arc Vorfchub; 
er läßt Straſſen, Dörfer, Städte und Haven 
bauen, und hat eine Armee von wenigſtens 250000 
einige geben fie auf 290000 Mann an, -zu unter 
halten. Soll er diefen Aufwand einfchranfen, 
und dafür eine Academie des Infcriptions et bel 
les lettres errichten ? 

Vieleicht thut er mit der Zeit etwas für dei 
ne Göftinnen , wenn einmahl alle Hoffchulden ge 
tilgt, feine Finanzen völlig in Ordnung, und die 
Klöfter verdünnere feyn werden. Seine Hofſſchul⸗ 
den laſſen fich zwar mit den unfrigen nicht ber⸗ 
gleichen; betragen aber doch ohngefaͤhr 160 Mil⸗ 
tionen Gulden, und es merden jährlich gegen 
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18 Milionen an Sintereffen und an Kapital be 
zahle, Die liegenden Guter aller Klöfter und Stif— 
ter in den Faiferlichen Erblanden werden auf 300 
Millionen Gulden geſchaͤtzt, wovon beynahe die 
Hälfte auf die Niederlande und die Lombardey 
koͤmmt. Vielleicht erben die Mufen mit der Zeit 
etwas von diefem ungeheuern Vermögen, 
Leb wohl. _ 


— —— anna — 





XXXVII. 
Wien — 


Morgen reiſe ich von hier ab. Sch werde 
mich einige Zeit zu Prag aufhalten, und dort eis 
nen Brief von dir erwarten. 

Run fieht man, lieber Bruder , was der Rai 
fer während feiner Mitregentſchaft im Stillen vors 
gearbeitet hat. Alle Fremden , die bier find, flaus 
nen, wie ruhig eine der größten und ſchnellſten 
Revolutionen bewirft wird. Ein offenbarer Bes 
weiß, daß der Monarch nach einem lang übers 
dachten Plan handelt, und fchon lange die Mas 
ferialien zu dem Gebaude in Bereitfchaft hatte, 
welches er nun mit unglaublicher Gefchäftigfeit - 
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ausfuͤhrt. Die Geiſtlichkeit und der Adel werden 
täglich mehr überzeugt , daß er ihnen immer har 
‚ter zu Leibe gehn wird, und beede Stände fen 
ſich entwaffnet. Der Adel liegt feines ungeheuer 
Vermögens ungeachtet in der tiefſten Ohnmagt. 
Verfchwendung und Weichlichfeit haben ihn ent 
fräftet; und der ſchwarze Stand trägt in fü 
nem eignen Bufen eine Cchlange , die ihm am 
geben-nagt.. Diefe Schlange ift die Philoſophi—, 
die fich unter dem Mantel der Theologie (hen 
bis auf die Stüle einiger Bifchöfe eingefchlihen 
hat. Die meiften jungen Geiſtlichen find in 
- der Schule mit dem Gift diefer Schlange ang 
fieft worden. Sie miffen alle, daß ein Febto⸗ 
nius in der Melt iſt, und wenn ſie gleich nur 
widerlegungsweiſe mit ihm bekannt wurden, ſe 
haben nun die Argumente des Hofes gewiß meht 
Gewicht bey ihnen, als die ehemaligen Etgos 
ihrer Profeſſoren, und diejenigen von ihnen, 
welche die nahe Beförderungen zu erwarten ha 
ben, föhnen fich nun- fehr leicht mit ihrem ehe— 
maligen Schulfeind aus, da der Hof, deſſen 
Gunſt fie fo nöthig haben, feine Parthey mit al 
fer Macht nimmt, Die Bellarminiften , woju al 
le alten verforgten Diener der Kirche gehöre, 
machen freyfich die ungleich gröffere Zahl auf; 
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allein der Hunger ift ein: mächtige Argument 
Pro und Kontra, und e8 Fame nur darauf an, 
einigen der halsftarrigften ihre Pfründen zu neh; 
men; fo mwürde Bellarmin auf dag Fraftigfte wi; 
Derlegt feyn. Sie finden auch unter dem Pub— 
likum feinen Anhang, der fie im geringften förchs 
terlich machen koͤnnte; denn die 250000 Advo⸗ 
faten, welche durch die Erblande vertheilt find, 
haben die unmiderfprechlichften Deduftionen für 
die Sache des Kaifers gegen den Bellarmin ſchon 
feit vielen Jahren in den Tafchen, und ftehn auf 
den Winf bereit, ihre Widerfächer ——— 
ſtumm zu machen. 

Ich glaube nicht, daß bey der ganzen Armee 
ein Mann von Bedeutung iſt, der den Verord—⸗ 
nungen des Kaifers nicht den herzlichften Bey⸗ 
fall gebe. Diefer Theil der Staatsverwaltung war 
feit langer Zeit bloß von demfelben abhängig, 
und er fragt durchaus das Gepräge feines Ober⸗ 
hauptes. Unter den vielen kaiſerlichen Officiers 
die ich kenne, fand ich nicht einen, der uͤber die 
Jugendjahre hinaus geweſen waͤre, und nicht eine 
ziemliche Doſis Philoſophie gehabt hätte. Wähs 
rend meines Aufenthalts in dieſen Laͤndern wa⸗ 
ren fie für mich durchaus die beſten und nuͤtzlich⸗ 
fien Geſellſchafter und — mit Erlaubnis aller hieſi— 
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gen Profefforen, Doftoren und übrigen Gelehr⸗ 
ten — ich ‚halte fie ohne Vergleich für den aufs 
geklaͤrteſten Theil der öftreichifchen Welt, Ih 
getrane mir: eine groſſe Menge Korporäle in dir 
faiferlichen Armee zu finden, die mehr gefunden 
Menfchenverftand haben, als neun unter zehn der 
fogenannten hiefigen. Gelehrten. Bey der Arme 
berfchte ſchon feit vielen Jahren eine Freyheit, 
die mit der Gingefihränftheit der übrigen Staͤn 
“de feltfam genug abfiach, und bier hat der Kai 
fer wirklich fchon Wunder gethan. Verſchiedne 
Kegimenter haben ſchon laͤngſt Lefebibliothefen für 
fich errichtet, und die Officiers fanden leicht Weg— 
die guten Scihriftfteller , die andre Leuthe immer 
nur mit einiger Gefahr befommen fonnten, über 
die Gränzen zu Eonvoyiren. Der König. von Preuß 
fen findet num feinen vom Pabft gefalbten und 
geſegneten General mehr gegen ſich über, wie er 
ehemals den Grafen Daun zu nennen pflegte. 
Sogar unter den gemeinen Soldaten bemerft man 
eine gewiſſe natürliche Logif, die eine Folge den 
der Art if, wie fie behandelt werden, und wie 
man ihnen ihre Penage , ihre Manoͤuvres, ihre 
Aufträge, und kurz, alle ihre Gefchäfte faßlich 
zu machen ſucht. Von der Bigotterie, die ehe— 
mals die. Faiferliche Armee augzeichnefe, findet 
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man feine Spur mehr. Und mag wollte nun 
das fehwarze Korps gegen eine folche Armee unz 
ternehmen ? | 

So . leicht.e8 dem Kaifer meines Erachteng iff, 
Das Kirchenweſen zu reformiren , fo ſchwer wird 
es ihm werden, die Verwaltung der bürgerlis 
hen und peinlichen Juſtitz zu verbeffern.- Ueber 
diefem Theil der Staatsverwaltung liege noch eis 
ne fchauerliche Finfternis. Man fühlte fchon lan; 
ge die Gebrechen deffelben, die zum Theil eine 
Folge der Gefee felbft und der Progeßform wa⸗ 
ren; aber durch die Dummheit , Pedanterey , Lies 
derlichfeit, den Eigennus und Unpatriotigemug 
der verfchiedenen Bedienten unendlich vergröffert 
wurden. Die verftorbene Kaiferin wollte helfen; 
aber wenn der Koder Therefianus auch zehnmal 
weniger barbarifch wäre, als er iſt, fo waͤre doch 
noch nicht geholfen. Es fehlt an einer guten 
Zucht Leuthe, welche die Gefeße handhaben müffen, 

Der Kaifer verwendet ſich ſchon während feiner 
Mitregentfchaft mit dem rühmlichften Eifer, um 
in den Gerichten. die ſtrengſte Unpartheylichkeit 
und mehr Befchleunigung einzuführen, Ich glau⸗ 
be auch , daß nicht Teiche eine ganz offenbare und 
auffallende Ungerechtigfeit von feinen Bedienten 
fann begangen werden; allein, er konnte fich Feine 
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neuen Subjekte erfchaffen, und fo lange Dumm⸗ 
ſtolz, Unthaͤtigkeit und Prachtliebe die Hauptzuge 
der Gerichtsglieder find, kann er die feine Bau 
telfchneiderey des Eigennußes und der Boskeit, 
und die Schifanen nicht heben, wozu Leuthe von 
der Art in der fo verwickelten —— Anlaß 
genug finden. 

Die Kriminaljuſtitz iſt wirklich in erbaͤrmlichen 
Umſtaͤnden. Wenn man den Kodex Thereſianus 
liest, fo ſollte man glauben, er fey für ein 
Horde Bafıhfiren verfaßt worden. Es werd 
darinn Strafen für Lafter beftimme , die in einen 
ganzen Jahrhundert bier zu Lande nicht veruht 
werden, und gegen Verbrechen , die taglich hier 
zu faufenden geſchehen, aber. feine Klage erw 
gen, 3. B. Hurerey, Ehebruh, Kuabenfhin 
deren ün dgl. wird eine Strenge beobachtet, dit 
mit der ruhigen Ausübung diefer Kafter drolligt 
genug abflicht. Das ware eben fo gar ſchlimm 
noch nicht; denn die Gefege mögen fo graufm 
feyn als fie wollen; fo feßen fie doch die bir 
gerliche und natürliche Freyheit in Feine Gefahr, 
und die unmenfchlichften Strafgeſetze find immet 
beſſer, als der gänzlihe Mangel an Geſehtzen, 
oder, welches das Naͤmliche iſt, die Nichtbeob— 
achtung derſelben. Das letztere iſt nun allerdinge 
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hier der Fall, Man fah bald ein, daß der Ks 
der Therefianus weder auf die Sitten noch den 
Karafter des Publifums paßte, und man fans 
te fich, zu einer Zeit, wo von allen Seiten her 
ein fo groffes Gefchrey von Menfchlichfeit, Abs 
fchaffung der Folter und Todesftrafen u, dgl. m, 
ertönt, noch fo fürchterlich mit Nadern, Galgen 
und Schwerdtern ausgeruftet zu feyn. Man 
faßirte den Therefianifshen Koder nicht; fondern 
ließ nur allgemeine Befehle an die Richter ers 
sehn, „gelind zu feyn, ohne Yroth zu Fei 
nen Todesitrafen zu ſchreiten, u. dgl. m. Diefe 
mißverftandne Gelindigfeit ift die gefahrlichfte Ty⸗ 
ranney von der Welt. Dag graufamfte Gefet 
mordet nicht willführlich, und — was man in 
der politifchen Nechenfunft genau beherzigen fol 
te — je firenger und graufamer ein Gefeß iſt, 
defto mehr DVerwegenheit und Bosheit feßt es 
bey dem Berbrecher voraus, der fich von der 
Strenge des Gefeßes von feiner Uebelthat nicht 
abfchrecken ließ. Aber die unbeftimmten Verord⸗ 
nungen, obne Moth zu Teinen Todesitrafen 
zu fihreiten, feßen den Schuldigen platterdings 
der Willfuhr des Nichters aus , und eine der 
Hauptfiügen der bürgerlichen Freyheit wird uns 
tergraben. Go lange die vorhandenen Geſetze, 


744 Gieben und dreyßigſter 


wenn fie auch noch fo unmenfchlich find, genau 
beobachtet werden ,„ hat der Derbrecher fein 
Entfchuldigung für fih. Er Fannte das Get, 
und da er fich doch von bemfelben nicht abichtr 
fen ließ, fo entfpricht die Strenge deffelben fü 
ner Verwegenheit. Aber im letztern Fall kann « 
das Opfer einer wilführlihen Betrachtung, od 
. eines Umftandes werden, der mit feinen Verde 
chen gar feine Verbindung bat. Sch mil di 
ein Beyſpiel erzählen , daB vor einiger Zeit u 
Linz vorfiel, und wenn e8 gleich von der militi 
riſchen Juftis begangen worden , doch den jet 
gen -Zuftand der biefigen Juſtitz überhaupt di 
lich ſchildert. | 

Zwey Grenadiere, die fehönften vom ganjen 
Bataillon ‚ machten unter dem Negiment von 
Stein ein Komplot zu defertiren, Es wurde end 
deft, und die zwey jungen Leuthe als Naͤdels⸗ 
führer. vom Kriegsrath zum Strange verurtheil 
Nun wußte das ganze Regiment, , daß alt fat 
ferlichen Dberften vom Hoffriegsrath den Befehl 
hatten, ohne die aͤuſſerſte Noth Fein Todesut— 
theil zur Exekution fommen zu laſſen. Dit 
aͤuſſerſte Noth war in dem Augenblid , ala das 
Urtheil geſprochen ward, noch micht da, und 
der verſtorbne Oberſt von Brown war — 
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entſchloſſen Pardon zu geben. Allein auf einmal 
anderte fich die Scene. Ihre Kammeraden gie 
gen zu ihnen ins Gefängniß, franfen ihnen zu, 
und £röfteten fie zuberfichtlich , daß fie auf dem 
Kichtplag Gnade befommen würden, Einige erz 
bothen fich fogar, fih an ihrer ſtatt an den Gak 
gen führen zu laffen, in der veſten Heberzeugung, 
der Dberft muͤſſe fie feinem Befehl gemäß begnas 
digen. Alles das wurde dem Dberften hinter 
bracht. Der zur Erefution anberaumte Tag er⸗ 
ſchien. Man führte fie auf den Richtplatz. Sie 
giengen mit der größten Ruhe hin, melche ihr 
nen die zuperfichtlichfte Erwartung ihrer Begnaz 
digung einflößte.e Ganz Ling rechnete auf ihre 
Pardon um fo mehr, daß fie ohne Vergleich die 
zwey fchönften Leuthe und auch fonft von untas 
delicyer Aufführung waren. Allein der Oberſt 
von Brown haffe gefunden , daß nun der Fall 
der Aufferften Noth da wäre, und fie wurden 
sum Erftaunen von ganz Linz aufgehängt; 

Der Dberft befam einen Verweis von Wien: 
Aber hatte er ihm verdient ? War feine Entfchuls 
Digung nicht giltig, daß durch die Begnadigung 
dieſer zwey Komplotmacher ein unbefchreiblicheg 
Aergerniß gegeben wurde, indem die ganze Gars 


nifon. von Linz dadurch in dem gefährlichen Ges 
Mm 
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danken, ein Oberſt daͤrfe gar nicht mehr ein Ta 
desurtheil erequiren laſſen, beftarft würde ; daß 
das Komplotmachen, ohne Zweifel durch die Br 
gnadigungen der DVerurtheilten ſeit einiger Zeit 
fo häufig geworden, und daß alfo der Fall der 
äufferften Noth ein Beyfpiel ftatuiren zu mul 
fen, wirklich da gemefen fey ? 

Meines geringen Erachtens waren dieſe Gre— 
nadiere ein Opfer der Schwache der Gefetgebung, 
Nichts ift gefahrlicher, als Urtheile nicht erequb 
ven, befonderg, wenn befannt ift, daß die gu 
fegebende Macht felbft will, daß fie nicht em 
quirt werden follen. Die Gefeße erden ein Spott 
für fühne Verbrecher, und da auf diefe Art die 
gefesgebende Macht mit fich felbft im Streit 
liegt, fo muß das heilige Richteramt ein Spiel 
von augenblicklicher Laune, zufalligen Tebenum 
ftanden, und willkuͤhrlichen Betrachtungen wer 
den. Hatten in obigem Fall die Kammeraden 
der Echuldigen denfelben nach dem gefällten Ur 
theil nicht fo laut und fo zuverfichtlich Begnadi 
gung verſprochen, fo wäre e8 dem Dberften von 
‚Brown nicht eingefallen , fie hängen zu laſſen. 
Ihr Leben hieng alfo von dem zufälligen Gelars 
me ihrer Kammeraden und der Betrachtung des 
Oberſten ab, daß diefeg Gelärme ſehr ſchaͤdlich 
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ſey. Hat aber die geſetzgebende Macht nicht vor, 
laͤufig alles das gut geheiſſen ? Befiehlt fie nicht, 
daß im Fall der Noth das Urtheil vollzogen 
werden fol? Und wer ſollte dann dieſen ſchwan— 
fenden Ausdruck beftimmen? Wer anders, alg 
der Dberfte follte entfcheiden , ob der Fall der 
Noth da fey, oder nicht ? 

Beſtimmtheit, nicht Gelindigfeit, ift die erfte 
Zugend der Gefeke, und in Ruͤckſicht auf die 
Vollziehung ift die leßtere ein groffer Fehler. Bloß 
Durch Die Strenge der Vollziehung erhalten die Ge 
fege ihre Kraft, — Die Beftimmetheit derfelben 
macht den Beklagten von der Perfon des Nichterg 
und den Zufällen unabhangig, die mit feinem Vers 
brechen Feine Verbindung haben. Sie ift der ein 
zige fichere Damm gegen Tyranney und Defpotie, 
Sie felst alle Glieder des Staates in den Stand 
der natürlichen Sreyheit, wo e8 blos von ihrer 
Willkuͤhr abhängt, glücklich oder unglücklich, ftraf 
lich oder unfträffich zu feyn. Unendlich menfchli 
cher wurde die Negierung verfahren, wenn fie 
mit aller Strenge auf die Beobachtung des thes 
refianifchen Gefeßbuches hielte, als Urtheile pre 
chen lieffe, und durch unbeftimmte Ausdrücke 
ihre Diener bevellmächtigte , dieſe Urtheile nad) 
ihrem willfürlichen Gurbefinden vollziehn oder 
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nicht vollziehn zu laſſen. Scheinen die vorhan⸗ 
denen Gefege der gefeßgebenden Macht zu graw 
fam; fo ift fein anders Mittel, ihr eignes Ans 
fehn- zu retten, und die bürgerliche Freyheit ficher 
zu ſtellen, für fie übrig , als die alten Geſetze auf 
suheben , mit der größten Beſtimmtheit neue zu 
machen , und diefe mit aller Strenge volliehn 
zu laffen. 

Ueberhaupt iſt e8 ein Fehler der hiefigen 
GStaatsvermwaltung , daß man die Bedienten mit 
Verordnungen überhäuft, ohne auf ihre Volljie 
bung mit der nöthigen Strenge zu halten. Man 
fieht überall — das Militäre ausgenommen — daf 
e8 an einem durchgedachten und zufammenhän 
genden Plan fehlt , und die Adminiftration, 
"wie ein unerfahrner Arzt, erft durch eine Menge 
Borfihriften verfuchen will , mas guet oder boͤs 
fey. Das Projeftiren und Schreiben geht ind 
Unendliche. Es folgen Befehle auf Befehle, Mw 
ſtertabellen auf Muftertäbellen,, Mefkripte auf 
Keffripte, wovon das folgende das .vorhergehen 
de alfegeit aufhebt, oder doch fehr einfchränft. 
Derfchiedene Beamten auf dem Lande haben «6 
fich zur Kegel gemacht, erſt 4 bis 6 Wochen mit 
der Vollziehung diefer DVorfchriffen zu marten, 
um zu fehn, ob es der Regierung wirklich Eruſt 
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damit ſey. Es wäre eine merfwürdige und ob; 
ne Zweifel für die öftreichifche Nachwelt fehr nuͤtz⸗ 
liche Arbeit, wenn man alle die Widerfpruche 
fanmelte, die feit 15 bis 20 Jahren in den Hof 
befehlen vorfamen, Es rührte zum Theil daher, 
daß der Kaifer einen andern. NRegierungsplan 
hatte, als feine Frau Mutter; allein, auch alg 
Alleinherfcher wird er in der nächften Generation 
feine Eivilbedienung noch nicht ganz in Ordnung 
bringen fünnen ; denn e8 fehlt an tüchtigen Subs 
alternen , wie ich dir ſchon öfters fagte, Die 
biefigen fogenannten Dikafterianten (überhaupt 
genommen) find ein Volk, daß man eher zum 
Gaffenfehren als zu Staatsgefchäften gebrauchen 
follte. Und mo fol der Monarch geſchwind ans 
dre Leuthe hernehmen ? 

Merkwuͤrdig ift die Sprache der hieſigen Ges 
richte und Difafterien. Du mußt wiſſen, daß 
fie ihren ganz eignen Stil haben ,, der von der 
gewöhnlichen deutfchen Sprache unendlich vers 
fehieden ift, und der Kanzley oder Kurialftil ges 
nennt wird — So eben Iefe ich ein Neichshofs- 
rathsreffripet an das Dohmkfapitel zu Salzburg, 
welches einen Prozeß gegen feinen Erzbifchof führt, 
Da fommen Perioden por, die eine ganze Fo 
liofeite ausfüllen, und wo man mit aller möglis 


550 Sieben und dreygigfter 

chen Anftrengung nicht ausfindig machen fat, 
wie die Schlußfäge mit den Borderfägen zuſam 
menhängen. Je unzuſammenhaͤngender und aus— 
gedehnter die Perioden, und je mehr ſie mit den 
ſeltſamſten lateiniſchen und franzoͤſiſchen Woͤrtern 
untermiſcht ſind, deſto beſſer iſt der Kanzleyſtil. 
Es kommen auch viele deutſche Woͤrter vor, die 
im gemeinen Leben die grad entgegengeſetzte Be— 
deutung haben. Ich halte es fuͤr platterdings 
unmoͤglich, daß ihre Urenkel etwas von dem 
Geſchreibſel werden verſtehn koͤnnen. Leb wohl. 


— 








XXXVII. 


Prag — 


Die Keife von Wien hieher war für mid « 
ne der intereffanteften , die ich je gemacht; od 
wir fhon auf einem Weg von 42 deutſchen Mei 
Ion, mach der Poft gerechnet , Feine erhebliche 
Stadt zu Geficht befamen. Meine Gefeltihaft 
beſtand aus einem Faiferlichen Dfficier , einem 
Geiftlichen,, und einem reifenden Niederſachſen. 
Der Dfficier hatte den letzten fehlefifchen Krieg 
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mitgemacht. Er mar ein Mann von Kopf, und 
auf zwey der berühmteften Schlachtfeldern , wel— 
che die neue Gefchichte Fennt, unfer Cicerone. 

So lange unfere Reiſe noch durch Oeſtreich 
gieng, ſahen wir das Land vortreflich angebaut, 
und alle Merkmale von einem hohen Wohlſtand der 
Einwohner. Aber in dem Theil von Maͤhren, 
durch welchen wir kamen, ſchien das Landvolk 
nicht ſo gluͤcklich zu ſeyn, als ſeine deutſchen 
Nachbarn. Doch war das Land durchaus gut 
angebaut, und man ſah keine Spur von der 
Wildheit, die in Hungarn ſo auffallend iſt. 
Znaym und Iglau find zwey hübfche Landftädts 
chen. Die Einwohner fprechen zwar deutfch , 
Doc) merft man, daß eg ihre Mutterfprache nicht iſt. 

Das ganze Land war theils eben theils fanft 
hügelicht. Aber auf der Grahze von Böhnten ers 
hoben fich die Hugel in eine Neihe anfehnlicher , 
Doch fruchtbarer Berge. Da, mo unfere Straffe 
dieſe Bergreihe durchfchnitt, mar fie mit Dow 
fern , einigen adelichen a und ſchoͤnem 
Gehölze bedeckt. 

Die Straffe ift vortreflih. Alle tauſend Schrit 
fe erblickt man einen Pfal, worauf die Zahl der 
Schritte eingebrennt ift, die man zurückgelegt ' 
bat — Wir erblickten auf dem ebenen Land von 
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Böhmen fehr wenig Dörfer , und die Deutſhet 
haben ein Sprühmort: „Das Ding fümmt ihm 
fo fremd vor, mie böhmifche Dörfer. Allein 
aus den militärifchen Konffriptiongliften ergiedt 
ſich, daß das ganze Königreich ungemein fat | 
bevölkert ift, und wir ſahen auch den Anbau | 
des Landes in dem beften Zuffand. Der Boden | 
beftehbt durchaus aus einer gelblichten , lockern 
und fehr guten Erde, und wir erblickten weder 
merklich viele Brachfelder, noch irgend einen oͤden 
Strich. Unſer Officier welcher dag Land die 
Kreug und Duere durchwandert hat, löste und 
das Raͤthſel auf. Er fagte ung, die meiſten 
Dörfer lagen in den Vertiefungen des Yodend) 
an den. Bächen und Slüffen, oder hinter Hob 
jungen ,„ und wenn wir nur eine halbe Etunde 
weit rechts oder links von der Straffe giengen, 
fo würden wir Dörfer genug erblicken. Dieſe 

Gewohnheit der Bauern, ihre Wohnungen in 
den Tiefen oder hinter Holzungen aufzuſchlagen, 
rührt vielleicht aus den Zeiten des Fauſtrechts 
ber, wo fie fich vor dem Anblick der Raͤuber und 
fahrenden Ritter, welche das Land durchſtreif— 
ten, zu verftecken fuchten, und ohne Zweifel hat 
auch die Gemächlichfeit, das Waffer in der Ni 
he zu haben, viel dazu beygetragen. 
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- Mitten swifchen Kolin und Planiany, melde 
Drte zwey deutfche Meilen von einander entlegeit 
find, famen wir auf das Feld der fo entfchei 
denden Schlacht, ‘die von beyden Orten benennt 
wird, aber eigentlich den Namen von einem Flei 
nen Dorf haben follte, dicht an welchem fie vor; 
fiel. Wir fliegen aus, und unfer fehr gefällige 
Cicerone, der ftolz daranf war, Theil an diefent 
fo merkwuͤrdigen Vorfall gehabt zu haben, durchs 
lief mit ung diefe Gegend , wo Oeſtreichs Ehre 
gerettet ward, | 
Man giebt verfchiedne Gründe an, warum 
diefe Schlacht für den König von Preuffen fo una 
glücklich ausfiel. Es laffen fich nach einem Vor— 
fall von der Art unendlich viel mahrfcheinliche Bez 
frachtungen und Folgerungen machen, wodurch 
gar oft ein Nebenumftand , der zum Ausfchlag 
beyfrug, als entfcheidend angegeben, und der 
Gefchichtfihreiber , der fo viele mwiderfprechende 
Nachrichten, fogar von Augengeugen vor fich lies 
gen hat, im nicht geringe Verlegenheit gefeße 
wird — Hier hieng zuverlaßig der Ausfchlag deg 
Treffens bloß von dem Terrein ab, welches 
Daun zu benußen twußte, 
Längft Der Straſſe und zur Rechten derfelben 
sieht fich eine Ebene in die unabfehbare Ferne 
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hin. Zur ginfen derfelben erhebt fich fanft eine 
Anhöhe, die nächft an dem Dorf, wo der Haupt 
angriff gefchah, eine Art von Gipfel bildet. Bon 
der rechten Seite diefer Anhöhe (die man faum ei 
nen Gipfel nennen kann) zieht ſich, wenn man fie 
grade vor Augen bat, ein langer tiefer und mit 
fteilen Wänden eingefchloffener Graben hin, der 
in einer betrachtlichen Entfernung ein Thal zii 
fehen Hügeln wird. Auch zur Pinfen ſenkt ſich 
diefe Anhöhe in ein merfliches Tobel, und nur 
ruͤckwaͤrts verliert fie fich in einen ebenen Boden. 
Dauns rechter Flügel fand auf der Spiße dieſet 
Anhöhe, und der übrige Theil der Armee wat 
von dem Graben gedeckt, der fich zur Linfen hin 
zieht. Der König von Preuffen rückte durch die 
Ebene heran, welche unfere Straffe durchfihnitt, 
Er mußte ſchlagen, oder die „Belagerung von 
Drag aufheben und Böhmen räumen. Es mir 
fein andrer Angriff möglich , als auf den red 
ten Flügel der Kaiferlichen. Die dapfern Preuß 
fen achteten wicht auf die Mißgunft des Terreind 
Ueberall gewohnt zu fiegen, avancirte ihr lin 
Fer Flügel die Anhöhe muthig hinan. Die kaiſer⸗ 
lichen, welche den Vortheil der Erhöhung hat 
ten, fehlugen fie ſtandhaft zurück, Sechsmal wir 
derhohlten die Preuffen den fehlgefchlagenen An 
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griff, und da dag Terrein des Angriffe ſeht eins 
gefchränfe war, fo waren ihnen zuleßt wirklich 
die Haufen ihrer eignen Todten fehr hinderlich, 
welche den Abhang der Anhöhe bedeckten, ben 
fie überfteigen mußten. Und doch hätten fie viel 
Veicht noch gefiegt, wenn nicht Daun Zeit gehabt 
hätte, Reuterey auf feinen fchlagenden Flügel zu 
ziehn. Diefe fiel auf einmal aus dem Tobel, wel 
cher der Anhöhe zur Linken ift, in die Flanfe der _ 
Preuffen. Sie mußten nun nach den verzweifel⸗ 
ften Angriffen die Flucht ergreifen. Indem fie 
fhon flohen, nahm Prinz Morig von Deffau, 
deſſen Bravour öfters eine Art von Naferey ward, 
einzle Bataillong , und wollte noch dem ganzen 
Strom der fiegenden Faiferlichen Armee damit 
Einhalt thun, und fo wurde der Verluſt der 
Preuſſen unnöthiger weiſe und auf die tolffte Ark 
vergröffere. Er hätte bis auf den letzten Mann 
gefochten , wenn er nicht von feinem tolfühnen 
Unternehmen durch des Königs Befehle waͤre zu⸗ 
ruͤckgerufen worden. Er hatte auch die brave 
Garde des Königs auf diefe Art dem Tod in den 
Rachen geführt, und als er zum König fam, 
fehrie ihm dieſer zu: Prinz! Meine Garde! 
Meine Garde! Der Prinz fchrie zurück: Euer 
Majeftät! Mein Regiment! Mein Regiment! — 
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Er glaubte wirklich, weil fein Regiment zu (hans 
den gehauen wäre , fo dörfte keines mehr uW 
rig bleiben. 

Nun mag e8 freylich ein Fehler geweſen fen, 
daß der König feine Kavaferie auf feinem linken 
Slügel hatte. Allein diefer Fehler bieng bloß von 
der Misgunft des Terreins ab. Hatten bie Dei 
reicher nicht den fo groffen Vortheil der Erhoͤ 
bung ihres rechten Flügels und der Sicherheit 
des übrigen Theilg ihrer Armee gehabt, fo hit 
ten die Preuffen, die ihnen diefer wortheilhaften 
Stellung ungeachtet doch den Sieg fo lange fir 
tig machten, wahrſcheinlicher weiſe gefiegt , 
Daum den angegrifenen Theil mit Ravalerie hätt 
unterftügen fünnen , und niemand harte dann 
daran gedacht, daß bey der preußifchen Arme 
irgendwo Kavalerie gefehlt hätte. Der König 
fonnte auch die Bewegung der feindlichen New 
terei nicht bemerfen, und ihr Anfall aus dem 
Zobel herauf war um fo entfcheidender, da er 
ganz unerwartet, und vieleicht auch in den Aus 
gen des Königs a priori ganz unwahrſcheinlich war. 

Andre fagen, der König babe nicht mit kb 
nem linfen Flügel, ſondern, wahrend daß der 
Prinz von Deſſau den Feind amufiren follte, 
feine Ordre de Bataille verändern, und mit dem 
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rechten Flügel ſchlagen wollen. Seine Flanke waͤ⸗ 
re alsdann gegen einen Anfall der feindlichen Ka— 
vallerie geſichert geweſen, und er haͤtte von dem 
linken Fluͤgel der Oeſtreicher, der jenſeits des 
tiefen Graben ſtand, ohnehin nichts zu befoͤrchten 
gehabt, Der Prinz von Deſſau habe aber, am 
ftatt den Feind zu amufiren, einen fo lebhaften 
und kritiſchen Angriff gethan, daß ihn der Kös 
nig habe unterfiügen müffen, aus Korcht, wenn 
der Prinz zurüfgefchlagen würde, möchte durch 
die Flucht feiner Kegimenter die ganze Armee 
in Unordnung gebrachte werden, Sich glaube, 
dieß ift auch eine von den hintennach angeftells 
ten Reflexionen, wodurch man wohl herausbringt, 
was man hätte thun follen, aber nicht, mag man 
thun wollen , und wirklich gethan hat — Andre 
meinen, der König habe fich durch die Schmeis 
cheleyen feines bisherigen Glückes, welches bes 
fonders in dem, nicht lange zuvor, bey Prag 
vorgefallenen Treffen Wunder für ihn gethan, 
ein wenig zu kuͤhn machen laffen , und einige Din⸗ 
ge bey dieſer Schlacht, z. B. die Stellung der 
Reuterei vernachlaͤßigt. Aber dieß ſcheint auch 
eine von den Beobachtungen zu ſeyn, die irgend 
ein hochweiſer Zeitungsſchreiber hintennach ange⸗ 
ſtellt, um ſich die Miene zu geben, als wuͤßte 


558 Acht und dreyßigſter 


er mehr als andre Leuthe. Ein. Mann von ded 
Königs Karafter , der genug bewies, daß er ich 
durch Feine Misgunft des Gluͤckes niederſchlagen 
laͤßt, läßt fih auch gewiß durch Feine Schmei 
cheleyen deffelben irre machen, 

Nach fo manchen erfochtenen Siegen zum 
ftenmal geſchlagen, zog der König im der beſten 
Drdnung über Leutmerig und Auffig nach Sady 
fen zurüf, Niedergeſchlagen war er nicht, abet 
wohl ein bisgen mürrifch , welches fein verfen 
bener älterer Bruder empfand, der einen andern 
heil der Armee uber Gabel nad) Sachſen ji 
ruͤckfuͤhrte. Doch diefen merkwuͤrdigen Ruͤkmatſch 
und die damit verbundenen Anekdoten kennſt du 
ohne Zweifel aus dem: Recueil de lettres de I 
Majefte le Roi de Pruffe regardant la derniere Guert, 
Hätte er hier geſtegt, fo wäre er Meifter von 
ganz Böhmen geweſen; ganz Deftreich harte ihm 
offen geftanden, und nur Ollmuͤtz hätte vielleicht 
Wien felbft gerettet. Er hätte feinen Feinden 
Sriedensbedingniffe vorgefchrieben. Nun warn 
aber noch 6 biutige Kriegsjahre die Zolge Di 
ſes Treffens, 

Der König fommandirte diefes Treffen aus den 
Zenftern des obern Stokwerks eines Wirthshau— 
ſes, welches ganz einzeln und hart am der Lan 
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ftraffe liegt , und wo der Mittelpunkt feiner Ars 
mee fand, Mit unbefchreiblichem Vergnügen 
fpeißten wir in dem Zimmer, welches auf beis 
den Seiten die Ausficht auf das Schlachtfeld 
beherfcht, zu Mittag. Alles war mir auf eine 
gewiffe Art heilig. Sch fand an der Stelle des 
Königs, an dem Fenfter, wo man die Anhöhe 
morauf der Angriff gefhahe, fehnurgrade vor den 
Yugen bat. Ich empfand feinen Schmerz; auf 
dag Iebhaftefte , den ihm der Anblik feiner zuruͤk⸗ 
weichenden Truppen auf diefer Stelle mußte vers 
urfacht haben — Sin den Mauern des Wirthgs 
haufes fah man einige Spuren von Kanonens 
fugeln, und der König war nicht ganz ficher. 
Kolin ift wirklich ein artiges Städtchen, und 
ohne Vergleich der befte Ort , den man von Wien 
big hieher zu Gicht bekoͤmmt; doc) hat er ſchwer⸗ 
Lich — die darin liegenden Truppen ungerehnet — 
Aber 3500 Seelen, denn es find der Hänfer nicht 
über 700, und fie fiheinen eben nicht haufig bes 
wohnt zu feyn, Wir hielten hier ein wenig Raſt, 
und wurden vor£reflich bemwirthet, wie man dann 
in Böhmen überhaupt fehr gut und wohlfeil ſpeißt. 
unge Hahnen, Enten, Gaänfe u. dgl. m, find 
auch auf dem fihlechteften Dörfern in den Wirthes 
haͤuſern ein gewoͤhnliches Effen. Um dir einen 
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Begriff von dem geringen Preiß der Lebendmik 
fel zu geben, will ich dir eine der Zechen bes 
fchreiben , die ich in Geſellſchaft des Niederſach— 
fen, mit dem ich immer zuſammenhielt, gemacht 
babe — Faft alle Wirthshaͤuſer die wir gefehen, 
hatten ein fchlechtes Anfehn , und die Wirthe 
ſchienen, ungeachtet fie uns fehr gut bedienten, 
in feinen guten Umſtaͤnden zu feyn. Ihre Haͤu 
fer fanden meiftens einzeln an der Straſſe, und 
hatten weder Dbft, oder Gemuͤßgaͤrten, noch iv 
gend ein-Stückchen - Landes dabey, das ihnen 
eigenthuͤmlich zugehoͤrte. Sie müffen- dem fan 
desheren oder den Edelleuthen, welchen die 
Wirthshaͤuſer zugehoͤren ‚ einen fo groſſen Zinns 
Heben , daß fie. wenig gewinnen Fünnen. End 
lich erbliften wir nahe bey einem Dorfe ein 
Wirthshaus, das eine viel beſſere Miene hatte 
Es hatte einen geraumigen Hof, Scheunen, Stab 
lungen und Gärten um fich her. E8 war dag Eigen 
thum des Wirthes. Nun, fagten wir beym Eintritt 
unfers Schlafzimmerg , wird es eine andre Zeche 96 
ben, und vermuthlich werden wir die herrliche Auf 
ſicht, welche unfer heutige Nachtquartier be 
berfcht , die fehönen Meublen, das niedliche 6% 
fhirre und al die Herrlichkeit, die mir genich 
fen und nicht genieffen , bezahlen mifen, 2 

| 7 
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bekamen zum Nachteſſen eine Reisſuppe, mit ei— 
nem ſehr guten Huhn, einen Salat und 2 ge 
bratene junge Hahnen. Wir tranfen zufammen 
eine Maaß Bier, welches in Böhmen überhaupt 
vortreflich ift, und einen Schoppen Wein zur 
Probe obendrauf, fanden ihn fehr ſchlecht, und 
wollten um fo weniger den zweiten fodern, da 
wir mußten, daß der Wein in ganz Böhmen fehr 
theuer if. Wir hatten zwey reinliche und gute 
Betten, und einen Föftlichen Kaffe zum Fruͤhſtuͤk. 
Und glaubt du nun wohl, daß unfre ganze Ze—⸗ 
che zuſammen nicht mehr als 42 Kreutzer, oder 
ohngefaͤhr ı Livre 17 Sous betrug ? 

Dhngefähr eine Stunde vor Prag machten 
wir halt, und giengen eine huͤbſche Strefe weit 
rechts von der Strafe ab, um das Feld der 
im Jahr 1757 vorgefallenen,, berühmten Schlacht 
zu befchauen; Hier befiegten die Preuffen die Nas 
tur ſelbſt. Eine vortheilhaftere Stellung hätten 
die Deftreicher nicht haben fünnen. Ein tiefer, 
weiter und von ziemlich fteilen Abhaͤngen einges 
fchloffener Graben trennte fie von ihrem Feind. 
Sie hatten eine fürchterliche Artillerie ,. die auf 
fehr vortheilhaft angelegten Batterien den Gras 
ben beftrich. AS die Breuffen durch den Gras 
ben den erfien Angriff zen ‚ fielen fie mie die 
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Schneeflofen zufammen. Das Feuer der Hftel 
cher. war ſchreklich. Eine hartnaͤkigere und blu 
tigere Schlacht ift in Diefem Jahrhundert nicht 
vorgefallen, und vieleicht hat die ganze Gefchichte 
fein Beyſpiel, daß ein Treffen in fo ungunftigen 
Umſtaͤnden als die Preuffen bier zu befampfen hat 
ten, gewonnen ward. Es iſt hier faft buchftab 
lich wahr, daß fie in dem nämlichen Augendif 
zugleich eine Veſtung einnehmen und eine Arme 
fchlagen mußten , die ftärfer als die ihrige war, 
Denfe dir einen tiefen mit Kanonen flanfirten 
Graben, auf deffen entgegengefetten Nand eine 
Armee von ohngefahr 70000 Mann in der beften 
Kontenance ſteht! Und die Preuffen fegen durch 
den. Graben, erfteigen fiegreich den entgegen 
fiehenden Wall, ſchlagen den Feind in die ver 
worrenſte Flucht , und belagern Prag, worein 
fich ein Theil der flüchtigen Faiferlichen Armee ge— 
worfen hatte! Sie hatten aber den Gieg thewt 
bezahlt. Ihr Verluſt an Mannſchaft war ungleich 
betraͤchtlicher als jener ihrer Feinde. Man il 
aber über die Zahl ihrer Todten nicht einig. Ei— | 
nige geben fie auf fieben, andre auf neun bie 
sehn taufend Mann an, Alle neuere Schlachten 
haben fo ungeheure Varianten, Unterdeſſen ſol 
es doch ohne Uebertreibung wahr ſeyn, daß der 
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Soden des Grabens hie und da im ſeiner gan 
zen‘, anfehnlichen Breite dicht mit Todten und 
an mahchen Orten auch mit hohen — der⸗ 
ſelben bedekt war. 

Der Verluſt des beruͤhmten Generals Schwe 
rin war bey dieſer Schlacht das ſchmerzlichſte fuͤr 
den König. Wir betrachteten mit feyerlichſter 
Wehmuth den Baum, an welchen er fiel. Der 
jetzige Kaiſer ließ ihm ein Denkmal ſetzen, das 
dem Stifter noch mehr Ehre macht, als dem, 
deſſen Namen es traͤgt und verewigt. Vom Tod 
dieſes braven Mannes erzaͤhlt man verſchiedene 
Anekdoten. Einige ſagen, er habe im Treffen ei— 
nen Adjutanten an den Koͤnig geſchikt, mit dem 
Bericht, er halte es fuͤr unmoͤglich, daß die 
Schlacht gewonnen werden koͤnnte. Der Koͤnig 
habe den Adjutanten mit einer ſehr kraͤnkenden 
Antwort zurüfgefchift, worauf Schwerin vorſez⸗ 
lich den Tod gefucht. Sch habe Feinen Glauben 
an diefe Anekdote; denn wenn der General aud) 
noch fo viele Bedenflichfeiten über den Ausgang . 
der Schlacht geäuffert hätte, fo wußte der Rös 
nig doch, daß es mig dem trofnen Wort: Ges 
borche, genug fey , um ihn an feine Pflicht ars 
zuweiſen, und von ihm alles zu erwarten, was 
ein Mann von Schwerins Karafter, Muth und 
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Faͤhigkeit leiſten konnte. Wir wollen ihm die 
Gerechtigfeit widerfahren laſſen, die man nad 
dem Sprüchmwort allen Todten fehuldig if. E 
ftarb als Patriot. Er fah die Echmierigfeiten 
des Angriffes ; ſah den guten Willen und den 
durch Die greuliche Verheerung des Todes noch 
nicht. erfchutterten Muth feiner Truppen; fah daf 
ein, fühner Anführer entfcheiden Fönnte, und iv 
Dem er einen Kornet fo eben fturzen fah, riß er 
dem fterbenden die Fahne aus der Hand; rief 
feinen. Soldaten zu: Folgt mir Kinder! und titt 
gegen die Kanonen hinan. Eine Stüffugel flug 
ihn an der Spiße feiner braven Gefährten nie 
der; welche aber durch feinen Muth angefeuert, 
die Anhöhe erftiegen, in den Feind einbracen, 
und dadurch dem Treffen zum Wortheil ihres 
Koͤnigs den Ausfchlag gaben. 

Der König belagerte hierauf Prag, Daun 
ſammelte . unterdeffen die zerſtreuten Faiferlichen 
Regimenter und brachte eine Armee zufammen, 
die um fo eher im fland gemwefen wäre, dieſe 
Stadt zu entfehen, da fie eine fo ſtarke Beſa— 
gung hatte, die ohnehin durch heftige Ausfälle 
dem König warm machte. Der König ruft ihm 
entgegen, um die Belagerung fonteniren zu fün 
un, und da Fam eg zu der oben befchriebenen 
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Schlacht bey Kolin, wo fuͤr ihn alles wieder ver⸗ 
loren gieng, was er in der erſten gewonnen hätte! 





XXXIX. 
Prag - 


Bohmen iſt ein geſegnetes Land, und hat 
ein herrliches Klima, Seit meinem kurzen Aufs 
enthalte hab’ ich verfchiedne Fremden kennen 9% 
lernt, die fich wegen der gefunden Luft, der 
guten und mohlfeilen Lebensmitteln und dem j05 
vialifchen Humor der Einwohner beftandig hier 
aufhalten — Aeneas Syloius befchreibt das Land 
wie einen Theil von Sibirien; und doch war eg 
zu feiner Zeit, wahrfcheinlicher weiſe, bluͤhender 
als es jest iſt. Für einen Römer mag’ der: Abs‘ 
ftih der Witterung immer -merflich ſeyn; allein’ 
ich glaube, daß fer. Eminenz doch nur im Wins: 
ter hier war. Zu Nom hat man gewiß feinen fo 
fchönen Fruͤhling, als, der jetzige hier iſt. Ueber⸗ 
haupt ſollen hier die Sehhlinge und Sommer aufs 
ferft angenehm feyn, fo wie die Herbfte zu Wien, 
wo man aber felten einen ordentlichen Frühling 
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bat, und der rauhe Winter gemeiniglich mit dem 
heiffen Sommer unmittelbar zuſammengraͤnzt. Hier 
bleibe die Witterung immer in einem gewiſſen 
Gleichgewicht , und ift den fchnellen und gemalt 
famen VBeranderungen nicht unterworfen, die der 
Gefundheit fo nachtheilig find. Die Kalte des 
Winters ift hier eben fo felten , mie die Hige des 
Sommers auſſerordentlich heftig. Die Luft il 
troken, rein und gemäßigt. 

Daß Land, liegt hoch, und bildet ein ungeheuer 
weites. Thal, das. auf allen Seiten von hohen 
und flarkbeholztem Gebirge umgeben iſt. Die 
Vertiefung: in der Mitte, wo die Fluͤſſe, die El 
be, die. Moldau und die Eger zufammenfliefen, 
und: die du dir leicht mit einem Blik auf die 
Karte deutlich vorfiellen kannſt, ift gegen die Ge— 
malt. der Winde gedeft. Diefe verfchiedenen Ab 
dachungen des Landes gegen Die Mitte zu be 
fördern. den Abflug des Gewaͤſſers, und es fann 
weder Morafte noch Seen bilden, melde die &uft 
mit ſchaͤdlichen Ausdunftungen anfüllen. Da der 
Boden. des Thales nur an fehr wenig Drten feb 
figt iſt, fo. graͤbt es ſich leicht feine Kanale durch 
bie .Jofere Erde, ‚und befruchtet diefelbe ohne» 
wie in vielen Gegenden der. noch höhern Schweiß, 
die Luft mit Katharren uud Flüffen anzufüllen 
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Das Land hat alles, was zu einem gemächs 
lichen Leben gehort, in erftaunlichem Ueberfluß, 
nur Salz und Wein ausgenommen. Den größs | 
ten Theil des erftern Bededürfnißes bezieht es 
um fehr billigen Preis von Linz, wo eine Nie 
derlage von Salz ift, welches zu Gemund in Deft- 
reih und zu Halle in Tyrol gewonnen wird, 
Das übrige befümmt es jezt, auch um einen maß 
figen Preis, aus dem öftreichifchen Polen, Mit 
dem Weinbau find glüfliche Verfuche gemacht wor; 
den, und ich habe hier Melnifer gefoftet, wels 
cher der mittlern Gattung der Weine von Bor—⸗ 
deaux wenig nachgiebt. Die erften Seßlinge find 
aus Burgund befchrieben worden. Allein dag 
Sand wird doch fehmwerlich diefen Artifel für fich 
in binlänglicher Menge ziehen Fonnen , und hat 
auch andre Güter genug , um fich denfelben ein; 
tauſchen zu fönnen. - Es hat im Handel ein groß 
fe8 Uebergemwicht , welches ihm auch feines der 
benachbarten Fänder fireitig machen kann, weil 
es gröftentheils auf natürlichen Gütern und den 
erften Bedurfnißen beruht, Es verficht einen groß 
fen Theil von Sachfen‘, Sleſien und Deftreich 
mit Getreide und verfauft auch etwas Vieh. Der 
Saater, Kreis ift auch in Fahren von mittelmaͤßi— 
ger Erndte allein im ftand, ganz Bohmen, fo 
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bevölfert es auch ift, mit dem nöthigen Getrei⸗ 
de zu verfehen. Die vortreflichen böhmifchen Hop 
fen werden bis an den Rhein in groffer Menge 
ausgeführt. Die Pferdezucht iſt feit einigen Jah 
ren ausnehmend verbeffert worden , und fragt 
dem Lande fehon eine anfehnlihe Summe Geb 
ein. Das böhmifihe Zinn iſt nach dem engli 
fchen dag befte, melches man kennt, und mit 
Alaun, Bitterfalz , verfchiedenen Gattungen von 
Edelfteinen, befonders Granaten, u, f. w. wird 
ein beträchtlicher Handel getrieben. Die groflen 
Waldungen, womit e8 eingefchloffen ift , begin 
fiigen feine vortreflichen Glasfabrifen , die aus 
ganz Europa, von Portugal und Neapel big nad 
Schweden hinauf, eine unglaubliche Menge Geb 
des ins Land ziehn. Man verfertige auch fit 
einigen Jahren eine erftaunliche Menge guter und 
ungemein wohlfeiler Hüthe,, und verficht damit 
einen groffen Theil der Einwohner von Deftreid), 
Bayern und Franfen. Die Tuch und Leinwand 
Manufafturen fommen auch fehr in Aufnahme. 
Die Böhmen gehn häufig auffer Landes, theild 
als Glashandler bis nach England und Stalien, 
theils als Korb sund Siebmacher , in melde 
Dualität ich fie Karavanen weiſe am Oberrhein 
und in den Niederlanden umher ziehen ſah. Sie 
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fommen groͤßtentheils wieder mit einem hubs 
fchen Geldchen nach Haufe, und halten alle in 
der Fremde wie Brüder zufammen. 

Ueberhaupt haben fie ungemein viel Vaterlandgs 
liebe, und eine gemwiffe Vertraulichkeit unter fich, 
die fe oft in den Augen der Fremden zu einem 
tucfifchen und groben Volk macht, welches fie 
aber in der That nicht find. Geit den Zeiten des 
Hans Huß haben fie einen heimlichen Groll ges 
gen die Deutfchen , den man nicht einem bofen 
Humor, fondern wirklich ihrem Nationalftolz zus 
Schreiben muß, Die Bauern welche an den Sands 
firaffen wohnen, fprechen gröftentheild Deutſch; 
allein ohne Noth laffen fie fich mit einem Frem⸗ 
den nicht gerne in ein Gefpräche ein. Sie thun, 
ald wenn fie fein Wörtchen deutfch verfiunden, 
holen die Durchreifenden. aus, und haben unter 
fich ihr Gefpötte mit ihnen. Man mollte fie zwin⸗ 
sen, ihre Kinder in deutfhe Schulen zu fchifen ; 
allein bisher war diefe Mübe vergeblich. Sie has 
ben einen unbefchreiblichen Abfchen gegen alles, 
was deutſch heißt. Ich hab hier junge Leuthe 
von den Siegen , die ihre DVoreltern unter Ziſka 
über die Deutſchen erfochten haben, mit einer 
Wärme und einem Stolz fprechen hören ; die 
fie in meinen Augen fehr liebenswuͤrdig machten, 
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die aber freylich einem Deutſchen die Galle ein we; 
nig hatten mgreifen muͤſſen. Gie erinnern ſich 
noch, daß die Reſidenz des Hofes zu Prag che 
dem das Rand bluͤhend machte, und auffern ein 
kleines Mißvergnuͤgen, daß Deftreich in Ruͤckſicht 
auf die Reſidenz den Vorzug vor ihnen hat, 
und jährlicy eine fo betrachtlihe Summe Geldes 
theils vom Hof, theils vom Adel nach Wien ge— 
zogen wird, Die verfiorbene Kayſerin foll von 
jeher gegen dieſe Widerfpenftigfeit der Bohmen 
fehr empfindlich , und diefes Königreich von ih 
ven alten Erblandern das einzige gemefen ſeyn, 
welches fie ‚nicht befucht. 

Die Huffiten find im Lande noch fehr zahltreich. 
Einige: behaupten fogar , der fechgte Theil de 
Bauern hienge heimlich diefer Lehre an, Auch in 
Mähren ift fie noch fehr ausgebreitet. Es find 
erft 4 Jahre ber, daß dafelbft gegen 14000 
Bauern einen Fleinen Aufftand erregten, ihr 
Gewiſſensfreyheit zu behaupten ; allein man brady 
te fie bald wieder zur Ruhe, ohne daß die Cu 
che auswärts einiges Auffehn. erregte. 

Boltäre und einige andre Gefchichtfehreiber bu 
ben den berühmten Hans Huß und feine Lehre 
fehr verfennt. Gie feßen bey diefem Neformator 
einen fehr eingefchranften Verſtand voraus, un 
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meinen; feine Abficht wäre nicht meiter gegan⸗ 
gen ,: als. um dem Volk den Genuß des Kelchs 
beym- Abendmal , und allenfalls den Geiftlichen 
Weiber zu verſchaffen. Sie belieben mit ihm ihr 
Gefpötte zu treiben, daß er. das unbegreifliche 
Saframent noch unbegreiflicher habe machen wol⸗ 
len , und nicht die geringfte Ahndung gehabt has 
be, mie fehr der Menfihenverftand durch folche 
Myſterien aufgebracht werde, Sie fprechen ihm 
- Daher den philofophifchen Geift feines Lehrmeifterg, 
des Wikleffs, und feinen Nachfolger, namlich 
des Luthers , Zwinglis und Kalvins ab. Ich 
hatte ehedem den nämlichen Begriff von diefem 
Mann ; allein feitdem ich feine und feiner Anhanger 
Gefchichte ftudiere, habe ich eine gröffere Meinung 
von ihm gefaßt. Sch fuchte in der Bibliothef 
zu Wien alle Urfunden_auf, die auf diefe inte 
veflante Gefchichte Bezug haben. Bey Menfen 
fand ich eine Erflarung der Huffiten an den 
Reichstag zu Nürnberg in einem Deutſch, das 
ich erſt verſtehen konnte, als ih e8 6 bie 7 
mal durchgelefen, und auch bey verfihiedenen Bes 
fannten Erläuterungen gefammelt hatte. Diefe 
merkwürdige Erflärung und Auffoderung enthält 
das ganze Lehrgebaude der Huffiten. Sie greifen 
die ganze römifche Hierarchie mit ihren Ablaͤſſen, 
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dem Gegfeuer , dem Saften, dem ganzen Mind 
wefen und ‚allen Attributen und Mopdififatio 
nen an, und man ſieht offenbar, daß fie nur 
einen Schritt: hinter Kalvin zurück waren. Die 
Sprache dieſer Erflarung hat den: Ton de 
Entfchloffenheit, der innern Ueberzeugung, und 
der gefunden Vernunft; nur fallt fie nach de 
Art der damaligen Zeiten, fo mie bey Luther, 
manchmal ing Grobe und Pöbelhafte. Gewiß 
hatten die nachfolgenden Reformatoren nicht 
von Huf voraus, als den Vortheil, daß durh 
den feit Huſſens Zeiten in Aufnahm gefommenen 
Buͤcherdruck die Wiſſenſchaften fich dem Volle 
mehr mitgetheile hatten, und durch diefes Nil 
mittel ihre Lehre ſich ſchneller ausbreiten konnte. 
Huffens Lehre verlor fi) in den Kriegen , die 
eine Folge feines Todes waren. Sie mußte durd 
die Barbaren , welche ſich auf einmal wieder 
über Böhmen ausbreitete, und wo dag Voll 
feine tüchtigen Lehrer mehr ,..fondern nur mi 
thende Anführer zum Blutvergieſſen hatte, vn 
unftaltet werden, | 
Ach fand noch Spuren genug, dag Huf, um 
geachtet feines Starrfinns und feiner Verwegen⸗ 
heit, ein aufgeflärter und philofophifcher Kopf 
war, der freplich auch etwas non dem unandge 
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feilten Gepräge feines Zeitalter trug. Es juckt 
mich 'verflucht in den Fingern , Bruder, mic) 
binter feine Gefchichte herzumachen ‚ die meines 
Erachtens noch lange nicht genug behelligt if. 
Ich will.dazu ſammeln was ich fann, und wenn 
ich einmal hinlanglihe Mufe habe, einen Ders 
ſuch machen , ob ich zum Gefchichtfchreiben einis 
gen Beruf habe. Wenigſtens fühl ich. einen flars 
fen Reit. dazu. 

Die noch lebenden Huffiten machen fich groffe 
Hoffnung, der jetzige Kaifer, deffen tolerante 
Gefinnungen langft ſchon befannt find, werde ihs 
sen um fo eher Gewiſſensfreyheit geftatten, da 
er den Böhmen vorzüglich hold ift; allein, man 
glaube hier allgemein, fie betrögen ſich in ihrer 
Erwartung ; denn da fie von den Grundfagen 
der Lutheraner nicht fehr entfernt find, fo würde 
es wohl nicht rathſam ſeyn, eine ganz. neue 
Sefte, die bey ihrer Entſtehung faft allzeit eine 
Gaͤhrung unter dem Volk veranlaßt, in Aufnahs 
me fommen zu Iaffen. 

Die Böhmen find ein vortreflicher Schlag Les 
the. Dubraviug ,. einer ihrer Gefchichtfchreiber , 
und Bifchof zu Ollmuͤtz im 160ten Jahrhundert, 
Hergleicht fie mit den Löwen. Da dag Land, 
ſagt er, mach der Art feines Zeitalter, unter 
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dem Einfluß des Loͤwengeſtirnes liegt, fo haben 
fie alle Eigenfchaften dieſes edeln Thieres. Ihte 
hohe Bruſt, ihre funfelnden Augen, ihr farke 
Hals, ihr difes Haar, ihr Heftes Knochengebaudt, 
ihr Muth, ihre Treue, ihre Kraft und ihre un 
widerſtehliche Wuth , wenn fie gereitzt werden, 
beweifen offenbar, daß der Loͤwe ihr Stern if, 
den fie auch mit Hecht in ihrem- Wappen führen. 
Der gute Mann trift die Schilderung feiner Lande 
feuthe, wenn er gleich die Zuge des Originals 
Aber dem Monde ſucht. Sie find fihon, fiat 
und ziemlich lebhaft, und man erkennt noch deut 
lich genug, daß fie von den Kroaten , einem 
der ſchoͤnſten Völfer der Erde, abſtammen. M 
ve Köpfe find im Ganzen etwas dick; allein das 
Mißverhältniß ift in Ruͤckſicht ihrer breiten Schul 
tern und ihreg übrigen fehr unterfeßten Körper? 
eben nicht fehr auffallend. Sie find ohne Tr 
gleich von allen Faiferlichen Unterthanen die beit 
Soldaten. Sie können alle Mühfeligfeiten des 
Soldatenlebens am längften aushalten , ont 
fiugig zu werden. Befonders Fönnen fie dem 
Hunger, der den andern Faiferlichen Voͤlkern ein 
fo fchrecklicher Feind ift, lange Trotz biethen. 
Auf meiner Reiſe durch die äftreichifchen Erb 
lande bin ich in einer Beobachtung beftärft moi 
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den, die ich ſchon im verfchiedenen andern Raus 
dern gemacht hatte; namlich daß die Bergbewoh⸗ 
ner überhaupt Feine fo guten Soldaten find, als 
die Bewohner von ebenen Ländern. Die Tyros 
Ver, Kaͤrnther, Kramer und Cteiermärfer find 
von Körper eben fo ftarf als die Böhmen; allein 
fie find doch beym weiten Feine fo guten Solda— 
ten, als diefe , und ohne Vergleich unter allen 
faiferlichen- Unterthbanen die fchlechkeften. Auch 
in der Schweiß find nach dem Geſtaͤndniß der ers 
fahrenften Dfficierg diefes Landes, die Züricher, 
und der Theil der bernerifchen Unterthanen, wel— 
cher nicht die höchften Gebirge des Kantons bez 
wohnt , ungleich beffere Soldaten, als die Grau⸗ 
buͤndtner und andre helvetifche Voͤlkerſchaften, 
welche die hohe Alpenmaſſe bewohnen. Ohne 
Zweifel koͤmmt der Unterſchied daher, daß die 
Bewohner der Berge an eine zu eigenthuͤmliche, 
und von den andern Voͤlkern zu entfernte Lebens⸗ 
art gewöhnt find, als daß fie auſſer ihrem Lans 
de, wo der Abftich mit ihrer Muttererde fehe 
auffallend ift, nicht mißmuthig werden follten, 
Bekanntlich find auch alle Hirtenvölfer weicher 
und zartlicher von Natur, als die Acfersleuche, 
welche durch Arbeit und Witterung mehr abgeharz 
tet werden. Die Bergleuthe, die größtentheilg 
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Hirten find, vertheidigen nach dem Zeugniß der 
ganzen Gefchichte ihre Muttererde mit mehr 
Hartnafigfeit, als die Bewohner von Ebenen; 
weil fie wegen den Eigenthuͤmlichkeiten ihres Lan 
des uͤberhaupt mehr Liebe zu demfelben haben, 
und dann muß man bedenfen, daß ihnen du 
Natur die DVertheidigung ihrer oft wunüberfteigli 
chen Berge fehr erleichtert. Allein auffer ihrem 
Lande find fie fo fürchterlich nicht , und befom 
men gerne das Heimmeh , wodurch die Schwei— 
zer bey unferer Armee fo befannt find. 

Die Verfaſſung und die Sitten des Landes tu 
gen viel dazu bey, daß die Böhmen zum Gl 
datenftand fo viele Borzüge haben. Die Bauern 
leben in einer Armuth, die viel wirkſamer ad 
alle Prachtgeſetze, den Luxus und die Weichlich 
feit von ihnen entfernt halt. Die Leibeigen 
ſchaft, welche bier in ihrer ganzen forchterlihen 
Stärke herrſcht, gewöhnt fie von Jugend auf 
ju einem  unbedingten Gehorfam, der größ 
ten militärifchen Tugend unferer Zeiten. Die 
athemlofe Arbeit für ihre Defpoten und ihren 
eignen fümmerlichen Unterhalt macht fie hart, 
und fie finden das Soldatenleben erträgliätt 
als das Bauen der Felder ihrer Herrn. 

Es iſt unbegreiflih,, daß ein Volk * 
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ſo bedraͤngten Zuſtand ſo viel Karakter haben. 


Sie haben ihre Freyheitsliebe ſchon nachdruͤcklich 
bewieſen, und in keiner Stadt der oͤſtreichiſchen 
Erblande fand ich ſo viele wahre Patrioten als 
hier. Man ſchildert die boͤhmiſchen Bauern ge⸗ 
woͤhnlich als dumm und fuͤhllos; allein im ganz 
zen genommen haben fie fehr viel Gefühl, und 
natürlichen Verſtand. Ich habe mit vielen gefpros 
chen , die mir ihre DVerhältniffe und ihre Lage 
deutlich genug befchrieben , und mit aller. Wärs 
me die Graufamfeiten ihrer Herren gefchildert has 


ben. Gie lieben den Kaifer bis zum Entzäcen, 


und rechnen mit aller Zuverficht darauf, er wer 
de ihre Ketten zerreiſſen. 

. Sn dem Huffitenfrieg legten fie Yroben von 
Muth und Dapferfeit ab, welche die beruͤhm⸗ 
ten Thaten der Helvetier in den Augen der Welt 
verdunfelten , wenn eben foniel davon gefchrieben 
und gefungen würde, Ohne einigen Vortheil 


des Terreins, auf ebenem Boden, fchlugen fie. 


oft mit einer Handvoll Mannfchaft die zahlreich 
fien Armeen, die mehr geübt und beffer bewaff— 
net waren, als fie. Ihr Angriff war unmider 


fiehlih, und fie hatten fich die Freyheit, deren - 
fie fo würdig find, gewiß errungen, wenn nicht. 


gegen das Ende des Krieges unter. ihnen ſelbſt, 
Do | 
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größtentheild durch Werheisungen der Pfafſen, 
Keligiongirrungen und Partheylichfeiten entftan 
den, und fie von ihrem Feinde durc) Traftaten 
nicht wären betrogen worden. 

Ich konnte nicht ohne die innigfte Ruͤhrung 
die ſchoͤnen, jungen Bauernburfche anfehn, die 
baarfuß, mit jerriffenen Teinenen Hoſen, in bl 
fen, durchloͤcherten, doch reinlichen Hemden, 6 
ne Halstuch, zum Theil auch ohne Hut, Getrei 
de oder Holz für ihre Herrn zu Marfte fuhren 
Ihre gute Gefichtsmiene und Munterfeit ſtach 
mit ihrem Aufjug fonderbar ab. Einer, dem id 
vor 3 Tagen auf einer Spasierreife zu Fuß nad 
dem hübfchen Flecken Brandeis meinen Ueberrod 
(den ich gegen einen allenfalls zu ermartenden 
Negen mitgenommen, aber wegen der Hiße, die 
jetzt fchon Hier Herrfcht, nicht tragen Fonnte) 
auf feinen leeren Wagen warf, mar der drolligft 
und befte Junge von der Welt, Er hatte nichts 
auf dem Leibe, als Hemd und Hoſen; doc) zeigkt 
er mir mit einer Art von Pralerey einen leinenen 
Kittel, den er auf dem Wagen liegen hatte, 
und der in feinem Umfang faft fo viel Löcher ald 
zeug hatte, Das + und — des Rockes gieng bey⸗ 
nahe gegen einander auf, und doch verfichertt 
ex mich in feinem gebrochenen Deutfch, daB er 
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Ach um alle Wind und Wetter in der Welt niche 
kuͤmmerte, fo daß ich ſehr philofophifche und po⸗ 
Litifche Betrachtungen über den Luxus meines ab; 
gemworfenen Ueberrocks anftellte. Er war die Ge 
fundheit und Munterfeit felbfi. Seine volle Bas 
fen und Waden, von der Sonne ftarf gebräunt, 
wollten mich mit aller Gewalt mit der. Leibeigen; 
fihaft, der ich fo gram bin , ausfühnen. - Sch 
dachte; man lärme fo viel über den Luxus, ems 
pfiehlt den Bauern fo fehr die Nüchternheit und 
Abhärtung des Körpers , und fann man wohl 
den Luxus und die Weichlichfeit von ihnen ent 
fernt halten, wenn man ihnen die Thüre zum " 
Reichthum öffnet ? Der Lehnsherr muß doch feis 
nen Bauern das Nothdürftige geben , wenn er 
fich nicht felbft zu Grunde richten will, und wenn 
fie alfo Fein Eigenthbum haben , fo find fie doch 
fiher , daß fie nicht in den Fall fommen, ihr 
Brod vor den Thüren betteln zu müffen. Es fann 
ihnen Fein Brand, Fein Hagelmetter , Feine Mißs 
erndte, Fein Krieg, noch fonft irgend etwas fo 
viel Schaden thun, daß fie fich nicht in dem 
namlichen Fahr wieder in ihren vorigen Zuſtand 
ſetzen koͤnnten. Allein die Betrachtung, daß ihre 
Frugalitaͤt und Haͤrte keine Folge ihres freyen 
Willens iſt, und ſie im Grunde ihren Herrn 
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nicht viel mehr ald das Vieh find, melches fire 
Felder pfluͤgt, warf den Vertrag , den ic) nit 
der Leibeigenſchaft fchlieffen wollte, auf einmal 
am — Unterdeſſen affompagnirte mein Reiſege— 
faͤhrte meine Betrachtungen mit Pfeiffen und Siv 
gen. Pauſenweiſe fprach er viel mit feinen zwey 
fehr fchönen Pferden , deren vortreflihes Ge 
fehirre mit feiner fchlechten Kleidung ſtark abſtach 
Er fohien die Pferde fehr lieb zu haben , fr 
chelte und füßte fie, und doch waren fie nicht 
fein, fondern gehörten einem Praͤlaten zu, defin 
Sklave er war. Sch Fonnte Feine groffe Ir 
“von einem Pralaten faffen , der das Gefhin 
feiner Pferde mit Meffing verzieren , und fin 
Knecht in Lumpen gehn läßt. Aber Fann mat 
auch von einem Pralaten Konfequenzen ertat 
ten ? — Mein guter Bauernjunge gab mir ei 
Probe von förperlicher Stärfe, die mic ſtaunen 
machte. Nicht weit von dem Flecken, no 0 
übernachten wollte, fuhr er von der ordentlicher 
Straſſe ob, und feine muthigen Pferde wollt 
Reißaus nehmen. Allein der Wagen flürfe in 
einen Graben , verlor ein Rad, und fie mußten 
ſtehn. Der Junge lichtete die hintere Are, wo 
das Kad fehlte, und glaubte, die Pferde min 
den das übrige. thun; aber die Vertiefung de— 
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Grabens war zu gaͤhe. Ich wollte ihm helfen; 
et proteftirte gar höflich‘, ſtemmte fich mit Macht 
an den Wagen an, und in einem Schub war 
er oben, ohne daß die Pferde viel gethan hat; 
ten — Das fleine Trinkgeld, daß ich ihm geben 
wollte, nahm er mit allee Gewalt nicht an, 
und den ganzen Weg über, fo oft ich von feiner 
Blöffe oder dergleichen Umftänden ſprach, lachte 
er mich unter die Nafe aus, und wurde wirk 
lich auch einmal darüber ungehalten,, daß ich 
glaubte, es fehlte ihm irgend etwas. Vielleicht 
erfeßst fein Here durch Efien und Trinfen dag, 
was er ihm an der Kleidung abgehn läßt. 

Ich fah durchaus bey den Bauern vortrefliche 
Dferde. Der Kaifer und viele Edelleuthe haben 
vor mehrern Jahren Stuttereyen mit moldauis 
fchen, tartarifchen und fiebenbürgifchen Hengften 
angelegt , welche die Pferdezucht in kurzer Zeit 
fehr verbeffere Haben. Um einen Gulden kann 
auch jeder von dem Faiferlichen oder verfchiedenen 
adelichen Stuttereyhengiten feine Pferde belegen - 
laffen. Böhmen liefert fchon einen groffen Theil 
der Faiferlichen Dragonerpferde,, und die Zucht 
wird immer beffer und auggebreiteter. 
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Dieſe Stadt iſt ungeheuer groß, uͤber eine 
Stunde lang, und ohngefaͤhr 3/4 Stund breit, 
aber nach dem Verhaͤltniß ihrer Gröffe fehr we 
nig bevölkert. Es giebt Gegenden hier, wo man 
glaubt in einem Dorf zu ſeyn. Gegen die Brüde 
zu, welche die Haupttheile der Stadt verbinde, 
ift das Gedränge ziemlich flarf; allein je weiter 
man fi) von diefer Gegend entfernt, deſto oͤder 
wird es. Die Zahl der Einwohner wird auf 
70000 angegeben, und der Haͤuſer ſind gegen 
5000 — Die Bruͤcke uͤber die Moldau iſt 740 
Schritte lang, ſehr maſſiv von Steinen gebaut, 
und zu beyden Seiten mit ſteinernen Bildſaͤulen, 
meiſtens in Lebensgroͤſſe, geziert, wovon aber 
kaum 3 des Anſchauens würdig find — Man ev 
blicke fehr wenig gute Gebäude, und es ficht 
faft überall ziemlich ſchwarz aus. Das Fönigli 
che Schloß if ein fehr mweitläufiges und unregel 
mäßiges Gebäude, beherrfiht aber auf feinem 
Berg eine vortrefliche Ausſicht über die ganie 
Stadt und Gegend umher. Unweit befelben 
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flieht die Wohnung des Erzbifchofs , ein artigeg, 
modernes Gebäude, und die uralte Kathedral 
firche mit einigen fehenswürdigen architeftonifchen 
Malereyen, von einem berühmten Deutfihen oder 
boͤhmiſchen Maler, deffen Namen ich vergeffen habe. 

So ſchlecht im ganzen die Gebaude der Stadt 
find ‚, fo fchon ift die Lage derfelben. Die foges 
nannte Fleine oder weftliche Seite der Stadt bie 
het, befonders auf der Brücke, den angenehm⸗ 
ften Anblif dar, den ich noch in einer groflen 
Stadt gefehen habe, Die Maffe der Haufer ers 
hebt ſich amphitheatralifch big zu einer anfehnlichen 
Höhe empor. Zur Nechten bedeft fie den Abs 
hang des Berges bis zum Foniglichen Schloß hin, 
auf, welches majeftätifch daruber emporragt. Zur 
Linken ift diefer Bergabhang bis in die Mitte herz 
unter mit fihönen Gärten und Lufthäufern ge; 
ſchmuͤkt, die ſich unbefchreiblich gut ausnehmen, 
und finfenmweife das mannichfaltigfte und praͤch— 
tigfte Amphitheater bilden. In diefen Gärten bes 
herſcht man eine herrliche Ausficht über den ents 
gegengefesten Theil der Stadt. Mitten in der 
breiten , aber feichten Moldau liegen 2 Inſelchen, 
groß und Flein Venedig genannt, die zum öffent 
lichen Vergnügen zugerichtet find. Die Prager 
find durchaus dazu aufgelegt , ale dieſe Meige 
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und die Fülle des Landes zu genieffen. Dan ge 
nießt hier die finnlichen Vergnuͤgungen mit mehr 
Geſchmak als zu Wien, und meiß fie beffer mit 
geiftiger Wohlluſt zu würzen. Ich bin hier in 
einige vortrefliche Zirfel gerathen , die mich ohne 
Zweifel 14 Tage langer zuruͤkhalten werden, als 
ich bleiben wollte — Die Mäurerey ift hier in 
der Bluͤthe, und einige, worunter Graf K* fih 
vorzüglich ausnimmt, bangen ihr bis zum Enthuw 
fiasmug an, Sie thun aufferordentlich viel fürs 
gemeine Befte, befonders durch Erziehungsanfab 
ten, Der Kaifer fol der Mäurerey wicht abge 
neigt feyn. Es ift auch einmal Zeit, die Par 
urtheile abzulegen , die man fo unbilliger weile 
gegen eine Gefellfchaft gefaßt hatte, die nirgends 
etwas zum Nachtheil des Publifums, wohl abet 
viel zum Vortheil deffelben gethan hat. 

Die Böhmen, welche ſich den Kuͤnſten und 
MWiffenfchaften widmen , bringen es gemeiniglich 
fehe weit. Es fehle ihnen nicht an Genie, um 
fie Haben ungemein viel Fleiß. Ihre Liebe zut 
Mufif ift merkwürdig. Man kann hier einige Ir 
chefter zufammenbringen, twelche mit den beften ſu 
Paris wetteifern Fönnen, und fie im Punkt der hat⸗ 
monifchen Genauigkeit und Nichtigkeit noch uber 
trefſfen. Als Waldhorniſten und Harfenfhläge 
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durchziehn die Böhmen ganz Deutfchland, und 
bringen immer etwas Gelde züruf. Selten fins 
det man einen Mufifanten von der Art, der nicht 
erträglich wäre. Man fehreibt diefen Hang zur 
Mufif gemeiniglih den vielen Prälaturen und 
Klöftern zu, welche fich ihre Orcheſter zum Kir⸗ 
chendienft halten, Allein in Deftreich und Bays 
ern find die Klöfter nicht weniger zahlreich und 
vermögend , und doch hat der Kirchendienft diefe 
Wirfung nicht auf das Publikum. Sch glaube, 
das natürliche Genie uud die Gewohnheit fras 
gen das meifte dazu bey. Die meiften der 'hiefis 
gen Studenten find Mufifanten, und fie fangen 
jest fehon an, auf öffentlichen Plägen in der Nacht 
fo genannte Kaffationen oder Mufifen zu machen, 

zur. Lebhaftigfeit der gefelfchaftlichen, Unters 
haltungen tragt die zahlreiche Garnifon der Stadt 
nicht wenig bey, Es liegen hier gegen 9000 Mann 
Soldaten, worunter 6 Grenadierbataillons find, 
die das fchönfte Infanteriekorps ausmachen, dag 
ich in..meinem Leben gefehn. Die Dfficiers find 
vortreflihe Gefellfchafter , und ganz frey von den 
DBorurtheilen, womit noch die Köpfe der Glies 
der andrer Stande zum Theil benebelt find, 

Die Juden machen einen anfehnlichen Theil der 
biefigen Einwohner ang, Ihre Anzahl beläuft fich 
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auf neun bis zehn taufend Seelen. Sie haben 
bier ihre Handwerfer und Kuͤnſtler aus ihrem 
Mittel und in ihrem eignen Quartier, welches 
man die udenftadt nennt, E8 ift ein feltfant 
Anblif, wenn man durd) ihre Straffen geht, und 
ihre Schufter und Schneider mitten auf der Haft 
arbeiten ſieht. Eine efelhafte Unreinlichfeit und 
eine gewiſſe Plumpheit ihrer Werkzeuge zeichnet 
fie von den Kriften aus. Es iſt immer fehr merk 
würdig, daß diefes zerftreute Wolf fo viel von 
der Einfalt und dem .Sonderbaren feiner Gt 
sen behält, fo fehr es auch mit andern Natıy 
nen vermifche ift. Ueberall, mo ich fie noch fa, 
nur Holland ausgenommen , waren fie in de 
Verfeinerung noch unendlich weit hinter ihren Mit 
bürgern zuruͤck. In Holland mag der Unterfhied 
ihrer Sitten und Lebensart daher rühren , daß 
fie meiftens aus Portugall abſtammen, wo ſie 
ſich verlaugnen und den Kriften, fo viel ald 
möglich, aͤhnlich machen müffen — Hier muͤſſen 
fie ſich durch ein gelbes Läppchen Tuch, welche? 
fie auf dem Arm fragen, von den Kriften uw 
terfcheiden, Ihre Induſtrie iſt bewwunderndmir 
dig. Faſt in jedem Wirthshaus iſt ein Jude, der 
ganz unentgeldlich die Dienſte eines Hausknechtes 
verrichtet. Der meinige hohlt mir Schnupftobah, 
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Kniebänder , Strümpfe und alle die Fleinen Dins 
ge, die ich nöthig Habe; er puzt mir Schuhe und 
Stiefel, flift mir Strumpfe , klopft und bürftee 
mir die Kleider aus, und kurz, er ift mir eine 
Art von Lehnlaquay, den ich nicht bezahlen darf. 
Er Hält feine Mühe für Hinlanglich belohnt, wenn 
ich ihm einige alte Kleidungsſtuͤke verkaufe, die 
er dann weiter in der Welt zu befoͤrdern ſucht. 
Auf dieſe Art bedienen ſie die meiſten Fremden, 
und begnuͤgen ſich mit dem Biſgen, was ſie am 
Handel und Wandel mit denfelben verdieneu koͤn⸗ 
nen, ohne die Mühe für eine Menge Dienfte in 
Anſchlag zu bringen. Fälle ihnen nebenher. noch 
ein Trinfgeld zu, fo nehmen fie e8 mit Dank an; 
aber ich habe nicht bemerkt, daß fie den Frem⸗ 
den mit Betteln laͤſtig fallen. 

Welche politiſche Ungereimtheit! Man geſtat—⸗ 
tet hier den Juden, den Erzfeinden des Kriſten⸗ 
thums, oͤffentlichen Gottesdienſt und vollkomme⸗ 
ne Gewiſſensfreyheit, und den Proteſtanten, die 
in den Hauptgrundſaͤtzen der Religion mit ung 
einig find, verfagt man fie. Man fchüzt ein frems 
des, ſchmutziges, überhaupt genommen — betrüs 
geriſches Volk bey feinen Privilegien, bricht das 
gegen auf die fchandlichfte Are den Vertrag mit 
den Hußiten, und die lezten Regenten haben dies 
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fen Bruch, wenigſtens ſtillſchweigend genehmigt! 
— Es iſt ein unerflärliches Ding um den Nm 
ſchenverſtand, lieber Bruder. Die Philofophie 
fagt ſonſt, je mehr ſich die Leuthe ahnlich find, 
defto eher werden fie Freunde. Im Punkt der Ru 
figion fah ich überall das Gegentheil, Je ähnlicher 
fie einander find, defto mehr haffen fie fi. Eis 
Bürger aus dem hiefigen geoffen Haufen wird fd 
sehnmal eher mit einem Juden vertragen als mit ei 
nem Lutheraner, von welchem er in der Religion 
. fo wenig unterfchieden ift. In Holland find die Av 
formirten den Katholifen viel günftiger als den 
utheranern, und dem erſtern werden die Gen 
ralſtaaten überall eher den freyen Gottesdienſt ge⸗ 
Ratten, als den leztern. Die Widertäufer und 
Kalviniften Haffen ſich weit mehr, als fie zuſam⸗ 
men die Katholiken; und fo wirſt du überall 
finden, daß, je näher fich die Religiongfeften 9" 
wandt find, defto heftiger fie fich verfolgen. 

- Die Stadt hat weder eine beträchtliche Hand 
lung, noch einige Manufafturen von Bedeutung. 
Es war. fehon einigemal die Nede davon die 
Moldau fchiffbar zu machen; allein der Hof war 
bisher nicht geneigt, einen groffen Aufwand füt 
das Publikum zu machen, und ohne ſchwere SU 
fien kann dag Projekt nicht ausgefuͤhrt werden. 
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Bey ung wäre es ſchon laͤngſt geſchehen, und 
wir haben Unternehmungen von der Art ausge— 
führt, gegen welche diefe .nur ein Kinderfpiel 
wäre. Dffenbar würde Prag viel durch diefe Uns 
ternehmung gewinnen; allein um die Handlung 
fehr blühend zu machen, ware es lange nicht hins 
Länglich. Der Stolz des Adels, welcher den größs 
ten Theil des Nationalvermögens in Händen hat 
und fich des bürgerlichen Gewerbes ſchaͤmt, die 
noch vor Io bie 15 Jahren üblich geweſene möns 
chifche Erziehung der Jugend in der Stadt, 10; 
Durch fie mehr zum frommen Nichtsthun ale zur 
Induſtrie gebildet ward, und dann die ehemalis 
ge Sintoleranz der Regierung haben der Handlung 
und dem Sfnduftriegeift Steine in den Weg ge 
legt , die. Joſeph mit aller Anftrengung in diefer 
Generation noch nicht ganz wegwaͤlzen kann. 
Es ift hier ein Stift von englifchen Nonnen, 
Das man aber: zu den Hibernern, nennt. Im 
ganzen Fatholifchen Deutfchland findet man engs 
lifche und fchortifche Mönche und Nonnen zer 
fireut. Sie mögen’ zum Theil zur Zeit der Res 
ligiongverfolgungen in Großbrittanien in Deutfchz 
land aufgenommen morden feyn ; allein die. meis 
ften haben nur den Namen noch , und vielleicht vie⸗ 
le ſchon feit Karls des Groffen Zeiten her, wo 
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Großbrittanien die achten Muſtermoͤnche lieferte, 
und Deutfchland damit verfah. Ein englifches und 
ſchottiſches Klofter hieß alfo Hernach in Deutfchland 
eben fo viel, als eine fchottifche Freymaͤurerloge. 
Sie waren. nur von Englandern nach dem wahr 
ren Geift der Möncherey eingerichtet worden. 
Hier wimmelt es wie zu Wien von jungen Bu 
Iehrten , die ihre Zimmer mit Büften, Medail 
Ions, Silhouetten und KRupferftichen berühmter 
Männer auszieren, die fliegenden Journale um 
den Bult herum liegen haben, die Zähne fir 
- bern, weder denfen noch fehreiben , und ihren 
Titel bloß daher haben, daß fie zu Feiner der 
befannten bürgerlichen: Menfchenflaffen gehören. 
Einer, der fein Soldat, fein Eivilbedienter , fein 
rofeffor, Fein Geiftlicher, Fein Kaufmann, fin 
Sabrifant, fein Handwerker, Fein Hausdiener, fein 
ZTaglöhner, und — was mag es fonft für Menfchen 
Haffen geben ? — fein Scharfrichter ift, der heit 
bier zu Lande ein Belchrter, er mag ftudieren oder 
nicht: Im gemeinen VBerftand ift der Titel bloß 
negativ — Sch Fenne einige, pofitive Gelehrten 
hier. von Verdienſt, aber ihre Anzahl iſt im Verhält 
nis zu den Negativen ganz und gar unbedeutend. 
Das biefige Frauenzimmer iſt ſchoͤn, artig und 
gefelig, Man pflegt Hier der Liebe mit weniger 
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Zuruͤkhaltung, als zu Wien, mweil bier Feine Wos 
Tizeyfnechte und Feine — Nachtlaternen find, Man 
iſt des Nachts von den Straffenräuberinnen nicht 
ficher, die in allen Winfeln auf ihren Feind lauern, 
den fie aber ſehr freundfchaftlich behandeln — 
Liebe ift Krieg, fagt Ovid, und diefe Mädchen 
find die fiehenden Miethtruppen des Fleinen Got 
te8, die feine Ehre ritterlich vertheidigen. Aber 
es follen bier fehr viele Invaliden und Bleßir⸗ 
ten unter diefer Armee ſeyn. Die Todten wer⸗ 
den nicht gezählt. | 

Da nun die firenge Büchersenfur aufgehoben 
iſt, ſo frömt von allen Seiten her Wit und Vers 
fand ing Lande. Die Hiefigen Gelehrten laſſen 
füch feit diefer Zeit noch einmal fo hoch frifiren, 
fragen ihre Degen um eine Spanne höher, und 
sehn nun auf den äufferfien Spigen der Zehen 
einher. Nun können fie ihre Therefe Philofophe, 
ihren Dom Boufre, ihre Pucelle, ihren Grekourt, 
Wieland u, a, m. um die Hälfte wohlfeiler has 
ben. Nun lohnt fihs doch der Mühe, etwas 
su fhreiben , fagte mir einer von ihnen, der in 
feinem Leben noch feinen Verſuch mit dem Schrei 
ben gemacht, und dem er auch gewiß fehr übel 
gelingen würde, mern er einen machen follte, 
Die Hercchen gehn immer ſchwanger, ohne je 
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entbunden zu werden — Nun ruft das geldne 
Zeitalter heran, rief ein anderer. Die Morgen 
röthe des fchönen Tages unferer Litteratur vergob 
det unfern: Horigont. Die Dünfte der Dummheit 
und des Aberglaubens fliehn vor der heran 
benden Sonne. Schon: erwärmen ihre wohlthaͤ 
tige Stralen unfere Herzen: Cund Köpfe, dacht 
ih). Unfer Geift ſchwinget fühn die Flügel zum 
hohen Adlerflug. Wir werden ale Nationen weit 
unter ung $urücklaffen u. ſ. w. Glück auf die 
Neiſe, dacht ich. Es fiel mie der junge Jarıd 
ein, der auch feine Flügel zum hohen Adlerflus 
fhwung, aber ins Meer purzelte. Die Zlügd 
der biefigen : Gelehrten find größtentheils auch 
bloß von Leim und Wachs zufammengepapp. 
Sie müffen fich erft ein ganz anderes Vehikulum 
anfchaffen,, wenn fie andre Nationen einholen 
vollen — Die Zenfur war hier durch einige Pri 
vathaͤndel gegen das Ende noch firenger gewor— 
den, als zu Wien. Man nahm hier Bücher weg, 
die nirgends in der weiten Welt für ſchaͤdlich mi 
ren gehalten worden, — — — 

Zum Befchluß dieſes Briefed, der nun Io Tu 
ge lang auf fein Ende warten mußte, will ih 
bir eine kurze Nachricht von einem et 
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das fogenannte Niefengebirge geben , den ich: waͤh⸗ | 
rend diefer Zeit gethan habe, Wir fuhren Poft 
bis Königingräß: Da nahmen wir Pferde, und 
ritten einige Tage lang um Jaromirs, Neuftadt, 
Nachod, Braunau u. f. w. bis an die flefifche 
Gränze herum, um die Lager und Märfche des 
Feldzugs vor 2 Jahren zu befchauen, und einige 
Praͤlaturen, worin meine Gefährten Freunde 
hatten, zu brandſchatzen. Wir hatten einen Ka— 
pitaͤn bey ung, der zu beyden Expeditionen uns 
ſer Anfuͤhrer war und ſich waker hielt. Die La— 
ger und Maͤrſche intereſſirten mich nicht ſehr, 
weil ſo wenig dadurch entſchieden worden; aber 
deſto beſſer gefielen mir die Einfälle in die Kloͤ— 
ſter. Es war mir nicht um die vollen Schüffeln 
und vollen Krüge zu thun, womit ung der Feind 
begrüßte, Die Hauptfache für mich war, die Are 
und Weife der böhmifchen Mönche auf dem San; 
de kennen zu lernen, - Das find dir ausgemachte 
Epifuräer, Bruder, befonderg die reglirten Kor— 
herrn, Die wir in einigen Gegenden befuchten. 
Zur Fuͤlle aller irdiſchen Wohlluſt fehlt ihnen in 
Den Mauern ihres Heiligehums nichts , als ein 
Monnenklofter von den Mädchen, die bey Nacht 
su Prag. fub jove pluvio, in triyiis et quadriviis 
ihre Andacht ae“ Sch wuͤßte wahrlich h 
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fein. beſſers Mittel dieſe armen Geſchoͤpfe zu vet; 
forgen, und die Gtraffen der Stadt ſicher u 
machen , als wenn man fie in die Klöfter des 
Landes vertheilte. Diefe Mädchen und Mönde 
find. wie für einander gefchaffen, und fie verfeh 
len alle ihren Beruf, wenn fie getrennt bleiben, 
Die Landdamen würden wohl etwas dagegen ein 
zumenden haben , und vielleiche die Landjunfe 
und Beamten felbft , die ihre Familien nicht: ger 
ne ausſterben laffen, und doch Die ſchwere Arbeit 
nicht ſelbſt verrichten koͤnnen. Allein, die Bauern 
und Handwerker in den Gegenden der Kloͤſter, 
die ihre Weiber als ihr Eigenthum betrachten, 
würden. defto beffer mit dieſer Einrichtung jw 
frieden.feyn. Die Mönche und Halbmönche ziehn 
auf den Dörfern, die ihnen zugehören , und 
deren. , Einwohner ihre Leibeigenen find, als 
Pfarrer, Jäger u. ſ. w. umher, und ich glaube 
fie üben noch dag Recht des Pralibats aus, kraft 
deffen , ‚wie befannt, in alten Zeiten dem Herrn 
alle. Jungferſchaften feiner. leibeiguen Unterthann 
zugehörten , und Fein Knecht heyrathen dorfte, 
wenn er nicht die Brautnacht an feine Obrigkeit 
abtrat. Auf allen Dörfern ihres Bezirfes fanden 
wir einen von-ihnen oder auch ziwey, die fich gat 
feine Mühe gaben, zu verbergen, daß fie zu den 
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luſtigen Bruͤdern gehoͤren. Wenn man ſich ſehr 
erbauen will, ſo muß man ſich mit ihren eiges 
nen Beamten: befannt machen, die gewiß die ar; 
tigften Anekdoten zur ffandalöfen Kronif beytras 
gen koͤnnten. In einigen Klöftern fanden wir 
auc Sängerinnen. | 

Das Leben der reglirten Korherren und auch 
der Denediftiner, deren Abt oder Pralat den 
Freuden der Welt noch nicht entfagt hat, oder 
hat entfagen müffen, und alfo Fein Sauertopf ift, 
ift Ein Echmauß, der nur von Spagiergangen, 
Erpeditionen hinter den Bettgardinen, und einem 
gewiſſen Ruͤlpſen in der Kirche unterbrochen wird. 
Das Singen in der Kirche brauchen fie als. eine 
Art von Kur, um den Schleim von der Bruft 
zu bringen. Sch fah fie an einem Faſttag fo viel 
Eyer , Käfe und Butter effen, daß ich einem 
meine Sorgfalt für feinen Magen Aufferte , und 
ihn vor einer DBerfihleimung warnte. Gorgen 
Eie nicht, fagte er, das bringen wir alles wie; 
der durch den Kor von der Bruſt. 

Meine Gefellfchaft wollte mic einen fehr fonder 
baren Naturauftritt zeigen, und wir nahmen in. 
dieſer Abficht den Weg nad) Trautenau. Nicht 
gar eine Stunde von diefem Städtchen both fich 
unfern Augen der feltfamfte Anblick dar, den 
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man ſich denken kann. Nahe bey einem Dorf, 
deffen Namen ich vergeffen, erblickten mir einen 
ungeheuern Haufen Thürme, die an manchen Ow 
ten in regelmäßigen Reihen , meiftens aber auf 
eine fonderbare Art zerfireut da ſtunden. Wir 
giengen faft eine Biertelftund lang wie in einem Las 
byrinth zwiſchen denfelben umher, und ich Fonnte 
nicht genug flaunen. - Die meiften find 60 big 70 
Fuß hoch, und viele auch gegen 100 big 150, 
‚Bon der Seite betrachtet bilden ihre Spißen eine 
MWogen ; Linie, wie der Nücken eines Berges, 
der fich bald fenft und bald erhebt. Sie find 
alle aus einem Stuck harten Selfenfteines , und 
würden Herrn Buffon viel zu denfen machen. Die 
Natur hat fie großtentheild in mehr oder weniger 
regelmäßige Vierecke gehauen. Man halt fie ges 
meiniglich für das Gerippe eines Berges „ zwi⸗ 
fchen melchem das Wafler die Erde weggefpult 
bat. Die dee feheint viel Beyfall zu verdienen; 
allein wenn fie wahr ift, und andere Berge auch 
ein folche8 Gerippe, haben , dann flieht eg um 
Buffons Felfenfyftem mißlich aus; denn befannts 
lich denkt er fich die Maffe der eigentlichen Urfel— 
fen, woraus diefe Thuͤrme beftehn , als einen. zus 
fammenhängenden unförmlichen Körper, in def 
fen Vertiefungen , oder Runzeln, Sand, Kalch, 
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Erde u. ſ. w. angeſchwemmt liegen, und mehr 
oder weniger verhaͤrtet ſind. 
Von da ſetzten wir unſern Weg nach Freiheit 
fort, und begannen das eigentliche Rieſengebirge 
zu beſteigen, wovon in ganz Boͤhmen viel Laͤrmen 
gemacht wird, welches aber im Vergleich mit den 
ſavoyiſchen und helvetiſchen Alpen und mit dem 
tyroliſchen, ſalzburgiſchen und ſteiermarkiſchen 
Gebirge immer nur ein Zwerggebirge heiſſen 
koͤnnte. Wir erſtiegen die ſogenannte Schneekop⸗ 
pe oder das Schneehaupt, welches der hoͤchſte 
Gipfel dieſes Gebirges iſt. Seine Hoͤhe wird von 
einigen auf mehr als 20000 Fuß angegeben, ich 
getraue mir aber zu wetten, daß ſie keine 8000 
betraͤgt. Der Gotthardt in der Schweitz iſt bey 
weitem noch Feiner der hoͤchſten Berge in der groß 
fen Alpenreihe: Seine Erhöhung uber das mit; 
tellandifche Meer beträgt nicht Biel über 13000 
Fuß, und doch hat er ewiges Eis und ewigen 
Schnee, da wir hingegen bier feine Spur von 
Eis oder Schnee fahen ,„ und der hohe Sommer 
doch noch ziemlich entferne if. Wir brauchten 
nicht viel über 3 Stunden, um feine höchfte Spis 
je vom Fuß auf zu erſteigen. Die Ausficht über 
den groffen Berghaufen zu unfern Füffen, und 
in Sleſien und Böhmen war unbegränzt und ent 
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guckend. Sein kahler Felfengipfel bildet eine an 
fehnliche Ebene, worauf eine Kapelle fieht, vie 
von frommen Leuthen einigemal im Fahr befuche 
wird. Die Leuthe, Die von diefem Berge etwas 
entfernt wohnen, halten es für eine Art von Wun; 
der, wenn jemand den Gipfel deffelben beſteigt, 
und doch war ich in Deutfchland felbft auf Gipfeln, 
die von ihrem Fuß an gerechnet, wenigfteng um 
ein Drittheil, und nach dem Verhaͤltniß ihrer Er: 
hoͤhung über die Meeresfläche faft noch einmal fo 
body waren, als diefe fogenannte Schneefoppe. 
So fehr ich mich auch ‚betrogen fand, da ic) anz 
ftatt der erwarteten Niefen nur Berge von mitt: 
Ierer Höhe fah, fo bin ich doch mit diefer Meife 
ungemein zufrieden. Wir fahen die romantifche;s 
ſten Landſchaften die man fich denfen fann, beſon— 
ders waren einige Thaler unmeit der Schneefoppe 
im mahlerifhen Betracht fehr merkwürdig. Die 
meiften Berge find über. und über mit mannichfaltis 
gen Gehölze bedekt, und nur hie und da ragt ein 
kahler Gipfel darüber empor. Die ftark beiwäffer; 
ten Thaler find gut angebauf, und die Einwoh— 
ner fcheinen im beffern Umftanden zu feyn als die 
im flachen Lande von Böhmen. 
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